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Vorwort. 



Die Aufgabe, deren Ausai'beituug der Verfas 
ser anternommen bat^ war in dem Wunsch begr&n« 
det, die vielen neuen, zum Tbeil widersprechenden 
Angaben^ mit welchen die menschliche Physiologie 
durcii die mikroskopischen Untersuchungen berei'- 
chert worden ist, gesammelt und geprfift zu sehen« 
Die Forderung des Sammeins ist die leichtere« An- 
ders verhält es sich mit der Prüfung. Alle einzelnen 
Angaben mit dem Mikroskop durchzuprüfen, ist schon 
f&r »icli dem Einzelnen fast unmöglich; d<izu kommt 
die Stellung des Verfassers als eines Studirenden» 
weiche ihm gebot, seine Uebung in mikroskopischen 
Untersuchungen nur so weit in Anschlag zu brin- 
gen, als er sich im Allgemeinen mit der Art und 
Grftnze jener Untersuchungsweise bekannt gemacht 
hatte, so dass er weder frühere autorisirte Anga- 
ben anzugreifen, nocb selbst neue von Bedeutung 
hinzuzuf&gett vermochte. Die zweite Seite der Prü- 
fang bezieilt sich auf den wissenschaftlichen Werth 
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der Angaben. Was der YerfiuuBer hierin 

habe^ müssen Andre entscheiden; wenn in den all- 
gemeinen Uebersiehten noeh viel Fragmentarisehea 
is^^ so mag diess, wenigstens zum Tiieil^ durch die 
Lücken der Beobachtungen enfachuldigt werden. 
Der Verfasser hat es versucht» in den wisseuschatt- 
liehen Resultaten der mikroskopischen Forschungen 
auf eine neue, wesentliche Seite der thierischen» 
und insbesondere der menschlichen Physiologie hin- 
zuweisen. 

Tubingen, im Februar 1840. 
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Slrster Abisclmitt« 

Von den organischen Systemen. 



Tom Aer fdtalen Elutwicklunii^ Aer 

org^anischeu Systeme. 

s. 1. 

Die. ori^anischen System^ können beim Erwacliae* 

nen nicht nninittelbar, sondern erst durch vielfältige Unter- 
snchung zur Anschauung gebracht werden. Im Fötus 
entwickeln sie sich aus der ursprüng^Uch einfachen Keim^ 
schichte, und es erg^ibt sich hiebei zugleich die einzige 
naturgemä^ise Eintheifung derselben. Die Stufe, von weU 
eher jene Entnickluiig ausgeht, ist das Erscheinen der 
ersten Spur des individuellen Lebens; sie geht aus dem 
Akt der Befruchtung unmittelbar hervor, und kann hier nur 
kurz als eine vollendete dargestellt werden 

Das ganze Ei ist zur Zeit, wo die organischen Systeme 
sich in ihm entwickeln sollen, von dem durchsichtigen glatten 
Chorion umgeben* Auf dieses folgt eine dünne Elwelss* 
schichte, hierauf vielleicht eine diinne Dotterhaut, und end- 
lich die von der sackförmigen Keunhaut umschlossene, 
halbfl&ssige Dottersubstanz; die Keimhaut besteht aus gros- , 
SM , edtigen , je mit Einem Kern Temehenen Zellen tob ' 
0,D156 p. L. im Durchmesser, welche dicht gedrangt m 
die ganze Dottermasse herilegen«. 
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Diese Entwicklune^sstufe cneichfc das Ei erst In der 
Gebärmutter; diese selbst schwitzt die Nest haut aus, 
welche sich beim Eintritt des £is nach innen stülpt, um 
das El bentelförmi^ anfznnehmen; die Lücke, welche durch 
diese Eiüshilpimp^ entsteht, wird durch ein neues Gebild, 
die Decidua scroti na, vom Uterus aus, ergänzt. 

«> V^l. §. 174. 175. 

An einer Stelle der manbranartig die ganze Oottet^ 
linbstanz umgebenden Keimhaut bildet sich ein kreisför- 
miger Fleck, welcher dunkfer erscheint, und aus einem 
schildartig sich erhebenden starkem Aggre^At von Körnern 
besteht, das in der Mitte etwas vertieft und heller, am 
Umkreis wallartig erhobt und dunkler Ist; aelne Zellen 
lassen deutlich einen kleinen dunkeln Kern erkennen. Die- 
sen Fleck ^) nannte Costk die Tache embryotmaire^ den 
Embryonalfieck; ausser jenem haben besonders IL 
Wagner und Bischoff denselben beschrieben. 

Durch die Entstehung* des Enihrj onalflecks wird die 
Keimhaut in einen centralen und peripherischen Theii ge« 
iichteden. Jener entwickelt sich zum constanten Leib des 
Embryo, dieser 2Ü einem vornbergehenden Gebilde. Wie 
der Embryonalfleck sich schikiartig erhebt, so fan^t er 
nach BlR ^) und Cost£ ^) an, sich von dem die Dotter- 
Substanz umfassendeA Theil der Keimhaut abzuschnüren^ 
und mit dem Fortsehrelten dieses Processes wird der Schild 
zum eio;entIichen Embryo, der abgeschnfirte Theil zum 
^abeisack« 

') CosTB, Einbryog;enie comparee. Bruxell. 1838. p. 21. B. Wagner, 
Lehrboch der Physiologie 1839. p. 97. 98. Bischoff, ibid. p. ö9. ff, 
— Bar über Eotwicklungsgescbiciite der Ihiere. 2. Tbl, 
1837, p. 190. 

t *, • ■ . . . ' , 

lOt fiesen Verindeningen der Form gehen Struktur- 

veränderungen parallel. Schon vor jeder Spnr von Ab- 
sclmUrung wird die ursprünglich einfache Keimhaut in zwei 
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ftlätter gespalten, nach Där in das Yeg;etative und ani- 
malische^ nach Pander, Valentin und Burdach in das 
jaerose und das Schleimbiatt Das yeg;etatiTe 
Blatt wt dem Dotter zugewendet und ump^ibt ihn rings als 
Nabelhlase, das animale Blatt liegt aussen und scheint auf 
die 2'ache embryannairc besciiränkt zn seyn, ^ Im vege- 
tativen Blatt fand Valentin ^) nicht sehr dicht gedrängte 
ICüg^elchen von 0,0024 p. L. Durchmesser. Schwann und 
nach ihm R. Wagner^) beschrlehen darhi Kugeln von sehr 
vendiledener Grösse nnd mantiigf'aitlgem Ansehen^ welche 
Schwann för Zellen erklärte. Sie enthalten eine darehsteh« 
tige FiiiSvSi<>keit und verschiedenai ti^e Körnchen, f?vst immer 
tuch eine dnrcli dunkle Umrisse ausgezeichnete Kugel, 
nnsserdem auch oft eine feinkörnige Substanz; ziemlich 
locker und wenig abgeplattet liegen sie in einer stHiktnrw 
losen, zähen Substanz, welche ausserdem noch ganz dunkle 
Kugeln und kleine Körnchen enthält; mit der weiteren 
Entwicklong nimmt ,die Menge der intercelluiarsuhstan^ 
und Ihrer eigenthumlichen Kömchen sehr ah, so dass die 
Zellen später dicht zusammenliegen. Wo das animalische 
Blatt anfliegt, sah Schwann im vegetativen bei weitem 
kleinere, ziemlich gleichgrosse, sehr durchsichtige, mit seh^ 
kleinen Kugelchen gefällte, der Kerne entbehrende ZeÜ^il. 
— Die* Kit gelchen des animal>^n Blatts sind nach Va- 
tENTiN ^) einzeln zei-streut, von zierlicher, bestimmt runder 
oder länglicher Form, durchsichtig und weiss 0,00316--^ 
0,604^49 p. L. gross. Nach Schwann And WaonMr ^) 
?:en im Atifang die Kügelchen des animalen Blatts entweder 
als Hai bkn gehl oder mit dem grössten Theii ihrer sphäil« 
tdien Flächen nach aussen hervor, nnd enthalten ehie 
dorchslehtige Fliissigkeit ohne Keiit , hernach aber sind an 
einzelnen mnde Kerne zu erkennen; aussei (Um enthalten 
sie eine diivchsichtige Flüssigkeit und einige kleine KörtH 
eben mit Molecularbewegung. Sie sind dicht gedrängt und 
oitt sechseckigen Flächen gegen ehiander äb^plättet; zwi- 
schen ihnen liegt nur sehr wenig Intercellularsubstan^. 

') Pandbü) 6eitrll$e zur SotwiekloDgii^Mliiclile des HShiiebeiis Im 
Ei. J8f7. p. II. VALsKTn«, Handbuch der Kiitwiekia»|;flgeijiliidiie 

1 • 
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TM, dort die Peripherie des Fmehthofes und den Primi- 
tfnlretfen, hier den Dotterhof und den Gefässhof. 

Die peripherischen Theiie spalten sieh ferner nach der 
01c ke. In der Peripherie des anlmalen Blatts entsteht 
•nf diese Weise ^) eine Hautschlchte und eine Fleisch- 
schichte, aus welcher letzteren sich die Bewegungsorgane 
eutwiciieln. Auch an dem peripherischen Theil des vege» 
tpttm Blatts, der sich vorzügUch zum Darmkanal nm- 
UUet, wird nach Rathke hald eine Schleimhaut- und 
eine Muslielscltichte unterschieden. Die Fieischschichten 
liegen also in beiden Blättern gegen einander, die Hant- 
•ebkbten Tm dnander abgewendet ^ 

' '•)PArrDER, Beiti . p. 7. ff. VALKWTm-, Entw. G. 157. Bar, Katw, 
u.. II« p« 67. R.^Wagn£Hj Physiol. 68. Joh. Miiixei\, Handbuch der' 
Phfs. des MeoscJien. Bd. 1. Aufl. 3. p. 155. — -) Coste, Embryogf/ 
24. R. Wac!ykr, Phys. 101. — ^> Valentin, E. G. 155. BZa»: 
E. G. II. 70. Wagner Phy». 69. 101. — ••) VALBifnif E. G. 151/ 
Bin, £• G. 68. BvKDAimf f iiys. IL 2. A. p. 487. W.AOina» 
' Pliy«. 6a. ^ *) Wagnbb, Pliyt. — Baa, £. G. IL lOS. — , 
yjABifUlfy E. 6. 306. — *) Ibid. 387. — YAi-Eiiiiif, E. G.' 
St7. i43. Bln> E. G. II. 68. — Bei Büjidacu «II. 567. 

§.5. 

Es aerfällt demnach die Keimhaut des Menschen and 
d6r Säugthiere yermd^e ihrer ersten Entwicklung in da0 

animale und das vegetative Blatt. Jenes empfaiio^ In sei- 
ner Glitte den Primitivstreifen , dieses den Gefässhof. Die 
Peripherie .beider wird in eine Fieischschichte und eine 
Hntehlchte gespalten* Hierauf Ist die EInthelInng der 
organischen Systeme begründet. Denn im Primitivstreifen 
i&t die Basis gegeben zu dem wesentlich centraien^ ursprüng- 
kch dorch eine lanie bezeichneten Nenrensystem, in dem 
flifissblatt an dem vermöge seiner elgenthümlichen Natnr 
orsprünglich kreisförmigen Blutsystem; und dieses sind zwei 
ioflere Einheiten. Von den äussern oder peripherischen 
^iledeni aber ist wiederum die doppelte Fielschschichte die' 
■seh innen gekehrte; und zwar gehört ein Theil dem anl- 
malen Blatt an; diess sind die willkiihrlichen Bewegiin|2^- 
«c|iae, oder genauer: das Knochensystem mit den^ varicose 
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aus primitiven Kügekiieo besteben lassen, die andern pH- 
laitKe McrveiifaMni «mielifii^. Dnter den Vertbeid^era 
4er ersten Ansieht ist als der Sheste Della Toriub zu 

nennen nach ihm wäre die Substanz der Nerven und 
des Gehirns und Rückenmarks nur eine Anhäufung von 
nnaabligen, durchsichtigen, in einer Flüssigkeit sehwimmen- 
im Kngelebenv Proohasca ^) iäugn«t dfese Füssigkeit: 
die Nervensubstanz sey ein Brei von wnziihli^en , elastisch 
nnter sich zusammenhängenden Kügelchen» l^ach BAuk 
«nd üon ^> beatehca in den Ceutralorgnnen wie in den 
Kenmi die feinstea Faaerii aus weissen Inlhditreiurfehtigeii 
Kü^eichen V0n — Jo^m ^ Durchmesser, welche durch 
die Einwirkling von Wasser sichtbar werden, und durch eine 
gekiMnm^ In Aer Hlftse und Wehigelst gerinnende, in Was* 
aer IMiche, durehsichti^e and zälie Materie Terbunden sind« 

Auch M, Edwards, Dutuuchet, Prkvost und Dumas*) 
betracliteteu als ausgemacht, dass Iviigeichen das organische 
KiHmiHit! d^NenFSiisiilistanz seyen. Her entere instmaadve 
findift tnerln einen Beweis fer seine Annriinie, dos» die 
feinsten or;2;»uischen Molecule der Thiere immer die Gestalt 
\m Küoelcheu von ungefähr 0,0032 MUlim. Durchm. haben. 

PajtYosT und DoMAs nehmen vier Rdhea solcher Ita^ 
freieben in den Nerven&sern an, wo van die beiden s trftli t ica 
am deutlichsten erscheinen, was jene Beobachter einem 
Druck, welchen die mitUexen Re&en erleiden, M« £i>wAtBS. 
dagegen der rdhrenföriaigeii Gestalt der Nervencylinder'.2ifr-- 
schreiben möchte. £. U. Weber ^) zweifelt nicht an der 
G^enwart von Kiigelchen im Geiüru und im übrigen Ner- 
vennuirky nach ihm besteht die wesentliche Substans des 
Mermisyatema aus sehr kJehien, dicht an einander Hegen^ 
den Kü^c'lchen von ungleicher Grosse und unvollkommener 
aphartseher Gestalt, aber inmier ven geringerem Durcl^es* 
aar, als die Bhitkörner zeigen ; sie seheinen durch ein dnrch« 
alchtlges, In Wasser auflösliches Bindemittel an einander 
geklebt. Mit Weber schliesst sich die Schaar derjenigen, 
welche Kügelchen als das einzige organische Substrat der 
Bcrteasnbalans betrafchten. 

MALfifinii 0|>«i^ posilHuna. Am»telod. 1698. p. 38. ^ 'X^aoiaUMAy 
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opp. miiiara. I; p. 318. — «) Ibid. 342. flP. T. VII. Fiff. 6—11. — 
*) Philosoph, tianfract. 1818. p. 70. 1821. p. 25. ff. 1824. p. 1. ff. 

— ^) H£Usir»GfcK . Zeitschrift für oriranisdie Phy«ik. Bd. II. 
p. 282. ff. — ^) £IildebkaM)ts Handbuch der Auatomie des Mcu- 
ficben. 4. Auä. von £. II. Webi^u. Bd. 1. 261 ff. 

S. T. 

Sciioa Lesuwenhök beschreibt 0 i*^ Sehnerven 4e» 
OchsMi VBil PfiBrdes eioe fasrige Beaclrnffealieil;, 4ie Faaen» 
mShtIt «ber, den Gefasaen gleich, mit UngMm 4leM0^eiif 

KSgelchen angefüllt. In der grauen inid weissen Substanz 
Gehirns fajod ei* eine durchsichtige Flüssigkeit, welche 
a«i aiBer Hengie «ehr kleiner Kugelchen bentand; dfeae- 
waien von ^ner grossen Zahl feiner Faeem dnrehzogen,^ 
Wid netoartig umstrickt, weklie L. anfänglich für Gefässe 
hielt. Entschieden sprach sieh erst Fontana ^> für die> 
f aaem der fierveaanliBüina'^ ans* Der mittlere TheH eines 
Nerven schien Ihm ans parallelen gesehlangelten Fftden* 
zusammengesetzt, und beim Zerreissen gelang es ihm, die« 
kleinsten Cyllflder nuier Wasser abgesondert darzustellen,^ 
«ml er nannte, ale ursprüngliche Nerven -Cylinder« Ob er- 
diese wirklich auch im Gehirn sah, ist zweifelhaft, seine' 
darmartig gewundenen üirncy linder könnten auf optischer 
T&nachnng beruhen. — - Seit Fontana haben viele der be-^ 
iiniiinlstan Physiologen ^) sich Inr die Exlsteria von Cf- 
liudern in allen Theilen des Nervensystems erklärt. Reil 
erkannte die Kügelchen für das Produkt einer optischen 
läMüjdhnagy.nnd seither haben Trsvuunus, Raspail, Enasii-: 
naa*, Kbaw, Laots, ft* Waoner, J. Hollsr, Schwanv, 
Valentin, E. üurdach , Remak ii. A. die primitiveu Fasern 
der Nerven über allen Zweifel erhoben, und sich um die 
idUme Erkeantnisa Ihrer Natur verdient gemacht. 

c*) JUBSinr« Aaatftmia et eonCemiibtioaet, Lagd. Bat« 1607. |»* las. lOS, 

— U. Anatonia, Lugd. B. 168. p. ZI. £ — ^> U^te da» 
Viperngift. Berlin 1787. p. 385. IF. — ^> Mandl, snatoni« micro* 
scopique «erie. 1« livr. Ncrfs et cerveau ; partie. Par. 1838. 

Zu den Ansichten der frühem Beobachter, welche 
ibarall .hn Nmengeweb KigelcheB als die Grundlage 
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annabmen, neig;t sieh Krahss ^) m>di am me&feii hin. Nactt 
ihm bestehen die Nerven (ibrillen ans einer dehnbaren, zä- 
hen, vollkommen durchsichtigen, in Wasser auflöslicfaen 
Sobstanz, und ans nphärischen, weniger dnrehslehtlgeD^ 
weissen Nervenkügelchen , welche von jener Stibstanz s« 
Fibrillen verbunden werden, und zwar so, dass sie sich au 
eiaseloen Stellen berühren, an andern aber weker von ein^ 
ander entfernt sind; eine häutige Beklddnng aey an du 
e l Bi eln e n Fibrillen nieht sichtbar. Nach Fohtana ^) dagegen 
besitzt jeder primitive Kerveucyiinder eine äussere ungleiche 
nod hockrige Sehelde; der Cyliader selbst acheint in ein^ 
dmkaiehtigea homogenen Haut eine galleitartige Feaeiitigw 
keit von bestimmter Consfstenz zu enthalten. Ehrbmbbros 
Beobachtungen zufolge lassen schon die dicken Nervenfasern 
des Gebirna und noch mehr die der eigen^chen Nerven^ 
ilne fnnere und eine änasere, durch Linien blMielmetii Ofünia 
der Wandung, und daraus eine innere Höhle erkennen,' 
welche im Gehirn immer ganz durchsichtig und wasserhell 
emdMant, bei den Nerven dag^en viel gröaser ist, nndl 
ebie wenigfer dnreiialchtlge, markartlg;e Maaae eaih&lt. Dto 
rölireijarti'>e Natur der Nervenfasern und ihren krümiichen 
Inhalt hat auch Lauth ^) im Aligemeinen bestätigt. Va-* 
LKKTin ^) m^bte zwar aus den innerhalb der aeMlelMii 
Begrümungen parallel verlaufenden Linien- nicht gera4# 
auf eine Höhle in den Prlmftivfasern schliessen, hält aber 
für gewiss, dass die äussere Substanz der Fasern fester 
sey^ ala Üe innere: denn er beobachtete auf quere» Darch» 
a^nitten das Lumen der änsaem Wandungen ab einen den!« 
lieben Kreis und sah bei Compression den Inhalt ausfliesten. 
Später unterschied er wirklich Scheide und Inhalt y ver*' 
stand aber unter jener ein zellgewebartigea GebÜde, «ntar 
dieaem ^e haibfltissige Sniiatanz, welebe darcb LleMre^ 
chung ihrem äussern Rand parallel eine feine innere Linie 
zeige. Auch £• Burdach sah innerhalb jeder Primitiv* 
faser noch zwei mit den aeitUchen Rändern parallel lan* 
fende aehwärzllche Linien, deren Abstand von der inasem 
Bei^ränzuns^ nach ihm — } vom Durchmesser der ganzen 
faaar beträgt^ aber eildärte diesa An sah en aus dann* 
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JMttftnkw mita^tu Ibtih d«r Faser» wodurch die fiWr 

teotheile fvtärktr hervorragen , iitid daher durch Lichtrefiex 
eiue dunklere Bep^ränziing ze!«:en. IS ach E. Bürdaqh ver- 
acbwiiideti , weno der Lihait der Faser körnig gerinnt, die 
iillie^eQegnuizuBgsliiiieny .ao dass die kernige Blusae Us mm 
den äussern reicht; aber dieses, vvie daa k^niip^e Ansehen 
der zwischen beiden IJuien gelegnen Masse tür sich, er- 
klärt sich ganz leicht aus. dem Geripiien der Scheide selbal^ 
und apricbt also dufchaus qioht- gegen ihre Bxiatee«. tum^ 
halb der Organe konnte Burdach nie die DoppelUnien er«^ 
kennen, und er neigt ^ich daher zur Vermuthung hin, daaa- 
der aa^ der Peripherie des Cyliadej». Kiingelegene Iheilt 
«kb Mir« durch grössere Zäbhelt tot dem eeutralen aus-' 
zeichne. Dagegen spricht sich Remak mit völliger Be- 
stininitheit für die r6hretiartigj& Struktur eines Theils der 
j^rimUlvfMero der Nenrea aus: die B^ihre sey duaehsul^). 
der lahatt baadM*Hg; aur die fasern der symiiathlsehett' 
Nerven entbehren nach ihm ilie^ier röhiigen Struktur. Auch 
Trevirajnus ^} konnte in den Cyiindem der Mkrksubstan^- 
4f& Gehirns uad des verläagesteu Marksi so wie der bar- 
tem« Nerven, deutUeh eine inssere Haut unterscheiden, uii4 
er schloss hieraus^, dass die primitiven ^ierveneylinder hohle 
Rühren seyen, nur dieses ist nicht ganz klar, warum er 
deu heilem 9 die Kdhre anseigendea, auf beide» Seiten 
Yeriaufeaden' Saarn für den leerea Zwisehenranoi awiscbea 
der umgebenden Membran und dem mehr zusammengezoge- 
nen Inhalt erklärt, in den Röhrea des Sym|>athicua fehlte 
ttuch Ihm ehfiB&Us jener Zwiscbenrauoi. 
' ; ■ SdKin diese Beebaehtaugen , wie der eigne Anbilek» 
scheinen für ein Zerfallen der meisten primitiven Nerven- 
ey linder in Ilöhre und Inhalt, wofür sich auch J. Müller 
erklärt^, .filsl unwideniprecbUeh zu zeugen» Freilicbi isftverst« 
in ueuester Z^ v^eder. von Henlb b^uptet worden, 
die Pilmitivcyllnder seyen im fri.schen Zustand und ohne 
Berührung mit Wasser ganz iieil uad faibios mit einfachea 
Itändem , wie kryataUan. Bringe laatt Wasser hiazu » sa 
UeH>e die äussere hellei'e Contur kurze Zeit siehtbar, im 
Iftsdia aber JiUdea skh au jeder jt>eite das .iiandea> dieaenai 
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— »1 

jMratWa, gekfiiiselle, «ftniUert Linie«, mrf oarii «mI mqK 

bekomme der IqhiUt eiu kmuiUches ADseheo* 

m 

1) Anatomie; L- 81. 32. VoeatcunoKFn Ansaleo^ Bd, 31. 1834. p. 114, 
— *) Viptrng;; aea ff.. 373,> *- Pombud. AanaleB» Bd. S8; 
1^833^ p. 452. 464. Bd. 3J* 1834. p. 132* Abhaadivligptt dir Upa» 
liner Akademie liirs J. 1834. p. 665. ff. — Iq IßmiJgßß Arcli» 
fitr Phynol. und Anatomie 1835. p. 8. — ^) Ibid. 1834. p. 406« — 
*) Nova acta naturae cnriosorom Tom. XYIII. 1836 p. 70. ff. 165* 
^> In Semomi Jahrbdchern der Medietn 1838. Bd.* 20. p. 234* 
^ ^) Mttixaas Areli. 1836. p. 145. ff. Fnoaim neue Notiscvw 
1837. Bd. 3. r>. 38. 216. — *) Beiträge xur Aufklärung dff Ef- 
.seiieinungeu uuti Grcbetze dos ui panischen JL,cbcus. 2. Heft. 1835« 
j). 29. 38. ff. — «•) Phys. 1. 602. ff. — **) MuiXURf AlTcl^V.^ 
1839. I). 173. 174. * * ' 

Hie Hö lu e des^ei'veacyliiuler besteht nach F€^ntana^> 
«IV» efner.cfnlomjigen), sehr feioeii Haut MiiielE Bmmmm,^ 
iet sie dünnhäutig, an frinehen Nerven dnüdnlehlif, nfiwii*' 
leii opak, mit eiiier «nis«-ezeiclineten eoiitraktllen Kralt be- 
^^t| .woduxcb vexscliiedeiie AusbuehtiiDg^en derseibenr eiit# 
aleben« Vaiantim .') wtU an der inpeni Seifte der N«irve»«i 
t^ren sogar FBmmerbeive^Mu^eii "gesehen habe», ^Itfie 
zur Fortbewegung des flüssigen Inlialts, atso zur Leitung, 
des MervenprloMipfi» di^iUMi sollen ; was veii' 
(es. ztt.hfklten aey, apriogt in die Augen» 

Den Inhalt des Cylinders beschrieb FeNTAHA ^) alt 
eine durchsichtige, gailei tartige, in Wasser auflösifche Sub* 
slauz , weiche hie und da gieaprungen und in iteraaUadeM 
Theilcben . abgesondert aey. Nach fiaBSKsiäe ^) int imk 
Innere seiner varicosen Fasern wasserbelL mit einer leiehteil 
Trijbuug, jedoch ohne alle Spur vuii kömiger Absoudenuig^ 
anoh bejie, Ztennrelsaeu jener Fasern benerkle fiiiBaiHiia» 
keitteup Aiisfltts% und olmnit daher in ihnen eftne zähe dQMk% 
sichtige Feuchtigkeit an; dagege.i ist nach ihm der Inhalt . 
der cyliüdrijscheii Nei veurohreii deutlicher uud weniger 
dnr'Chf^chit^^, und ei-seheiat im ftiseben Zuetand als eüie 
aarkige, gleiehsai« coa([|iiUite, analieinen, runden, imregel*. 
nubi^igeu Partikelchen bestehende, zuv\ eilen netzförmig oder 

st«e^^^ ► ^e (hc^^ Ä^Äj^s^ j .die . ftW)h 
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bald eine ^ros.se Menge Ton - Kü^elchen , bald eine ki-üm« 
liebe Substau^ iiuterscheidtto». ISuch Valentin ^ ist <ief 
htA «tariLeren. Dnick tmgeprestte Inhalt eiiie kmiige 
MfMie, welche theils gesonderte, gebogene FUen, -Ihdb 
mehr isolirte nn regelmässige Köiperchen bildet; im frischen 
J^erveu selbst ist 4er Inhalt hell, farblos, ölig und .durch- 
eiehKf. K«:WAONUt ^) konnte dne Verhalten de»; noch In 
der Rdhce enthnltenen Nerveninkalts niebt «nsnrfttein; beim 
Hervordröcken erschien er in grösseren oder in kleineren 
Klümpcheo. T&sviranus ^> charaktensirt ihn als eine weiche 
oft Kügelfshen enthaltende Materie. Aach Rbmaic ^®).pfllchr 
tete früher der Ansieht BnaniBBiies bei, indem -er In den 
Nerveuroluen ein besonderes, bei Erwachsenen weniger 
doffthainfaliges Mark annahm ^ dsu^ heim Fressen auefliesse. 
jPmfigmi heechrelbt er fai der nenesten Zeit ^^).ale lahiJt 
der'Nemnittren ein blanBes Baad, daa ikberall, wo keino 
Ausbuchtungen der Röhre vorhanden sind, ziemlich genau 
von dieser umschlossen wird. Es ist ausnehmend durchs 
nUhtit, mit einer wenig rauhen, gieichfomtigett Oberflacho- 
and von aebr fester Textur ; liaufig ragt es aaeh aoasea 
ans dem Lumen der Cylinder hervor, und lässt sicli immer 
dusch die Wände der liöhre hindurch deutlich beobachten; 
aar ist es im Gehirn und Rnekemnark noch viel blssaer 
and dnrehsiehtfger als in den Nerven. Seine Rander seigen 
sich im Allgemeinen scharf, gerad, parallel, nur zuweilen 
mt kleineU| gestielten Anhäi^n besetzt, ohne alie nach 
Innen Uegendea Ooppellinien, nur selten, nach st arke m 
JDruek und an alten Nerven, seitlich mit ziemlich grossen 
längÜchen Knoten versehen. Valentin laugnet durch* 
mm die Existenz eines solchen Bands und erklärt fortwäb* 
veni dea Inhalt der Nervenrdhren für ölig , halhflnssig, 
durchsichtig, ohne Laiifrsstreifen , luitl erst in geronnener 
Form einem testen Band ähuiicli. Remak dagegen erklärt 
den Schein* den Fortruokeos ehies JMarks hi dea Rdhrea 
MS der fanhen Oberfläche der R5hren, welche man anter- 
dem Keurilem fortschiebe; die kleinen Körperehen, welche 
li£im.i)ruck.aaisnf[;s ausiiesaan^ hält er für die abgestrciftea' 
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«eltll6lien Knötelie») ivelehe jedem Cyitnder aufsitzen, und 
die un regelmässigen kngUehten Maasen, die bei «tafkeran 
Skwk hsrvarftreteii , kimmeii ika^' ihm nlcbt aas da» Lu^ 
men der Rohren, sondern sind selbst die Reste der leiclft 
iterstörbaren Röhren , während die festen , jedem Druck 
tridersieheiKlen B&iider nnversehrt zaruel&blieben« Dagegen 
afkürt RtHLK das primittve Band RmAiCs fir die ihtea 
inlialts beraubte Nerveiihulle, was er, freilich mit nicht ^e- 
atmender Sicherheit, ans Praparalen scliiiessen will, an de- 
tm der Uebergang der iumem Contnren der Pff«itffc]^> 
linder la die dies remaklachen Bands nnzwelfielhall ge i wse a 
sey. Der Inhalt der Möluen ist es nach Hbnlk, welcher 
beim Druck ais eine krümliche Masse hie uad da bervor» 
tritt nnd sieb zu Häafcben sammelt» 

Das Band ersehien RaMAit wie ans vielen, sehr 
feinen Fasern zusammengesetzt. Diese lon*>itiidi}ia!e Strei- 
fung liess eine weitere Theilbarkeit des üandes vermutlien, 
md wirkllcb sah Rbmak elnlgemale ganz deutlieh s«a einer 
Rdbre zwei solebe Bander benrerkenimen, aaek wohl elA 
Band sich auf eine gewisse Strecke In zwei bis drei Fasern 
spalten. Ganz ähnlich verhalten sich die von Remak ent- 
deelit^n^ vonScRWANa^^) bestätigten, von VALSNTiN^^) alier 
gelau^neten, soilden Fasern des sympathischen Nerven; 
denn diese sind ebenfails nach Rkmak**) nicht rdhrig, aus« 
gezeichnet durchsichtig, wie gelatinös, gewöhnlich viel dün» 
Der als die primitiven Rdbren , anf der Oberfläche 4englt»> 
dinal gestreift nnd viel leleiiter, als das primitive Band, la 
noch feinere Fasern spaltbar, aber mit Knötchen versehen 
und mit einzebien Körpercheu besetzt. Diese Beobachtun- 
gen m&ssen znr Vermnthnng filhren, dass die prinMven Gy^ 
ÜDcler FosTAVAS nicht überall die felnslen organischen 
mente der Nerven seyen**), sondern dass in den Nerven 
des Cerebrosplnalsystems je uacii den versciiiedeiien Punktea 
deaedben eine verschiedene Zahl ven feinen Fasern Ja dne 
Rfthre zusammengefasst wird, während -die Fasern des Sym^^ 
pathicus olme solche Röhren miteinander bündelweis zu- 
sammenliegen. TasviRANUS ^ ^) , wiewohl er vom primitiven 
Band noch niobts wnsste, spricht eine ähnliche Ansieht aaSi ' 
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In manchen Nervoncyllndern verlauieti nach Ihm dter Lanf^ft 
nach Streifen, wekiie er als Theiliino^triciie des lokaltA be*^ 
IraclrteiU in deii Cylindern des Sptoalneiren eflier Kdraimdie 
foä 0,Mtt9'MflIfanii. Diifehtii., fit denen* der Klemennei-veri eines 
firassems und der Schonkelncrveii eines Kaninchens, von 
0,0999 Mill. Dnrchm., sali er anfs dentlicliste nodt kleinere 
£leitoeniiir*€yHnder, die bei der Karftnsche 0,oattl-^0,003v 
-Mm Kaninehmi 0,0016 MitKm, inassen , nnd heim Brassem 
darmförmt^i gewunden nnd unter einander verschlungen wa*- 
«eil. im Gehirn konnte Treviranüs nie solche Cyiinder be^ 
MfkeV) 6r sckidgt ftir sie den Namen Markcyttnder Vor. 

"• •) Vipern^^iff 37t. -- '■*) Fnon. nonc Notiz., 1837. Bd. 3. p. 37. 

■ • Mii'T.Li-Rs Arch. 183Q. p. 149. Ohservatioiies do systeniatiji ner- 
vosi structara 1838. p. 2. — ^) Ropcrtoriwni der Anatomie üitA 
Physiologie. Ed. 3. 1838. p. 262. — *) Vipcrng. p. ß69. fF. — 
^) PoGGENDORFs Aniial. Bd 1833 p. 452. ff. Abhandlungf^ 

der Berl. Akad. J. c. 685. ff. 702. — Mcix. Ardiiv. 1835. 6. — » 
') Nova acta nat. cm . T. XVIII. p,. 70. 72 — ^) Bvaoachs t>liy- 
' ainliifirie V. 130. - ^) Beitr. S. 38. ff. < <») M&xx. ArHiir. 
140. 153. Fnon. n. Kot. 3. Bd. 38. ff. 916. Obsenr^. 

9f9U nerv, strurt. 2. ff. — ReperCor. m. 76 ff. Hehle, Mfii^ 
LBRK Arcli. 1830. 173. 174. — ") Miltroakop. Unterati ch. p. 179. 
— •*) Vergl, ancli J. Muliäii PhysioL I. 602. — **> 'Beilrfige 
5f. H» 30. ff. 

$. 10. 

In Bezn<^ anf die Form der .piimitiven Nervencylinder 
Untersehied EintESBERO streng zwischen varicosen and ey^ 
Ihidrischen. In der «grauen Substanz des Gehirns traf er 
Körnchen an, welche dnrch dünne Fäden reiheuweis ver- 
banden waren; in der weissen Substanz trat der faseiige 
San immer mehif hervor, und die kleinsten Fäden wurden 
Schnuren, an welchen in einio;er Entfernun»* Perlen ange- 
reiht sind, ähnlich; dieselben varicosen Fasern fanden sich 
Im Seh-9 Gehöre und Oeruchnerven ; alle äbrige Nerven mit 
Ausnahme des gemischten Sympathien s, bestehen nadi Ehrek« 
BERG ans einfach cylindrischen Röhren, welche in den em- 
pfindenden Nerven mit varicosen gemischt zu seyn scheinen» 
IiAVTH^) bestätigte im Allgemeinen diese Angaben; Valbn- 
m*) beschäftigte sieb mit der mikronletrlsclten Bestihimnng 
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Jm lNiTckmeftsm ier varfcos^n iSTlIndilSüheti Fasern. Re^ 

MAK*) fu^te zu Ehrenberüs Klassen noch zwei weitere hinzu, 
Ton denen die eine feinei-e, cyiindilsche, nicht doppelt be- 
gränsfe Fasem, die andere Ueberganp;sfonnett Von deii Tarl2» 
eosen zn den r5hri^en e^lindrischen Fasern enthllC; In deii 
motorischen Win-zeln der Spinalnerven sah er die stärksten 
cylindrischen Fasern bei weitem nbenviegend, und von den 
ilirlgen die Taricoaen seltener als die feinem eylindrisciieil 
und die Üebergan^fasem ; In den aenslbeln Wurzeln war 
die Mehrzahl der F;isern von beringterem Durchmesser, unÜ 
die Menge der leinen cyiindiischen , der varicosen und der 
Debei^gangafasern viel grdaser, ab die der eylindrischeil 
Marlifatem. Bbrrks ^) beschrieb glelchialb im Oehim und 
Rüclienmark Nervcnroli rohen vom Ansehen der Rosenki^nze. 

Schon Krause ^) kuiiute nie eine Perischnurforui an 
den Nervcnfibrillen erkennen, nur an elnz^nen Steilen ragt6 
eines seiner Kugelchen am Umfang, stärker hervor. Nocli 
entschiedener erklärte Trevtranus die knotige Gestalt fnr 
keinen weseutiicheu Charakter der Hirncyliiider. Die Er« 
weiterangen und Verengerungen sind nach ihm um ao gros* 
ser and häufiger, je länger das Gehirn nach dem Tod ge- 
leiten hat, und je höher daiiei die Temperatur der Atmo- 
sphäre war; daher ist diese Form besonders häufig bei 
menschlichen Leichen. Trbvirakvs vermuthet, dass auch der 
Zutritt der Luft 911m Gehirn die Form seiner kleinsten Theil- 
chen verandere. Grossen Einfiuss hat das Wasser; Blätt- 
chen von Hirnsubstansc ziehen sich darin zusammen ; die 
fllmeylinder Terkürzen sich und dehnen steh in die Breite 
ans, indem sie eine knotige Gestalt bekommen. Tre\ira- 
OTIS glaubt, dass Krankheiten und andere schädliche ürsa- 
eheo ähnliche Veränderungen der Uirncylinder hervorbrin«* 
gen« Auf dieselbe Weise erklärt er die VaricosiiäCen der 
primitiven Rohren der Seh-, Riecli- und Hörnerven, so wie 
er sie auch unter denselben äussern Einflüssen am N« 
«Macens bemerkte. Seine Ansichten theilt £• BimnACH^}. 
Aach TALBKTm ^) leitet jetzt die Varieositäteu yon der Com« 
pression der Nerven ab , und bemerkte sie häufig auch an 
peripherischen Theilen des Nervensystems, üemak ^ ^) spricht 
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sich in seinen neuesten Untemchnngen über die Varicap* 
^tftten Vicht mit gehöriger Bestimmtheit at»; sin sind mudt 
tlm secnnd&re ModlSestioneii der ursprünglichen Ansbueh- 

tunken der contraktllen Nervenröhren. E, H. W eber '0 
sah bei stundenlangem Liegen der Nerven, wie au verschie- 
fymoBk Theilen ihrer primiti?eh Cyllnder eine dnrdisichtige 
Snbstans hervorquoll ^ Kelche Kngelform annahn oder ss 
einem nnregelmässi^en Auswuchs wurde, und wie diese 
Ansciiwellnngen sich durch längeres Liegen, durch Drücken 
und Zerren vermehrten* Auch J. Mßum ^^)) nimmt nicht 
mehr, wie früher^ die Varleosltäten als etwas Primires an; 
es ist ilim gelnno^en, gleichmässige , nicht vaiicose Fasern 
hei gehöriger Schonung in feinen Hirnlamellen und In den 
Slnnesnenren zn beobachten« Er glaubt übrigens mit Rs* 
Mak, dasfl die leichte Entstehung der Varleositäten elis cha*« 
valvte listisches Merkmal der Fasern des Gehirns und der 
Sinnesnerven sey» 

. ') P^mkup.' AimaK ISI3. Bd. as. p. 45S. ff. Abhandl. der BerIhMr. 

• AUdem. för 1S34. p* «83. ff. 702. — ^) M&Lums Areh» 

p, 5. e. ^ Ibid 1834. p. 40t. ff. ^ ^) Ibid. 1830. p. 14«. ff* 

— *) Aoatomi« der mlkrofikopiseheii Gebilde p. 92. — *) Pogghio». 
Annal. Bd. 31. 1834. p. 114 116 — ') Beitr. 2. Heft. p. 31. AT. 

— ®> Schmidts Jahib. 1838. Bd. 20. p. 234. — Nova acia naf. 

• cur. T. XVllI. p. 73. ff. 8ö. 143. — Fror. u. Not. Bd. 3. 
1837, p. 38. ff. Observ. de struct. etc. p. 2. adnot. — •*) Trb- 
VIRANUS Bcitr. H. 3. 1837. p. 100. — Pliya. I. 3. Aufl. p. 002. 
603. Yergl. 1. Aufl. p. 6S4. 

5. II. 

Drucli und Zutritt der äusseren Luft bringen, wie schon 
bemerkt, an den primitiven. Cylindern Varicositäten liervor; 
endlich zerfallen die Nerven in runde Körperchen ^> Bs- 
MAK*) hat verschiedene Fonneii beschrieben , %velehe die 
nach ihm contraktilen Nervenröhreu nach dem Tod erleiden, 
wenn ErschlaiFung in ihnen eintritt ; namentlich gehört hie* 
her dfts Ansehen von ineinander geschobenen Trichtern, 
welches durch Zusammensinken normaler Ansbuchtunffen 
entsteht und schon hei Fontana sich abgebildet ündet*"^)« 

KiUte bewirkt nach £• Bobdach ^) in den Nervency«» 
lindem stellenweise Cpntraktlon, Gerinnen des Inhalts, 
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Stroktufv 'Warioe d<dml waeh Bihmoh die J'aqera. varlMf 
aof ; der Inhalt Ueiiit hell nnd goriBiit uleht, die Faeeal 

serfalleti. Wasser ruft, wie angeführt wurde, so^lefeh, be- 
sonders in den Sorten Röhren des Gehirns uod RückeimiarJ(% 
yaric o iW it e n hervor;, h^ längever Einwlrkongp dehnen ikh 
laeh Tbevoukihi die Cylinder der IIirmMibsten& an ebusel^ 
nen Stellen aus ; es bilden sieb in Ihnen Bläschen ^ die er« 
weiterten Theile sood^ sich theiis ,einzeln , theils whi 
kurze Perbcbnure ven einander ab; man trifft Uoifii Bfadh* 
■Incke der «ursprünglichen organisehen Elemente und diese 
selbst in ganz veränderter Gestalt an. Denselben Process 
* «rregte Wasser im Sehnerven eines Greisen. Diese fia» 
■ohcinnpgen erklären hinlänglich die Amicht der frilMjrm 
Beobachter von den primitiven Kugdchen der Nerven, da 
sie diese immer mit Wasser behandelten. Das primitive 
Baad für sich wurde nach Remak^) durch Behaudiifug ^fluK 
passer -selten etwas« knpHg, in der. Regel nur. nm.eti)rae 
Bedentmides dünner. ...... 

Weingeist verwandelt nach Trkvikanüs die Himcy- 
Under sogleich in Reiben von Kügeicfaen, weiche oft noch 
dnrch dünne Fäden , oft aber aneh gar liicht mehr ansam- 
menhaugcü, und sich so zusammendrängen, dass dUe dniel» 
tien nicht mehr zii unterscheiden sind. Bei massiger Ein- 
wirkung werden die Cylinder zuweilen deutUeher* .Dieaa 
Efsehelnangen bestätigt aueh E. BumoAcn ^) von der ffim« 
Substanz; hin^en^en sah er die Röhren der Nerven dnveh . 
Weingeist sich vereufjfern, fast ganz ^eradrandig bleiben, 
aber den coagulirten luhait entleeren; in der üfi^el wasejf 
die doppelten Oränzllnlen noeh zn nnterseheidsn^. naeh^yie^ 
andzwanzigstiindiger Elnvrirkung wurden die Cylinder stei^ 
zerbrechlich und wie aus dunkeln Kügelchen zusammenge- 
setzt. Dasselbe bewiriit nach Bokdach f ) Kreosot, nur viel 
«dmcUer. Die Fasern. vreiden.harti verdunkelt^. ohne i>ef<* 
pelrand^ ungleich begränzt. 

Kohlensaures Kali in wässrig^r Lösung soll nach £• 
BoaDACH O 4^ Inhalt der Behren hervordrängen , während 
^ieae. klar wid glatt bleiben; endlich erhalten die Cylinder 

' KftaTUii» MikroMkopUehe ronebungen. % 
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4&S Ansehea J9n weissem Wachs, mit sch Wachen äussern 
onA ohne innere Begräncongelinten, die Hlrnsubstans wevM 
In eine faserlose, geHettartige Masse Terwandelt Dnrdi 
eeiicentrii*te Sublimatauflösung^ kräuseln sich nach £. Bur- 
dach ^) die ^erTcney linder und zerfallen in dunkle kömige 
Massen» Kodisals vdrk^ wie kaltes Wasser« Aiann sieht 
Ae Fasern msammen und eoagulirt den Intialt, VM dkl 
Hirnsubstanz fast ganz auf. Blausäure endlich macht die 
Nervenröhren dicker, wie gemasert; dabei bleiben sie aber 
heU) mit glatter und gerader Begranznng. 

Nach Verblutung sah E. BininACH ^) den' Inhalt det 
Nervenrohren g^eronnen, die Ränder ung;leich e^ezackt. Nach 
Suifocation fand Treviramus ^) den JNi. abducens eines Sper* 
UngB am wrieoeen Fasern nnsammengesetzt Leider ist m 
noeh nieht mdgliehi ans diesen Versudien bestbrnnte 
netze abzuleiten» 

Viiimnf) Nova ada T. XYIIL p* 7l(. ^ Faoa. n. Not. 38, 
C in 3. Bde. — 3) Viperag. T. tf. Flg. 10. 11. — Bmtmt 
Jsfarb, Bd. ao. |i» 836. — Beitr« H. 2. p. 33. C 

Wenn wir die gans eigenthumlich beschaffenen Fasern 
im sympathischen Nerven aasnehmen, so itaben sieh aon 

den bisherigen Untersuchungen noch keine bedeutenden Ver- 
schiedenheiten für die Nerven aus den verschiedenen Thei- 
lea den Byatems ergelien, höchstens könnte ein Untemehel^ 
dnaginneriEBal Ton den VariebsitiUen hergenommen werden« 
Wichtiger sind die in der verschiedenen Dicke der C^lin* 
der begründeten Unterschiede. 

Die Difike der Nerveneylinder von ihrem Anstritt ans 
dem Clehirh Ms nur peripherischen NervenTertheilung gibt 
EimfiNBERßi) beim Menschen zu 0,0085. — 0,0042. p. L, an^ 
lüukumK ^} an 0,003.--«0)00192. und 0,0060. ff. lu mit An«» 
sdi#elini^;ea von ^Ü06 RanrAa *) an 0,0077». pb L«^ 
R. Waonkr^) zn 0,0006..— 0^0033.. p. L., Remak^) beim er^ - 
wachsenen Kaninchen zu 0,0062.-0,0101. p. L. , Tr^vira- 
nuB ^) nur zu 0,0017—0,0029 p. L. Das Schwanken dieser 
Aügahen ÜegtehneZwtiftl indem basondeisTonTaBvmAnaiO 
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hnnporgeholbenen Gnuiland, dM bei gleichtftig^eii Nervei! 
mwMedener ThiMre iiml bei «nj^leidiArtfgen deaeelbeB tet 
dividunms der Durchmesser versehfeden gross ist. Beson-^ 
ders dick sfnd nach Trkviranus ^) und Remak diejenigen 
NervenröhreB, weiche aus den Extreisitäteiigefleohten en^ 
spHngee« : Hbmm ^) gibt ihren Dnrvhmeaeer i« MMd M 
^^^999 p. Tj., Treviramus ^) allerdings sehr abweichend nuff 
fett 0,0044 p. L. an. Danner sind nach beiden die Rohreii 
der^ndera Nerven, und lüer unterscheiden eich wieder ditt 
Nemn 4m «gfmpadilecheii von denen des eerebroeplMiia 
Systems. Die ersten gibt Treviranus«) zu 0,0007— 0,0013 
p. L. an. Unter den letztern gleichen die Nerven des Ge* 
MkäsBy fiehdrs und Geruchs, wie ^ auch gern varieoe wer* 
4ei%'to.' ihrer Dicl£e den Cyliiidem des CMiirae; Üir Dafeli» 
messer sohwanlit nach Treviranüs ^) zwischen 0,00044-^ 
0,0018 p. L. , nud zwar gehört jene niederste Zahl dem 
RMmerves deelCaniiicbeBS an. Mit der Dieke. etdbii narii 
SRBvmms die Zardidt der NerveneyUete md Ihre Ver* 
äiiderlichkeit durch äussere Einflüsse im umgekehrten Yer« 
bäitniss. 

In Rttekemnark fand VALsimii d> die dfatksten Gytimler 
mA iknten; meiir diisnere neth eben gegen die verttagtrl» 

Mark hin, immer aber verschiedene Grössen nebeneiuander ; 
nach Valentin schwanken die Durchmesser zwischen 0,00*^4 
"-0,00012 p. die kleinsten betrugen 0,00102 p* X«» Jmih 
wauanm ^) elitdeekle bei den w«mibliili|eii Thleren einen 
wesentlichen Ujiterschied im Geliini zwischen Rinde und 
Mark, was die Dicke der primitiven Cylinder betrifft Sie 
hetmg in der Rinde nur O,0OO4*-;f0,00Ö7 p« IL, im Mach 
0^l§ p. L. Dtees VerhUtnis« zeigte eich in den Mm»! 
Iieln des grossen Gehirns einer 31aus; hei Strix bra^hyetae 
hatten die Markcylinder nur eine Dicke mn 0,0008^0,0004 
p. L.^ die Rinden^Under finnd TneniLaHiio iiier dioinfli 
eli %IMI04 ja von n nmeeghnr er Htlehfif Cfegee diii 
verlängerte Mark hin niauiit nach Tiievirahüs ^) die 
Dieke der Röhren so zu, dass sie m W^rmx 0,0015 p. L«, 
h der Medttlla ehiong« Oy00i8-<0,00»i p* beMigft, imA 
iedh hedi^ndor Vflrd eie in 4eif Aiflängen der Nerveyi, se 

2« 
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hl den ßundeh der Tri^eminus bis m 0,0029 p. L. Wai 
die Dicke der perlpberlscheii NervencyRDder betritt, so Im» 

stimmte Trevirantis *0 die Dicke der Cylinder im An^ 
der Vogel zu 0,0013—0,0018 p. L., beim I^el nur zu 0,0004 
p. L. Die Neryenpapilien deär Schnecke katten nack Ikm 
bei der Maua einen DarchmesBer tob 0,f 007*— 0,001ft p. luj 
und denselben zeigten die Cylinder der Homerven bei ihren 
Eintritt ins Labyrinth. Beim Puter sciiieoen sich die End- 
sweige des Gehörnerven als Bändel ron sehr feinen CortI* 
ealeyiindern anf der innern' Flädie der Ampnlien ansn» 
breiten ; bei einem Brassem , dessen Nerveneylinder beim 
Eiutntt in das Labyrinth 0,0026 p. L. gemessen hatten, 
endigten sie sieh in RindencyUnder von •,oe04~-atM0€ 
p: L« Die Papille» der Riechnerven haben naeb Tasvouu 
2sus 1*) einen Duicluiicsser von 0,0013— 0,0022 p. L. In 
der Retina des Ochsen fand R. Waqmer^^) Piimitlvcylin* 
der, die nnr 0,0012-*-0)0011 p. L* massen. Bei der Enitt» 
gang der Nerven in den Hnskeln scheinen nack Emmtr^^O^ 
E. Bürbach**) und Treviranus die Primitivfaseni den 
Durchmesser zu behalten, weichen sie in den Stämmen ge* 
habt hatten. Das Verhalten der Gerebrospinalnerven in der 
ttrigen Peripherie ist in Bezug auf den Durchmesser Ihrer 
primitiven Cylinder noch nicht eniiittelf. Die Fasein des 
sympathischen Nerven spalten sich mehifach nach den Be?- 
ebachtungen von ScBWAHN^^). . > 

'Nack diesen Messungen finden sich die feinsten^ Her« 
venrÖhren in der grauen Substanz tles Gehirns. Ihre Dicke 
ist grösser in der Marksubstanz, und sie wird immer be- 
deutender, theils gegen den . Ursprung der Nerven, mit Au»- 
nafame der drei hdkern Slnnesnerven , thelb gegen dan 
Riickenmark und in diesem selbst, je mehr es sich vom 
Gehirn entfernt. Die Nerveneylinder des Seh-, Hör- und 
Riechnerven scheinen sich an der Peripherie wieder in RkN - 
dencylittder anfeul5sen. Am dicksten sind die Cylinder der 
Nerven für die Extremitäten, und wenigstens in den Mus* 
kein behalten sie bis ans Ende ihren Durchmesser ^ weua 
den biriierigen Unteisuckungea asu trauen ist 

' *> PiMHSBND. Annal. 1833. Bd. 28. p. 463, Abhaudl. etc. p. 702. ^ 
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^) Anat. L p. 32. Poggend. Aunal. Bd. 31. p. 114. 3) Chimie 
■ organiquc, sec. cdit. II. 257. — *) Bürbach, Piiys. V. 140. — 
*) Müller, Arch. 1836. p. X62. — ^) Ceitr. 2. Heft. 35. ff. — 
Jbid. p. 38. — ^} Müller, Arch. 1834. p. 402. ff. — «) Er5fr. 
% H. p. 28. ff. — »o) Ibid. 3. H. p. 92. ff. — »"> Beitr. 2. H. 
p. 44. E — ">BDlkDACH, Phys. V. lA^ — »*) Schmidts Jahrb. 
Bd. 10. 339. 340. — Ibul Bd. SO, p. S3«. — M0LUn^ 
Aich. 1886» XYL 

$. 13. 

Ak «i« Bm felilerliafter Behandlung der Nervensuii- 
aten entstmdeaer Irrtbimi wurde es schon bezeiehnei^ wem 
Mbeve Beobachter Körner als die Omndelenente aUer 

Äervensnbstanz betrachtete». Hier soll von deujenij^en 
liervenkügelciieu die üede seyn, weiche, in neueste 
Ul als wirkUeh Torhaodeii nachgewiesen wurden. 

Sehen Eomtana^) glanbte- In der Mark- nnd Rinden^ 
Substanz des Gehirns , dort neben darmförinig gewundenen 
CyUfldmi, hier neben einem zellgewebartigen fiebild, sehr 
Jd0be unregefanssig sphäroidisehe Körperehen an sehei^ 
Ii wskheu, wie er vennnthete, jene Fasern endigen selltww 
Seine Angaben gewähren aber in keiner Beziehung Sicher- 
heit, £aaBi«aao^) beschreibt als die grase Substanz des 
Mifarns eine sehr feinkörnige welche Masse, in. welcher 
grossere Körner nesterweis eingelagert seyen; diese ei^ 
scheinen frei, die kleinern überall durch zarte Fäden ver- 
biuden. TasviaAmis konnte in der Riod^substanz durchr 
tw .kehle Kügeiehen entdecken, und wenn diese beobachtet 
werden, erklärte er sie iur ausgetretene Blutkörner; wüh- 
reud B&a&fis^} seine iServenbläschen nicht nur überall im 
Gehirn, sondern anch^in der Periplterie des JNervens3rsteais 
den Nenrenröhrchen aufsitzen sdi. Erst Yauuitin spatch 
hestimnit die Beschränkung der in den cei ebrospinaien Ceri- 
tren sich .vorfindenden Nervenkugeln auf die graue Sub- 
itasa dcioelben aus ; während ade diese grösstentheils m- 
■immensetaeu, erschdnen sie nach Pürkinje ^) xemtreut in 

gelben Substanz. Auch in den Ganglien der höhern 
Xhiere treten nach den übereinstimmenden Beobachtungen 
von Valsntin , Rshak ^) und ScBWAim ^) die Nervenku- 
||;eln^ welche hier schon EHRfiNsaaG^) gesehen hatte, ab 
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woMittchei Slemtiit mat Nach dtonen VovfcoMai wer* 

den die ku^lichten Elemente der Nervensubstanz anch im 
Allgemeinen Ganglienkugeln genannt Die Hauptmasse 
4er Oanglienkugeln ist nach VALKimM und Remak 
eise graorMUiehe, nach Schwakm^^) aoeh gcliblieiie Sab* 
stanz, welche für sich ziemliche Konsistenz zeigt. Sie 
scheint aus sehr feinen Körnern zusammengesetzt, weiche 
durch ^ae helle, diirchsiefatige, zähe uad gelatinöse Ha^ 
itfle BDMunnrengehaiteD werden; ScnwAmr aeh aaw^len 
mir die Obeiüäehe körnige das Innere heil. In der Tiefe 
des Pareathyms liegt excentrisch ein heller, Tersehieden 
gefenater^ seist nm der Kern, weMier ia einer ttiMfchÜe»> 
«eadsn MeoAran eine helle FUssigkeil enttuUf, und an sel> 
ner Oberfläche ein oder mehrere solide, dunklere Köi-per- 
chen aufsiUen hat. Die Form der Gangiienkugeln ist im 
AügeiBeiBea die made, sie weiden aber nach Valbhih-^^ 
aft mdur eder weniger seUiet nrihmnairtig plati, aaeb sn- 
weilen maniiigtach anders gestaltet, z. 11. tctraedrisch , nn- 
icgflmaflalg viereckig, polygonal, herzförmig, nierenformig 
«• a^^W. ' In der gelbea Masse dea kleinen Gehirns beobwdi- 
isla ffnaniii^) ganz elgenthiinilich geschwänste KdrperolMn^ 
welche reihenweis nebeneinander standen , mit den abge- 
findeten Enden gegen die weisse Substanz, mit den schwanz- 
Ü f M^ge a YeiiangeruBgan gegen die Rindensubstans gerleb- 
üt. Aas dar gelatlnesea^ Snbstana des Gehlms and RMe»» 
tnarks, so wie aus der gelben Substanz des Gehirns beschrieb 
ftSMAK Kugeln Ton eigener Art, oval, seltener rund, im- 
■ar.eiawi idigeplattet, dnrefasichtigy bisweilen rdtblkh, ia 
ähr MÜM der Oberiilebe mit einem, den JNaikdmefa 4» 
Tntonen ähnlichen Kern versehen. 

Dia £iistenz von Ganglieukugein an den peripherlschaa 
Bailgnaginn der Herren wird später nach snrSpraaha hen^ 
aMUy ste Ist, wiewebl VAimni sieh besthnnirt dafar aAlftrl^ 
höchst zweifelhaft. 

Viperng. p. 372. ff. — Pogoekd. Aonal. Bd. 28. p. 4&7. Ali- 
handlang, p. 683. — ^> Beitr. 3. H. p. 92. — *) Anal, der miiur* 
Geb. p. 90. iL — *> Nova acta u, c. p. 15o. ff. — «) Ibid. p. 
128. Valentin, de functioiiibus nervoruui cercbralium €t nervi 
•)ftnpat:>f<^i JLibri qiatnor. 1839. p. S9. ff. — ') Obs«rr. p: S. £ 
— ^) Mikr. Unttrt. p. 181. 182. Abhandl. m. **>Ifova 
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M. Froiu Not. Bd. 3. p. Sie. — **) Mikr. Unters, p. 183«*^ 
ObMnr« 10. 34.. 

> • * . ■ 

§. 14. 

VmUvm fehEi sowohl ?on des cyüiidrfseben ab to« 

den ku^lichten Elementen der Nerven g^esprocheii worden 
ist, müssea ihre gegenseitigeii Verhältnisse ia inu veracbio- 
4m« TMIen de« Nenrensystem beschriebaD werden 5 we^ 
M fMbeoondere der YerUnf der Cylinder in RetmAt 

jLofflmt 

Das Gehirn und Rückeiuaark, die Centren des cer^^ 
•ftalea NerfeneysteoM» werdeo ves drei Hinlea wwphm«^ 
fla taaseivt Ton den fibrosea dnra mater, 4mm von d#r 

Bphinenwebenhaut, einer serösen Membran, und endlich yon 
4ier pia mater, einer beim Rückeaniark viel derberen Ge- 
Üeihaat. JMe Kenatnias von feiaeren Ban diaaar €eatnl> 
sfgaae ist «atftrliek noch afenilleh man^lhaft, da inaMr 
nur kleine Theile derselben beobachtet werden können. 

Die graue 2lttbstanz des. Gehirns und Eückemnarks b^ 
Mit aaeh YAimm ^) voraiigileh aas GaaglieiduigebH «let 
ritt aa der Oberflache wie im lonern, von etae» feinen 
Zellgewebe überzognen und durchsetzt, und von zahlreichen 
filutgefiissen umsponnen werden. l}[ass die graue Substaasi 
akcr nUil^ wie Vammkts» m^it, anasehttesaUidi aas ÜeoMi 
Kugeln bestehe , sondern aach piimitive Röhren as^lte, 
haben Treviranus ^) und Remak*) mit Bestimmtheit g^eseken. 
Nach Valemtim 0 wurden nnr in der grauen ^nlistana düS 
flehiraa Nervanfaserendignagen Torkommen, and zw96c.mk> 
fetisnnte Umbie^ungsclilingen nnd Endplexas. Aber elnaiM 
bebtRfiMAK^), \^iewohl er selbst Böp;en der Cylinder im 
fisUn^ beobachtete» mit Recht hervor, uic leicht jsich.djyBse 
m dam Tialiseh gewandaifm Terleaf der üiracyUaderi ymr 
durch sie vor- und rückwärts geselllangen, aieh der Ohar- 
lache des Gehirns nähern, erklären lassen, ohne dass man 
ii ihaen gerade die findeu der Nerv.en erkennen muss. ^ 
dann ftad Rimak^) achpo Im Räckenmark die £nd^ ei^l^ 
IMimlich beschaffener Nervenfasern; denn während die 
fiangfonfcindn ,nacb V>w<iui 0 ^uch jiu d^ (ß($y^.$^t)#t|^& 
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fach umschlungen werden, entspiinr^eu nach Remak^) aua 
ihnen Bündel von eigener Art; sie beistehen aus mehreren, 
nicht rdhrigeui netot fiuihen vnd fewmideneii Fafleni, rer* 
kurfe« oft bedenteiid weit , ohne Hb efasehieii Ko|^n zn 
verbinden, und sind den primitiven Bändern, so wie den 
Fasern des Sympatliicus sehr ähnlieh; von jenen unter« 
adirMtn «id «ich durch ihre iUiihheit itndi grdMei« Nol* 
g;ung BW RanÜcfttlon , von diesen dvreh den MeNf;el dei* 
Knötchen und aufsitzenden Korperchen. Wie diese Fasern 
•ieh fttt den primitiven Röhren verhalten, ^reiche auch In 
4er gTMM Stthetans verkoBunen , and den pröMten TheÜ 
der weisien Ulden, Int iieeh aldil ermittelt Man kann nll 
Remak^) drei Mög^llchkeiten annehmen: entweder setzen 
eich die soliden Fasern in die gewehnÜchen primitiven Räh«r 
wm feri^ eder nie hii^;en nitFanem den eigentlichen fiang» 
ÜMisystenui sneaame» , oder en entspringen nnn ihnen Fn» 
Sern von eigenthümlicher Funlitlon und Struktur, die sich 
pis zu den Organen fortsetzen. Dan letiite ist das unwrahr? 
nahelnilchnte, weH 8o|ehe Fasern nirgends hu Verlnnf der 
Kervenntianie oder in der weissen Snbslann beobeditet 
worden sind ; eben so weni^ ist eine wirkliche Faser des 
sya^patbiseheu Nerven im Gehirn bekannt, und es bleibt da* 
her -noch als des wnhraeheinlichate der erste Fall: vietteiehl 
nnmnieln rieh jeneTesem der grauen Substanz nu einem 
Bündel, welchen nun eine s^emeinsame Rohre umschllesst. 
Cianz ähnlich beschreibt Treviranus den Uei>ergaiig der 
Certieal- In die Medallarcylinder; während jene gCNMindert 
verlaufen y sollen sie Im Mark in zarten Scheiden bündel« 
weis vereinigt werden. Treviranüs ®) findet die Riiitlency- 
Under gelblich und dunkel, dicht aneinander gedrängt und 
imtef sich versehInngen« Auch Valuitin^) sah $ie oft ver» 
sclüungen und gekreuzt. Dagegen nehmen nach Trsvira- 
19U8 ^) die Bündel In der Marksubstanz einen mehr gestreck- 
ten parallelen Lauf an. Oer Uebergang der grauen in die 
weisse Substanz ist zugleich durch die Abnahme und daa 
endliche Verschwinden der Ganglienkugehi und durch das 
SeUenecweidea der Bluigefiisse bezeichttet. Wie hei der 
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AttBÜMMnni^ ifcoiii THtekmiiiiftrk und' lii'dtMMi MRwt nffs^^em 

Abwärtssteigcen die Dicke der Nerveniöhren immer hedeu* 
teiider und die Zatil der dickeren Röhren überwiegender 
wird, bat eehoii früher seine Erwähnung gefnndett« 

Im ebem Theff den Rfidcenmärks verlaofefn eadi* Va* 
tKinw ^*^) die Cylitider zuerst longftudinal, dann traiisversaF, 
In den untern Theiien einfach nach unten« In dieser gan* 
mh Entftekung der primitiven Röhren ealien EAaiuBiiio 
VAtturm und Rsmak nte eigenlRehe AnaatomeeeA 
derselben , sondern nur zuweilen verdateiten sich einzelne 
Fasern einmal dichotomiach. ^ 

EfgenthämUeh ist nach Rsmak U) Strtfhlnr d«r 
suerst von Rolando beschriebenen gelatinösen flnbntanfe'j 
vrelche sich nach Remak an der äussern Gränze der Mark- 
8nl>stanz des Gehirns, so wie am hintern und Innern Rand 
^er Irfntern Hdtnier des Rüekenniarks als eüie iftnne FfaitMi 
aasdehnt, und zuletzt allein deii Strang bildet, in WtÜcbeni 
das Rückenmark nacli unten auslauft. Hier erscheinen die 
früher beschriebenen ovalen Körj^erchen* Die primitiven 
SUmn sind zieiaHeh dvnii, nnd verästeln aieli ▼ieUaehef^ 
ala sonst irgendwo, ohne Jedoch sieh hier zu endigen. Aul 
untern Ende des Rückenmarks erlialten die charakteristische^ 
«mleii Korperehen iiaufig zwei oder mehre Kerne, «ni 
Mhmen viele grosse, aber dnntelelitige nnd kernlose Kto* 
perchen zwischen sich auf; die sparsamen primitiven Röii* 
ren bilden hier ein sehr feines Netz. 

^> NoTS Act«, p. 44. p. ISO. IF. ISS. — •) Beitr. H. S. p« SS. — ' 
. Obf. a ff. Obs. ^1. — FjMiik n. Not. BA S» p* %M 

{»m. IS» %U — ibid. p. .SS. aibiot ?> Beitr. %, B. p.« 40«. H 
Ibid. p. SS. - •) N. D. e. T. XVUL p. 145. — *>> JDbi«^ 
164« — V) ^ ^ P« Abhandi. p..0S4. -r 

N. A. p. 146. Obs. p. 17. «dnot. Ibid. p. IS« 

16. C p. S3. ff. • i : . - 

$. 15. 

Wenn die Kervencylinder ihren bestimmten Weg durch 
die Gentnüoi^ne znrüelLgelegt haben, so treten sie ans 
den letztem hervor, nnd gehen, wie zuerst Ehrbnbsuo 

und nach ihm besondere Treviranüs ^) und Valentin •) 
dargetiian iiaben, unmittelbar in die Aniange der primitiven 
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sie hiebei erleiden erklärt Treviranüs *) so, dass die 
primitiveii Röhren bei ihrem Durchgang^ durch die grane 
Sttbslans neve ftiadeiieyiUi4«r aiifiMbaiea; iitm Vtmt Meli 
ater mmt Spinalnenrett sieht anwenden y mMm döch 
auch beim Austritt dicker werden Vielleicht wird der 

liihaU der primitiven Röhren, wenn diese die Citren ver^ 
Immmf im eine Ueintre Zahl von Röhren geaanuiiall, wo» 
ilmk naliirlich liie efnseben einen gr6aiem Barahmeinar 
erhalten. Von jenem Gesetz der Verdickmii^ machen nur 
die Nerven des Geruchs, des Gehörs und des Gesichts eine 
^wmkm,f indem nie ntt der leichten Veränderliehkeit 
dardi iMera EinAieae auch die F^nbelt der BUmcylinder 
Leibehaiten ; der Riechnerv scheint nach Treviranüs *) fn 
der Diciba aeiner Röhren mehr der grauen, der ^eh" and 
iBahdnierv mehr dar w^m^ Snbatana den fiehirna an 
ppwighea. Zwlaehen den ihrigen Nerven den eerebraa|iina» 
Jen Systems konnten an ihren ürsprüug'en keine sicheren 
linterschiCMie der Elemente gefunden werden. Wiawoh| 
.nach E1911BT die primitiven Röhren der hintern» acual- 
flmm SplnaimirBeln danaer, nach RmiAK mehr aar En^ 
atehung der Varicositäten geneigt sind, als die der vorder% 
■MtiHfia^ien , so konnten doch £hr£nbero und Müller ^> 
in. nenealnr 2eit awiachen beiden dnrchana keine nrikrenke^ 
irfaehe Veraehiedenhelft entdecken, waa anMi VAuarrm ^ 
hestätig^te. Die Ganglien der hintern Wurzeln bind durch 
die gewohniidien Ganglienkugehi au$g;ezeichuet , die hier 
nahnn £naa»Kao bcachrieh ate werden nach Yaw» 
«n und RaiiAK ven einigen der darchgelienden 
Kervenröhren scblingenformf*!^ umsponnen; sehr gross soll 
nach RmuK in diesen Gangüeu die Zahl der aehr teiaea 
CyUndor aeyn. 

Sobald die Nerven ana dem Bereich dea Gehirns nnd 
Rückenmarks getreten sind, erhält jeder ihrer Bündel eine 
UmlmUnn^ durch daa fibroae nnd ziemliah '^geftaareinlia 
Nenrilem deisen Faaem nach Yixmmn In nlebln 
von Zeligewebfaaern verschieden sind, und sich nicht un- 

jndttelbar von denen der dura mater aUejt^ iMPm» . ^Ml^ 

■ • ■ 



Digitized by Google 



— w — 

V 

«famhie Prinidv<^4faid0r ackelBt mMtr im ciMr «tlir 

ieiiien sellgewebaiügen Scheide ckigeBchkMe»' m seyii, 

wdche freilich Ehrenberg i '') durcUaas läugnet, Valentin 
aber sogar in den Centralorganen annimmt. Fontana. 
wd RniaK bcechreibea sie ab fein, dtiicUclitt§^y ftuH 
•o lirelt, als der €y linder selbst, aus Fasern gMl af< ie tig »> 
setzt, welche sich , ohne Anastomosen zu bilden , maschen- 
oder netzförmig verbinden, und viel feiner sind als die 
jMIfewebfttfieni. Rsmax filgle aocb liianii, daw sie^^ta 
-fluma Terianf an Udaen KnMchen anschivalhii mni- aa 
4brein Rand vei'schieden geformte, meist runde, gestielte 
Koi-perchen tragen, wekbe 4Bi€h J^ht abelreifeay HiMi-4alier 
M Iciclitem Drmk lans den NervenaMngen berMrfllcMiik 
Jatst akcT halt Bmmjlk jene versefalnngeaea Fiiaia mi 
der Oberfläche der Nervencylinder nur für Faltungen der 
Röhren, die mit Knoten und Körpereben besetzten auf den 
Cykttdeni Terlauieiidea Pädea aber für die efgaatWnnlMHli 
dTasern des SangUensystems» 

Es bleiben daher für die Scheiden der primiti^n €y» 
lioder nur die übrigen Charaktere. 

SeweU die gaaaen Nerreabaadel als •Ihre eltfaskise 
4jylfmi&t aeigen, so fem sie In die aeoiliainaüs eh a o nai 
zell^ewebi»-en Hüllen eingeschlossen sind , quere, eiiweilea 
apicaiförmig gewundene, oder im Zickzack gebogene, glänt 
amde, mit daakein abweehselade Stretfea a^)* Sie ashei* 
Ifen alleidings nmnittelbar von Ambuehtungen der-flalie 
herzurühren, aber der Grund von diesen ist nicht leicht zu 
crmittein. Valentin sucht ihn in einer Verkürzung der 
iana lotigitndiBalen ZellgewehCMern bestehenden Nerven» 
sffiheide selbst, wodnreh eiae weVenfdnaige Krimnumg ihrer 
Fasern erzeugt Tverde. Dagegen bezieht E. Burdach 
überelnstinimend mit Fontaka jene Streifen auf eine 
aehlangenformige Windung der PrlmltiTrohren« Bmmmx 
sucht ihre Erklärung In seitliehen, durch die vitale Cotttrafc^ 
lilitat der Nervenröhren entstandenen Ausbuchtungen, welche^ 
aaf den Cylindem aufrecht in querer Riehtnng stehen, und 
ae das Ansehen nnregelmSsdger Qoerstrelfen henrorbringea, 
ivabei IIemak zugleich bemerkt, dass die ^uerstreifeu der 
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mfsiiifeo Röhren zwei- bis ^rclnal itlhtr if liiimiiltir tib^ 
SMS^ ftb dte des N«iiiil«nis. 

" ^ Von solchett HiUeii Mgebeii setsan die priiiMveii Cy* 

linder ihren We^ zur Peripherie tort, ohne inerkÜch an 
Dicke zuziinehmeu ^y. Nur in den grossen Geflechten der 
JÜBtiiMpitäteH. 'Sebeinen darch eine ? erscbledeiie .AnenbniQg 
mmdf Smnking der ptinritiveii Bi»der dielUUirett an Ownh^ 
messer zu gewinnen. Wenn nun schon Fontana wie auch 
£ftivo&T und üumas iiehanpteten, dass sich die Primitiv» 
^Iia4arja 4cirilierTeo to der Regel nieht mit eioaoder 
«erkMen^ ae kat deck J. Mbum zueml mf die Wieb- 
'ti^eit dieser Sache die Aufmerksamkeit ^richtet Ni6 
Ai^ft^ ei: bei fortruckender Beobachtung der auseinaDdar 
I^Mfca^B i^nittfea Cy4iDder eiaes JNerveebondeleluuia aaf 
attwarffeni Chmad solefae Vefbiadangen -sehea; aar Jnaiar 
Position wai" zu bemerken. Valentin untersuchte die 
Sache besonders am ubern geraden Aogenniuskel) wo sich 
leUrt' der Verlaul des 24erven Ten seinem Uraptang/ bH 
soim Ende Terfoigea Ueas^ ehae 4mm sieh elae gabelftrmige 
7heilaug oder seitliche Verbindung zeigte. Auch Berres 
atimait.. mit . diesen Ansichten übereiu. Wie die Kerveu* 
WilÜHgd se wfcalten aieh ai^ die Ci^ecbie, aad^daa 6a» 
aelz der IsoUrung der Nenrencylinder scheint nur in den 
flössen Geflechten der Extremitäten eine Ausnahme zu finden, 

^ Bhi#. Ann. £d. 28. p. 453. U$. — Beitr. 2. H. 29. — IMor. 

JU.jp» S7. Sa. — *) Beitr. 2. H. p. 40. ff. M. — ^> Rbmak^ QIm» 
^ p, Ift«,*— . ScHMUiTS Jaltfliäcii« Bd. 19. p. 340. ^ ^) Obs. p. % 

— f) MuJLUtRB Pliys. L 60$. — •> N. A. p. 101.' — »•/Paco. 

Alisl Bd. US. p. 458. — N. A. p. 120. ff. — Froh. 
* ' Iba,' 3. p. 150. ^ **> Wbbbr» HiM. Anat. I. S73. Ekububbso^ 
. V Atibiaat p. «SS. N. A. «4. C SS. — Abhtttdl. p. SSSl 

' . Vipon^ p. 3Yt. — Faoiu B.Nort. Bd. 3« p. 3S. — Ob«. 

p^ 4, — **) Wbbbe, Anat. I. 273. — »•> N. A. p. 60. — 

ScHHmra Juhrböcher Bd. 20. p. 233. ^ Viperngift 367. — « 

«»; Fror. b. Not. Bd. 3. p. 38. Ob«, p. 31. — Fror. Wot. 
' iBd. 6. p. 274. Jahrg. 1824. — »*> Pbys. 1. 60Ö. ff. — N. A. 

77. ff.. — Mikr. Aoat. p. ö6. 

$.15. 

Von den peripherischen Nerveueudii^nnn^en soll zuerst 
die Retina betrachtet werden. Der iSehnerve bat diese 
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l^ciiiteBelM, dftM w dem BMiM* fai dkl Atig^tthlkl» 

4erNenr der einen Seite mit dem der andam In sogenaitn^ 
ten Chtasma zusammen kommt, wo ohne aHe Anastomosen 
beim Meusciieii die inneren Fasern, Sick kxmaen^ lUe* iM^ 
Berel dag^egen auf dersalbeD 8«ite weüergdien - 

Nach PoHTANA *) bemerlct man an der gegen die Ch<^- 
roidea hingewendeten Seite der Nervenhaot des Augs eine 
grosse 'i2iibl Ton strahlichten Nervenfasern, welche a«i 
«bMr etwas dnrehaicbtigen Hark gebiMel od6r;dMrit Jm^ 
dttlt scheinen. Diess Mark besteht wieder aus sehr klel^ 
neu durchsichtigen, fast mit einander vereinigten, sphär#^ . 
diiehen Körperchen« Der andere , nach innen gctsgiBi 
INwil :der Nenrenlwat sekeint niebt aas NervMfasera, neo» 
äcm aus ^ervenkügelchen und Zellgeweb zn bestehen. 
Auch Ehrknbero ^) glaubte bestimmt in der Nervenbamt 
Kiüpleken geseken zu Imben , und bebaoptetey ihre Gisüf 
rt*B In dfliem gewissen VerkftitniM an der der BlntUtaatt 
Aber nicht die nach innen liegende Körnerschichte, sondern 
^ie hinter dieser gelagerte sogenannte seröse Haut erkiärtia 
£BRimae fnr die eigentlleke Retina , nnd fand in Ikr. 
rfoose filmfiisem, wdebe beim KankMiken einen dentllnhsn^ 

ttit einer andern Substanz zwischen seinen Maschen erfiili«* 
tea Nervenpiexus bildeten« Die ivörnerschichte. erschien 
nNi4kfösflen dnrcbzogen, rnid die eigentlich Nerv»aadbiak^ 
«lüier ans einer nekr feinen ifthrigen Corficahnbata«« ;intt 
Äoer deutlicher gegliederten Medullarsubstanz zusammge« 
setzt R. Waoner ^) sah zwar auch auf der dem Glas* 
köiper zngewandten Fläche der Retina elqe KömemeUcbte^ 
tbsr Ibre OrftssenverhäHnfsse denen der filntkdmer dufebean 
nicht proportional. Die Körner waren blass, nicht rund^ 
scharf umschrieben ^ oft mehreckig und von körnigem Aus- 
sehen, Ihre Lage sehr dksht Gegen die Cboroldea kla 
Wgte anf sie eine elnfacke Lage von aneinailder gedräng- 
ten, die Linienzeichnung auf der Volarseite der Finger 
nachahmenden Fasern, welche sidi nie zu vereinigen schie* 
aen, nnd sehr dentUck, aber nur eln&cb begränaty nl» 
Kriidinnnirtig gegliedert waren« 

Kravsx ^> beschreibt die IServenschichte der Retini| alt^ 
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Mri Mg>'glb< «ig iiM Bd ti l i n w tlett - NtT— kwgilthtn , - mC 

welche nach Innen eine aus Zell^^eueb gebildete, von üe- 
füssen ditrchzo|!;ene) sehr dünoe uod durcksichtige Haut foi{|^e« 
AckDlidi atedhifo ikmMnUm von LamwiiWoii und Mmmäwim 
Mtggre i)«tenNieluing;en haben Uer mehr liehl verlirallet . 
• Nach Treviranüs GoTTSciit. ^j, Valkntin unti 
Bmar verbreiten sieb die Röhren des Selm erven, naeli* 
Mm iltt 4« SderoCieA mid ClMNraidea diurdib^iift hnbfw^ 

zwar sIimI sie UeM i^kUA» 
{redrückt, und, je näher der Eintrittstelie, desto dichter ^e- 
driog^t* Naeh Gottsciu ^) ist ihr Verlauf übrigen» nicht 
wgitmiiiiy nuUal, sondeni aii daauimen Sieilm gßHJim 
Wbmm 4&t Neittefideo nehr mich Eiimr iUeiitau^; wo» 

zwei solche, von Gottschb ®} sogen annte Stiöiue sich he-t 
gtl^nen, entateht ein Wirbel, und zwar erseheint dies^ bei 
Am FiiMhmi sweliacb, M den Fioeben ba44 etafiMh b«M 
SMaMuh j bei da» Sihigthiarai abeafiUla witt MaiieharM 
Modifikationen; auch Tr£ vir a^nls scheint einen solchen Wir» 
bei auf iaf. Vi. i! ig. 1. aaioea 3ten üefts abzubildeu. 
WamdhMai bHden taoer nneb VamToi •> und Knun 
gegen 4m nw^la Mttal fhfm Verlaafii dwreh Anatmaali^ 
der Fasern Geflechte mit iäiigliclieii I^lascheii. Remak i^ennte 
in dieser Fasersdnchte keine Nerveuendigungeu entdeckaa|. 
Vaunwr aber büt alcii Inr bereebligt, nneb Uar aatnn 
■ndnnbiegnngaaeblingen aaannehnien. Auf dar innerb Obem 
fliebe dieser Schichte beschrieb zuerst Treviranüs ') Ret- 
hen von Wärzcheu bei den von üun nntersuchtan Wirbel- 
^ Ürtaianr %m allen tlnaacn ; er nannte nie Pafiitten; alt nin4 
nnah Ihm atels dbgemndel, angeaebwollen, atalf and briiahig, 
beim Frosch deutlich durch einen Ueberzug der Gefässhant 
der Retina dunkler ge&rbt, iieim Hecht deuliich au« awal 
VMan entapmngen nnd znaaniniengaBetst Gemens ^) var* 
glich das Ansehen der Innern Fläche derNetnhaut mit dem 
eines ^Strohdaches , und nannte die liervorrageuden i beli- 
ehen siabföraiige Körper 4 sie haben einen eigenth&fliiiehaK 
Uabenng, sinil kegelArnilg stnnpf , dicht, all in Wlrba!« 
angeordnet* r^ach Valentin ^) liegen auf der tnnern 
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Oberflic)ie]der Faserschicht« Kn«^lit«efner reinen Belci^ingT«* 
iBASse und etgeutbumliehe Köt^erchen; aber cUeae Angabe 
•ritgpl iwiion imm Bttotran^ i well WäMMtum^ famer im 
Objekt Ter der Beebaflbtiing mdlnnals nit Wasser beM**' 
pfelte; dieses Idst aber schon nach den Beobachtung^en von 
XuviRAKus die stabformigen Körpercheu ^rdssteolbells ab» 
BiHAK beeobreibt die stabftmiig^n Kftrperebee relhee« 
weis aii€l»aoderg;elagert, so dass sie sidi gegenseitig wM 
ihren' Enden beiiihren, zugleich mehr oder weni^r fest 
avsaianiengewaclisen, in selir regeleiässigen schnurgeradeni 
vee Yieiee Puaktee oder Liaiea nach allen Riehliinge« 
aaeatraMettdeii Vssem angeordnet, aiisgezeii^met steif und 
brüchig, an dem freien Ende mehr oder weniger zu einer 
Papille aagescbwollen , welche voia übrigen Stab ditrck 
eiM ttaenpälte gcacbiedeil, aneh wohl, bei dei^. Lteeeft 
fNm Ihai, dmek ^ sehr feines, blasses Fftdehen sMt sekiesi! 
Innern verbunden erscheint. Nach Henle endlich sind 
die atabloriiilgea Korpeixhen au sich ganz gerad und glatt^ 
mni «ekwellea erat Im Wasser paplilenavtlg an» Die Maik 
Art dieeer Paplllea entetebt dadurch, dass das freie l^nde 
des Stäbchens sicii hakenförmig^ umbiegt und au den ge* 
mdan Xbeü anlegt, so dass endlich das Eade kuopfarti|( 
geacbwetten aassiebt; Im andmi FaU dehnt sieb dIeAfllae 
^ee flübdiene m dnem sekr feinen Massen Faden ana^ 
verschwindet und hinterlässt ein blasses Kü^^ekhen, das 
breiter ist als das Stäbdieo» Was nun das Yerbälloiss def 
aCabförmigen Körperehea zu den Auabreltnngett der Seh* 
nerven betrifft , so läugueten Valbivtin ^) und Rkmak 
allen unmittelbaren Zusammenhang zwischen den Nerven* 
ejUadera der Retina und den Stäbeben 9 kber Valknvms 
P n ii' i n c ku ngswelae wnrde aekon oben gesprecben. D e gm * 
gen nach Trkviranus '') und Gottscub ^) biegt sieb jeder 
Cylinder des Sehnerven , wenn er in der tiefern Schichte 
«Ine Streeke weit horizontal verknfien Ist, bei den meiste» 
flingtbierai and Vögeln unter einem gewissen Winkel gegen 
das Centmm des Augapfels um, und erschehit, nachdem er 
eine Zeilgewebschichte durchbohrt und von ihr eine Scheide 

«ikatteii fcali abi sCabf&rm%er Kdrper auf der Oberiaeha 
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der Netzhaut mit freiem Ende; einige der Stäbchen werden 
aus Eiaem, andere aus zwei Cylinderii zusammengeiieUt« 
Zu dieser Ansichl fublt «kb Aveh Hmu ^O-^^ idoffim^^ 
gen/ n»d J. Moun •rUirt sich f&r dieseUi«. FreillMi 
lasst sich bis jetzt nicht recht anschaulich machen, wie die 
Fasern des ä^ehoerven aU^ gegieu einander ordnen , damit 
jeder Rsiim genng gewinne, um «itt einspi ffeitfii Eiidt 
■ach ineen hervorsutrelen. 

Aehnliche Papillen uie anf der Retina hat Trkviranüs 
auf der Spir^j^la|te der Schnecke des innere Ohrs eut- 
4imkt^:'.w0^, waimi «ie hlpr nMhr fa4MMtfg% Ap dendiisii» 
•ten Mih er de bei junge« BBma; hier «ist 4er trofteheinia 
Theii der Spiralplatte ganz mit gedrängten, f.idcnfiirmigen 
Fltpillan, l^dedU; zum häutigen Tbeil, gehen die I^erveoT» 
«fUii4er natepr. der Hanl mehr vereinae^ und drinfen naeli 
spiri|U5iliiige» Wieda^geit in der Gestalt von Kügelehev 
aus kleineu Oeffnungen hervor. 1. Müller **> kannte hie? 
die Nervenendigüiigen nicl^t auffiiid^ii« JBeitti Fuphs dehnen 
skh 9a«di TaamAjNiis^*) die Jfvrwen der BogengMge bei 
ihren Eintritt in die Ampellen auf bdden Seitea der A^ 
puile zu einer Platte aus, worin ihre Markcylinder sich in 
Bijr.dencyiuijd^r auflösen, und woraus diese zu neuen Mark- 
eyllad^ veveiBlgt «nieder henrertreten* Beim Puter scfaef* 
nen sich die Enden der Nerven ab BAndei von h5cb«t fei» 
nen Corticalcylindem auf der imiern Fläche der Ampullen 
e^uiauhreiten , doch war es in diesen beiden fällen Taan* 
Mens nicht megüch, die wirUichen Enden an erkeniMMiu 
Vauntdi hat auch hier seine Umbieg luigssdilingen ati 
den Nervenenden gesehen. 

Diti Papillen der Iii ech nerve ncy linder waren nack 
TamMW^O bei der Msw9 «nd beim Igel aiendich laus 
und fadenf5rmig, bei der Maus gedrängt, bdm Igel mehr 
einzeln, ßeim Puter, bei der Dosenschildkröte und beim 
jtfassem dagegen liessen sich Rar die stunden Enden jdee 
Certkalcy Müder des Riechnerven ohne Hervorragungen er» 
kennen, so dass hier die PajiiUcn vielleicht för die Säug« 
Hüßte auszeichnend sind. 

; v 9M Verhalten des Gescbmackorg aas ia Beaaiif 
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«9ff seliie f^instf^ii Nerveuendigungeti konnte von TwiviRA- 

tm^^X md Viomm ^^>«lclil mit BottHnwlMi 

iült mnlen«' B. BwAmi vctt m i fc gl» dUun tfch dte hli 

teij Fäden des N. glossopliaryngeus bogenförmig vereinigen. 
X)ie VertbeUung; der letzten Zweige des R» lingualifi N. tri«- 
|«nAi «für'iivduiriig, wi« bei don Hnuteemiii ^ fiur tteM 

Die Hautnerven zeigen nach E. Birdach folgende 
Beschaffenheit: Der in die Haut eintretende Nerv spaltet 
#Bk.l» 4rci. Iii»- Vier Aeste^. die dimgireud wach enigiegen^ 
geeetstieii SeUen v^vCm mid deh wMefaü thiitewi Df« 
feinsten Veraweiguugen treffen mit entsprechenden nebeu- 
iiegepden !^ierYenstämmchen ^ zusammen, dass ihre €Uip 
tanmftansbreltniig eia Netswerk bildet, .d ee aea Maaeiwai vaH 
piiniitiveii Cylinderb amsehlosaen werden, wekh^ anter ^b« 
weciiselndem Anieo^en und Wiederabtreten endlich unmit« 
^Uiar In andere Uautnerven übergehen, um mit diesen 
Mm Ceniral^an auHlekaiikebreii. Dieses M iiaeh Vi^LiiM 
ftir^^ überhaupt Im Allgemelttea die Art, wie sich* die pe- 
riplteriächen Nei*venenden verhalten. Nacli ihm treten diii 
primHivefl Cy linder einzeln oder büudelweis von ihrein 
Staiiia ^b, ojid geben bald wi^er neoeir Cykiodflfftt 4eti 
Vrspruag. BadUob 158t sich jeder Mirttentamai in-elnfaisha 
Zweige von ein bis zwei Primitivfasern auf: die einzelnen 
Fasern biegen sich zu Endschlingen um, und jede derselben 
geht eotttlnuirlich und ohne Seheidnng In eine anderlß Fif* 
mltMaser aber, welche meist, ¥^e auch E. BmiuAcv'^) sah, 
dem entfernten Zweig eiiies fi*emden Nervenstämmchens, 
seltener einem ans demselben Mutteistämmchen kommenden 
dbH, taat/ide demselbeB mgehdrt« £he -.aber die IMaiabIa* 
guug erfolgt, gehen die PfhoftiveyHiileri fertig 
ihren Mutterstämmchen ab, und legen sich an die CyMnder 
«oes benachbartea «Stämmchens «u, und so bilden sich Mia^ 
Anttige' ngam^ welche VixisTiii Endplcclw. nennt ' Ba'V«i^ 
liiitea «idhr nmaeallieh andi: jdte' letalea ilervwvmnmiguii^ 
gen in den Muskeln nach PiiivosT und Dumas £m> 
iiaaT'^^), £. BuRDAcu^O ^^^^ YALeNTiN^O* Der letzte fand 
ito flhoM' besduiien Im CüliAriiiuid.> bi.der iiis, ta dea 
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SUmfektthcn, ond er f^h^ dmm w^Mätti dtni Ami 
fl e w e bc *yxtA iler ForiB der E»l|>lexa9 tf n gewto e g VerfMfr» 

nis8 stattfinde. Im Gegensatz gc^en diese Erfahrungen sclile^ 
wa K* Waghsr^^) die feinsten Nervenzweige mit dem Paren- 
ehym veriehmelsen^ die Kervenb&ndei Iheilteii ildl gabele 
Mmig, wuMkn imiier U&i«er, die begräiiBeiid^n Ddp|»ellfciiea 
verloren sich und endlicli waren die einzelnen Priraitivfasern 
»kb^ mehr zu verfoigen ; nur einmal glaubte R« WAONSa 
«Ine edtUngenftettige ümbAe^g tm bemerken. Tmnu^ 
ifim*'> nah. die Nerveiieyllnder in den Hnskeln ntmnpf endl^ 
^en , g-lauht aber selbst , dass ihm die Enden bei der Be- 
liandiung -abgerissen seyen. Bkers^^^) endlich nimmt an, 
4aa8 sieh' die periplierlichen Nerven In den Blaechen den 
Bellgewebn endigen. 

') TAEYifiAifOB Beltr. H. p, Ol. VouuiAiiy MEjixeiib Arch. 18S7. XV* 
' ' — ') VIpMlDir: 877. tf. — *> Poce. Ann* Bd. IIS. p. 457 E Ab- 
IvflÄiiiis p, SM. ^ ^) BDRiiAei Vhys. V. US. fL ^ Aast. % 
, ^S« — •) JUBLum Ajrdi. 1SS7. Vlk Xfl. — ') Bete. H. 41. A 
3. H. 93. — *) MoixsRs Arcb. IS37. VItl. ff. — *) Rtperf IL 
SSO. ff. ~ >^>M&IXSM Arch. 1839. 165* ff. — Ibid. 170. ff, 
— Phfg. 1. 000. dlO. — Beitr. S H. 55. ff. — '*) Arebl 
' 1837. VI. — N. A. p. 110. — Schmidts Jbcbr. Bd. SOb p. 
SSO. — «*) H. A. 100. -ff. 1T3. — Möllers Arch. 1837. V. — 
*•) Frorieps Not. 1824. Bd 6. p. 276 — Schmidts Jbchri 
Ed. 19. |). :^3!J. — ibid. Bd. 20. p. 339. (K. BurüaciO. — N. 
A. p. 117. ff. lOö. ff. 120. ff. — BvüDACu Phys. V. 144, — 
BciU. 2. H. 59. — »♦) Mikr» Anat. p. 94. 

5. 17» 

.üfedi Rbiuks Untersnehnngen Ist das GangUensy« 
nfceni ein fiir sieh bestehender, auch dareh den Ed« selnelr 

Elemente ausgezeichneter Tlieil des Nervensystems. Ais 
seine .Centren werden die Ganglien betrachtet ^ di^enigen 
mmgeneaganen » welolM, wie dss flangltan Qasseri nhd die 
SplnaigangUen,. in den Bereich des CerebronpinalsystnnMl 
gehören. Den Hauptbestandtheil dieser Ganglien bilden die 
seboa besohriebeaea Ganglienkageln , welche sisb hier ia 
Uuen Ben dien im Geirfm und Bndosnsiaik mkenw 
iMntei nsch . IUkas i> dnn&ans nidil nnlswIniJen^ 
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f)!e Kugeiii der Ganglien haben nach ihm keine achelden- 
artige Hülle; von den primitiven Röhren, welche in dl* 
Gängiieii eintreten, werden sie mit damfönnflgen S<&liii|;eil 
itinspomien, ohne Handfleatioit oder VetMlnng, AnMlHfem 
aber dntspring-en von den Ganglienkngeln , theils von einet 
fheils von verschiedenen Stellen zugleich, die schon 
nchrf ebenen elgeiithümllchen soliden Fasern des SfmpSihiM^ 
Mede^' hinfig mit seftHchen, ovalen Knötchen, aoeh mil m»- 
den, selten nnregelmässif;en , Einen oder mehre Kerne entfc 
haltenden Körperchen, von der Grösse der Kerne der Gan^j^ 
Itenktigein besetast, verfolgen nun ihren Weg m itn Orga^ 
tienl ' ' Hier scheinen sie nach Rkmak ^) nnd SchwInH fn 
ihren feinsten durch mehrniah'ge Theilung der Fasern ent- 
standenen Zweigen ein zusammenliängendes Netzwerk dar* 
«stellen, in welchem Remak^) die Aeste oft ebenso stviii 
als die Stamme fand. Die sympathischen Faserrt ^) misehstt 
sich oft den Strängen der cerebrospinalen Nerven bei, nlid 
ebenso verlaufen einzelne weisse Nerveuc) linder durch die 
Bündel des sympathischen Systems; ^iese bilden jene Go« 
fieebte in den Ganglien und werden dann den grauen ton 
dort ausstrahlenden Bündeln in grösserer oder gerino^erer 
Zahl beigemischt. Dagegen erleiden nach Remail ^> die den 
gpranen Nerven sich belmlsehenden weissen Fasers eino Ol* 
g^enthtimllche Modlfication: ihre Oberfläche wird riinhoi'^ 
die dem Rande parallelen Streifen undeutlicher, das priml<» 
five Band nicht mehr longitndinal gestreift, wie aus Spiral« 
fSrmigen Fasern zusammengesetzt, zum Zerfallen lif woitori 
Faserelemente sehr geneigt. Der Grad der Beimischung 
von organischen oder grauen Fasern zu den weissen Ner- 
ven bestimmt die Farbe; er Ist nach Rema&^) hol doif 
Hantnerven viel bedeutender als bei den MmAnjlnefven, da«« 
gegen bestehen nach ihm^) die seitlichen Zwdge, weiehe 
iFom gelatuiosen Ende des Rückenmai'ks entspringen ^ gauig 
ans sympathischen Fasern. 

Gegen diese Ansieht vom Gan^flensyiiledl eAAfUf sioli 
Valentin mit grossem Nachdruck. Schon In seinen frOherif 
Arbeiten ^) erklärte er den Sympathicus für einen wesent- ' 
Bch peripherischen Nerven, weicher mir das Eigenthüinliolis 

Digitized by Google 



liabe, dUiM er die eogenaiuite iDter«iitteUe fielegngnMM% 

nämlich die Gan^lleokf^eln einflchlieBae, irad vkht mit ei- 
nem Hauptstamm aus dem Gehiiu - und Riickenmark ent- 
mHfinge, sondern von den Fasern vieler Hirn - oder RüekeiH 
marknenren gebildet werde. Die üerreneyUnder, welche 
diircli die Gane:Iien verlaufen, stehen nach ihm durchaus in 
Jteinem organischen Zusammenhang mit den Ganglietikugeln. 
Er jnaiteyrscheidet durchgehende und umspioneude Faaeni{ 
aeistens Hegt der Baupttheil der dorcligehenden Fasern fn 
der centralen Axe des Knotens, die umspinnenden Fasern 
In seinem Umfang; seltner wird die Anhäufung der Kugel- 
IMassen mit den umspinnenden Fasern allseitig, bis auf eipen 
kleinen freien Raum, yon den durchgehenden amfasst, eder 
die Anhäufung der Kn^elma&se ist ungleich nach einer Seite 
gerichtet, oder endlich, die Kugelmasse bildet einen auf die 
durchgehenden Faseni aufgesetzten Ungel. Nachdem . Rje* 
liAK seine sympathischen Fasern bekannt gemacht hatten 
erklärte VALE^Tl^ ®) diese für abgerissene Epithelialblätt- 
c^en und führt nun ^) seine Ansicht auf folgende Weise 
ans: .Jede Ganglienkugel ist in eine fasrige Scheide einge- 
schlossen , welche sie von den benachbarten Kugeln ab- 
sehliesst, mit ihren Scheiden aber ein zusammenhängendes 
J^tswerk darstellt. Die Scheide besteht aus vielen über 
einander liegenden Faseriamellen; nach aussen liege snerst 
dne dnnpie Schiebt runder, komigA* Pflasterkugeln, welche 
dicht gela^jeit, nicht pr)lyedi isch, boiidern rund und in ilireni 
Innern mit Einem oder mehren !Nucleolis versehen sind^ 
vnter diesen folge eine Lage von Zelienfassem^ deren Kerne 
iehr bestimmt, etwas ländlich seyen nnd Körnchen enthsl- 
ten, deren Wandungen aber sich fadig verbinden; zu Un- 
terst aber und als üauptbestandtheil erscheinen coucentn- 
«che Lagen von sehr feinen , cyHndrischen Faden, die sich 
in nichta Ton dee Fäden der Muskel- nnd Herrenfaaer- 
H&llen unterscheiden. Die netzförmigen Scheiden schicken 
Win nach allen Seiten hin, wo der Knoten in euieu J>iervea- 
flamm übeifeht, Fortsetsnngen ans. Diese Fortsätze Ter* 
laufen theils' swisdien den Primitfvfaserbnndeln eines Ner- 
y«i}, theik weofli einzelne Prlmitivfasern von einem Knoteu 
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Bum andern verlanfen, werdeo diese von ibnen als ?on ei- 
ner Sdieide eingeliiUlt, mid so entstehen die N. monesl 
Im ersten Fsll steigert sieli ^ie Stärke der SeheMenfert^ 

Sätze nach dem Mciss der A^^j^re^ation der Fasern, der 
zweite tritt vorzüglicli ein bei den Vcrbindun^ästen des 
fiaagÜini eervieale snpreihiiini mit den Himnerven. Die Sehet* 
imtmrMItme selbst werden grSsstentliells aus sehr feinen; 
parallelen, im freien Znstand wellenfcirml«^ sich biegenden 
Fasern gebildet; auf der Oberfläche alx i* befindet sich eine 
Msoe Schichte von ziemlich breiten Zellenfasern mit dnn< 
kdtt^ längUch-rntfden bis spindelf5miig;ed , discreten^ runde 
Körperchen enthaltenden Kernen. Die Scheidenfortsätze 
gehen eine Strecke weit zT<rischen den Nervenbündeln fort, 
nml' scheinen dann mit den Scheiden der NervenprfmitiW 
fcserb&ndel zu verschmelzen. Zwischen den Scheiden 
und Ganglienkiigeln will Valentin nicht nur keine orga- 
nische Verbindung 9 sondern sogar einen hellen sctnna- 
hm Zwischenrau gesehen haben« Concentrirte Essigsäure 
— drt Mich ihm die SchsMmi'in kurzer Zeit, die Ganglicn- 
kugelii erst nach läiitierer Einwirkung hell und duichsichti- 
ger^ in wässrigem kaustischem Ammoniak behalten die 
6M|[|^eiikttgeln ihre Clestalt, die Scheiden werden sogleich 
hell, durchsichtig, ihre Fonnelemente undeutlich. 

Wenn nun Valentin ^) ans allen seineu Beobachtungen 
•fWesst, die organischen Fasern tttuMAjc» «eyen eio^PNdukt 
dbr Mbsttlwdimig, und?) mit^ der faktischen TeadsM 
unserer Tage unvereinbar, so verdienen die Gründe hiefiir 
einer nähern Untersuchung. Valentin nimmt als Gesetz der 
aeUgeivebigen Gebilde des meascMichen Körpers an, dsM 
Im einett TMl des augehlldeten IndividuusM von ausse» 
nach innen, oder von der Peripherie nach dem Centrum iiiit 
verschiedene Eutwicklungsstadien der Fasern ojuf einandec 
iblgen, sverst granulirte Gebilde, dann Zeilen mit fadig 
vsrIingerteB vnd vmchmolzenen Wandungen und dunkeln, 
Kölnchen halteiuien, länglichen TSucleis, was Valentin ho- 
rizontal iadig autgereihtes Epithellum uenut, endlich eine 
grosse Zahl von cylindrischen Fäden. Dieses Gesetz hat 
aasser VAinriir kehie Autorität für sich. Ueberdless Ist 
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Belir auffallend, dass die Rogenannten Zellenfasern Valen- 
tins die ^öi^ AeiuaUchkeit z^igea mit den sympaUiiftcbea 
fagern Rsmais; «odmn iieht man gar aklit €i% waram die 
GangUenkugeln eine besondere Art von Scheide fiir sich 
haben sollen, und welche physiologische Jjedeutung den 
Scheid enfortsatzen zukoumit. Die cbemischea UiUcuGS^lllltd^ 
«wiflchea Ganglleqfcpgeln aod Scheiden aiiid zn.geHog uii4 
gherfaaapt zv nnaicher', um ^nen Schloss auf die Funktioq 
zn erlauben, nnd wenn Valentin keine Verbindung zwischen 
den Gangllenkngeln und seiner sogenannten Scheide^, aß wi^ 
keine ScbeldeDfertsalze in den der Abapadernng- Tovftehen* 
den Aesten des TrSgeminus und in den Mammalneryen ent* 
decken konnte, so ist die Auiündung der erstem üemak g^-r 
langen, die der letztem TieUeicht spätem Zeiten aufbelviltep^ 
Socehitfnt die Anaidit von Valintiii durchs . Miluroakop 
noch keineswegs bewiesen , freilich auch die von Rem^ü 
noch nicht hinlänglich bekräftigt^ wiewohl sich und» Vi^^ 
1^10^ dafür eriüärt» 

»> Obs. 9. — Ibid. 7. 25. — ^) fHvLLERS Arch. 1836. XVi. Phys» 
I. 609. — ♦>Obs. ff. H. Adnot — *) Ibid. p. 18. — ^) Novi| 
acta. XVin. p. 179. — ^) Ibid. 127. ff. — Report. III. 77. — 
*) Miller« Arcb. 1830. 143. ff. — Phy«. l. 604. 605. Arclu 

1S38. a. 

in der Bpidmili, dem glänsende» Ucberzn^ dcr neraw 

sen Häute, den fibrösen Häuten^ den Knochen und Kuor^ 
peln, der Krystallinse wurden bis jetzt keine Nervte ent» 
deekt ibniAEO dagegen fand seine organinehen Fasern In 
Begleitung der feinflCeii fiettnse im Perltoneiim, in der dura 
und pia inater, in den vordem und hintern Wurzeln der 
Spinalnerven, und in der Substanz des Gehirns und RickeWi. 
nmrknnelbel. 

') Obs. 7. Froe. n. Not. Bd. 6. p. 342. ff. 

fi. 19. 

Endlich muss noch von den Gefässformen die Rede 
seyn , welche dem Nervensyatem eigenthumlich sind. Die 
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fBMm Afferien - «ud VeiMmsivcige bilden tmA ümm^-^y 
im im Ntrr«A das Ung^engieÜaigefladit Vaglelehe, gcoaM^ 

der Liiiiß^e nacli fortgpesponnene Zweige d«r Arterien' und 
Venen seaden an einzeiiie» Stellen kiirze^ starke Aeste ab, 
w«k|i9: «ntet 9fitti^n Winkeln mit de^ (lenaelibafteii Muti» 
tmrgefimen auflamoeMteflsen ; oar an eiiizelven<Ste9^i' tre-» 
ten aus dieeiem Gefli^clit zartere Gefässe hervor, und steilen 
4urch ihr Ineiaandero^reifeQ ein capillares Masciiennetz dar; 
4w Nervengobtlde , «mweiit ^ Die Nervänoentca lia-^ 
hmn Ar sieh itm TOa Biataa aogebaitnie aelliehte'Lingva^ 
^ef^geüechtj welches äusserst zarte, zahlreiche Aeder-> 
lliea TOB 0,0012 p. L. Durchmesser in das Innere de» 
pffgawi seadet; ana ^leaaii entaj^riagt ein eaplUarea JlbacAieil«; 
ii0ts ailt leHiditeiiy «Ipftowkiklletiten^ 0,eom'^ 41^064^ 
iiaitenden Zwischen räumen, welches die Elemente umwebt» 
IHi) elgentUehen Nerven sind nach Berrbs ausgezeiciin^fe 
dmak 4m diehle. liangengefiaageflecht^ 2welgcheit vmit 
O^O^tO Onrchmeiaer, welehe aebaa 'dea Newenfatam 
fortgespounen , liie und da kurze Verbindungs^efasse von 

^,00d0 0^(IOBi p. L. hervorlreihen 9 die mit den benach-* 

biiirlea «u^.ipltaeii Winkeln zoaamaienttf^tea j dieCapflbur« 
aaMse alnd daveh maaclieafftrmigpe O^OBIS «^MM L;- 
dfeke Gefasse gebildet. Endlich verläuft an der innern Ober- 
flädie dc^. f^ervenkiMte das genetzte Längengefässgeflechty: 
üitt-^aMlu* jdiveigiMiiiiaa) MumMg «ieh veijüagendan GaSuH 
am ¥CMi 0,0144 — 0,0180 p. Ii. Dicke, «na . welekea überall 
zarte 0,0012 — 0,0024 p. L. dicke Aederchen hervorspros- 
sen, und eia ii| die Länge gezogenaa» meiat spitz wjak^ 
Belitiaa Maacheaneta. mit Zwiaohearäaaifii toq . i^QiW 
1^0264 ff Jm Darduaimyer daraleUen« 

t> BsauBi Anatb 4er aiikr. Gebilde p. 48. ff. 

BL Bttdimg da» NervMsyatenis uod «einer ESeweiiite.' 

a> S'lltaleiitwieiaMac* 

§. 20. ' 

» 

Um die fieraekale Stande der Bebritang dea Hiiinev* 

#is, bei eioigea Säugthieren am sechszehnteu Tag nafik das 
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, Begafttaiig Modorl alck, wt« Bia eat^kle^ lii-4ei> Mflt«i 
des aaiiiuilai Blatta eine dtmkhre, zarte ued weisirttehe^ 

längliche Masse, aus losen mit einander zusammeiiiitffN 
g^endeo Kügelchen zusamiiieng;e8etzt, von der durchsichtigen 
Siaeee ab, mul Bar aanate diese BÜduag den Primitivw 
atreifen*); er Uegt in der Längeoaie des IVoebthaft« 
Panoer und Baüm©ärtner *) halten nicht jenen mittleren 
Streifen, aendern zwei seitliche, zarte Wülste für das erale 
OebUd, and naeh Uinea würde erst später in der zwisciMiiI 
den W&laten liegenden Rinne ein feiner, ISnglicliei' Stnd^ 
fen als Rudiment des Rückenmarks sichtbar; indess scheint 
doch das grössere Gewicht auf der andern Seite zu liegen. 
80 entsteht ^Jsa der Priailtivstreifea darch eise Ver^k«n|gf 
daa antmalen Blatta nnd wahrend die BläCtar der K^ok 
haut überall sonst mit dem Fortschreiten der Bildung aus 
einander welehen, bieiben sie nur da, wo der PrimltlTStrel- 
fm Uagt, knmer durch eine Langsüaie aa einander gahttf-^ 
tet^). In dieser Bealshang betradrtat Bla«) den FrloMf^ 
streifen als den Inbegriff aller Centrallinien der Primitiv-- 
«urgaaa, weil von UuEi als der festen Axe aus, sich nach 
obea and ante» die im Organen an Gmnd B^enAen Ful* 
len qmaehlageii. Ea wäre alae fener Streifen seiner Biedea^ 
tung nach kein für sich bestehendes organisches Geblld, 
aoadem ^ne raathematisclie Linie. Dagegen nimmt Bor«* 
BAcn ''i an, der Primitivatretfen aey das Radisraat 4m aal« 
auJen Ceatralorgana and seiner HAlie flsagfetch; ebenao- 
sprechen sich Valentin^}, Girgkusohn ®) und R. Wagner 
aas, Ton welchen der letzte, bemerkt, der Primitivstreifeii 
werde aar histiolegisch aietamorphesirt 

De? Pffmitlfatreifea aaaltt aieh ia die awteil e ge ad a 
Keimhaut ein, und nun heben sich nach Bär^O von ihm 
aus zu beiden Seiten zwei Wülste, wodurch der mittlere 
Streife« selbst nndeatlich wird, und ala eine aaa daakeiii 
Kfigelehea bestehende, sehr dttnne Linie erseheint, die so* 
genannte Wirb eis alte, w^elche von einer liellen Peri- 
pherie umgeben wird^ die beiden seitlichen Wülste nennt 
tÜM, RäelLenplatten im weitem Shiaw Diese eathaltea 
naeh A&a eine Hant«* aad eiae Fieiachadiiehte ; ihre -a he r eia 
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wachsen. Nachdem auf diese Weise der Rücken sich gpei 
flcblos^en hat, lost ?Tch t^er ei «geschlossene TheH (ier Haut- 
■a M tl i f mi 4cr Fieiadneluciite mb, wird scknieU ^Keker, 
«■d MMct fa-Porife «hier etwa» s&annMiteDgeilrackten'ltB^ 
Ton Xervensobstaiiz den CeDlralilu il des Nervensystems; 
qMUtr «oftdert sich diese Röiire wieder in die scheidenfor* 
mig mgebendea Binte irad die Maricplatle. Dic9er 'D«r» 
iileilmig Blss frift die ron Pandu ent^e^ ; er bill die 
Wirbelsaite für das Rudiment des Rückenmarks und die 
Rnckenplatteii; oder toq ihm ftogeoannteu Primitivfalten für 
die KoitteB der Mc fv e n ec utra ; «och BAmm&irm sieht 
im i« "der TtoTe swirciheR den seftKcheii WMsten emhei* 
nendeu Streifen als einen wirklich sehon aossrebildeten Thed 
der Centraiorgaue des Kenrensystems und gleichsam all 
de« Kern an, «m wetehen sieh neue Sehiehten anlagern: 
dn^ei^en glanht er, tteninstianttettd ihit Bin, dass die ML 
rkenplatten schon zum Thefl die formell gebildeten Centrai- 
organe enthalten j und aar die äussere Schicht der Platten 
wirklleh die WHen jener Organe hflden. VAmtm^^ tr^ 
UM die RMlenplatfen flbr ein dtirchaiis nenes, nlelÜ 
ans dem Primitivstreifen herroi^egangenes Produkt; dieser 
werde wieder verflüssigt* Hiemit stimmt im Allgemeinen 
Bi'WiCniaia^^ nber^, nadi welehem der Priraltivstrelfeir 
bald flossigc^r wiri, nnd eine Seliicbt von zarter dnrchsich' 
tiger Substanz darstellt, an deren Seiten dem Streifen pa- 
rallel sich die Rückenplatten als kammformige Wfibte erhe- 
ben; €NMm and Rikekemnart ist nach Ihm sehen vor der 
8ebliesfinng der Ruckenplatten vorhanden, aber sehr durch«' 
sichtig und 'flüssig. In der Tiefe erscheint nach Valentiti 
nnd R. Wasmsr die Wirbel - oder Rudiensaite, welche Bin 
nsd R. Waghis Ar die Grandlsg^ der sp&tem WirbeUAnle' 
erklären. ' ' . • 

Vielleicht ist folgendes der Process, durch welchen sich 
d«r Primitivstreifen welter entwiekeH: Er scheidet sich zn« 
ert in dn FIftisiges nnd ein Festes, von weldien jenes nsch 
aussen liejj^tj dieses als Wirbelsäule einen in der Tiefe He«' 
genden Strang bildet Zu beiden Seiten des verfliissigten 
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||to%. , j|g% ct t o . itct) olwe ZMmMB^ttluuv mU ihm 4ie ttit^ 
fiüfB^^tttny mwd wlbrend jescr sieb utm BM^cnBypifc midi 

Gehirn mit ihren häotif^en Hollen meUmorphosirt, entstehen 
ans der dem flussigen Stoff anliegenden Schiebte der RückLfQ* 
||iatt«i die knöekeriiea Ua^baiigeia dar Hirn * «nd ftneliw* 
iMvUlUilet 

. Vitsimw, Eatwicklungflgeschiebte p. 155. ff. Bar, über £otwicfe« 
loogsgescbicbte Bd. 2. p. 70. 74. ff. 208. Girgeksouit, BUdnno^ü^e- 
schichte des Riickenmarkssysteiu» 1837. p. 12. ff. R. Wagpikr, 

' Physiolojcip p. 69. 101, — ^) Beiträge, p. 8. ff. — üeber iNer- 
ven und Jßlut 1830. p. 33. — ♦) Girgensohw p. 20. — *) Bar, 

' * £nfw.-6esaiichte |i. «08. — •)Ibid. p. 75. — Ffajrsiologie Bd. 
II, 2. A«fl*P*.4il». E. G. p. 155, — ») p. 27. - PhyäMH 

. logic II. f0. — E. G. p. 70. 208. — «*) Beitr. p. C — - 

! ' ' $.21. 

Die Wirbebaite Ist nach R. Wagner ein sehr feines 
|d||gMrtreffeii9 mA% dner dniduk^l^eD Sc^eida väigalMn, 
«■ät Vauotui^ bestahi sie ans einer änssen fleleluiiäasf^ 
gen , völlig durrhsichtigen Ilülie und mehr oder minder 
gf98^n Kugeln, die zahlreich und dicht bei einand^f lie^ 
fgfif>^ mnl Iii Ihren Zwlscbenraiimen dne gallerlartife, tibU^ 
l^emeii dardulditige Blasse nmseUlessen. Die Wivbel^aitii 
hängt nach Valentin nicht unmittelbar mit den Rüekenplat* 
|en zusn^meOy sondern wird von ihnen dnreh eine helle^ 
f eUfceinnifn: dniehsidiiife und l^^rnerlose Flüssigkeit g;e-» 
tvimt. Nash Scrwahn ^) besteht die Wirbelsaite ans po« 
lyedrischeo Zellen, die in oder an ihrer Wandung ein mit 
4en PQiuizeazellenkern in seiasr f'orm und Lage nb^^^ 
^Instlsmendep (Bebiid zelgea, ein ova|eS| platte^ Sdi e ibelien » 
wieicbes elii bis swei, auch drei KemkSrpchen enAalt. Dte 
WeitereatwickiuDg der Wirhelsaite gestiebt wphli wif bs)L 
allen übrige ossificirend^ Thailen. 

Wenn die Raekenplatten In einer Rüekennaht. ansaü«: 
Qiengekommen und verwachsen sind, so ist die Form des 
Centraltheils des Nervensystems bestimmt An der Snnepii^ 
f Mbe der Rüokenplatten werden die Kern^ depr. flüss<-, 
gen eingeschlossenen Sabstani etwas grösser» nMit so kl^^ 

^ni nielu gesandeil, a|s in dfr Fiei9f>h8€bichte, dngi^psii 

....... 4 
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,viel lielleci^ , als in den Knorpeln. Z|i .(^esi^ M JMfirk 
^ fiuUe floch olcht getr«iuit;,.ew| flgt^f ^# ^^1^^ 

B^R^) die äiisfl«re FlS^Ov weklie gli^i^c^^ S^>^V9?ff>W 
Vilrdf und eine marklose Hülle darstellt; der innere &arnel;- 
reiche Theil wird immermehr dem Nervenmark ähnllcli* 
So bildet im Anfanfi: der feste Theil des centralen NenreiK 
marks eine Röhre, die auf den Selten Besonders dick, isL 
und liiuten klafft: die Festwerduug; schreitet von,, aussen 
na^sii innen vorwärts. i • 

'Als erste Sjpar der Wirbeibogen betrachtetenrMALPtna ^)^ 
Fju^Baf) und It WAONka^) dunkle, fast ytereeklge Pt&tt- 
cfien zu beiden Seiten der VVirbelsaite in der Brustgegend. 
RoLAKDo und GiROENSOuN ^) möchten diese Gebilde für .die 
ersten Andentunffen der Interspinaigang^lra 'criLlären^ . \ , 

'.'Die morphologische Wetterbildiing^ des Centralor« 
gans in Geliirn , Rückenmark und ihre Theile ist nich^ 
med^ . eigentlich Gegenstand der mikroskopischen Untersn^ 
«•^1 Wer geqvgt daher ein aUgenielfier ünirte^. 
trennt sich der Schadet darch eine.unnier sfiltser wer(lende 
Biegung im Nacken vom Rückenmark. Das Gehirn ist an* 
faiigs ein^^ einfache ^öhle^ fcl|nürt sich aber bald ^ij^ 
^«PWgen ein, wiche den . IIei|ii8|^b^eii, diM^j^pM 
Gehirns, den Vierhiigeln. find^ den/Ter^ngerten Mpri^ ^«f 
den benachbarten Theilen entsprechen. Von oben erfolgt 
eine Spaltimg , dieser . blattförmigen AbtheilungeK.,ii|^ 
liehe Hälften. , J^riih werden , die Hlmachenl^l.lingede 
nnj bilden den anfangs nach oben offenen dritteip Ventrikel« 
fifeicbzeitig ist der Sehnerv zwischen der ersten und zwei- 
ten Bla/»e zu erkeiinen , indeip er^hier als eine ^lase her- 
T^r^tt^ in welche sich die änsseirn Q|f d^^kungeii zur Qtff» 
^«ifg des Augapfels bineinstuipen. Ebenso erbebt sich der 
Hornerv als ßläschen aus dem verlängerten Mark, und 
wird bald zu einem, der, Medolia oblo^igftä.anfsitzi^iden 
Bentdebe^. Der ^lechnei;? entstdht'iuif ähnliche l^eiM 
nnd zur selben Zeit aus der ersten Hirnzelle. — In dieser 
Periode ist das verlängerte Mark oben .sebr 4acb durch 
das Anseinaoderweichen seiner ober d Stränge» md ee MUel 
sldi die Basb der vierten Himhdhle« Gegen ie» Kopf hin 
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senkrechten Blättern, die sich oben an einander legenj und 
das Dach der vierteo Üiruiiöhle bildeo; diem i&i, der An- 
faof im kleinen GeUroa; die Blatter, am deaeo ca besteh^ 
flfease» oben mit derMawe der Tierhügel anaaainiea* Dieae 

erhalten ebenfalls eine deuth'che Höhle ^ die später gross- 
teutheils zum Aquaeductus Sylvil wird, die Seite» veutrikel 
aüt Sebiiogel und StrdfeabAgel bilde« aich hervor. Die 
Drtiiiiiliiii'iiiHaiiae wird immer ToUkommener. Badlidi fin- 
den «icli im Gehirn alle wesentlichen Theile des ausgebil- 
deten Zastaods , nur mit manoigfjEtch abweiciteader Fornu 
Baa Roekeaiaaik iat «m dieae Zeit aeitiich comprimirl^ 
aad »erfiillt' in smi Balflen, jede von diesen wieder in einen 
obern und untern Strang. Bald entstehen die AnschweLluii- 
jgtn für die Extremitäten. — In der folgenden Periade blei« 
beQ 1^ aehr entwiclLelten Vierbüg^el bald an Maase znrnck^ 
inid die Hemiapliaren werden g^lelch gross. Uelier der drit- 
ten Hfrnhöhle bildet sich der Fornix. Die isolirten Seil- 
nerven verbinden sich im Chiasma. Der Hirnanhang er- 
itcbelnt Daa kleine Gehirn iat ansgebiidet Die Vierhiigel 
irncken jetzt nnter die Hemisphären; Zirbel mid kMnea 
Gehirn heben sich; das letztere l>ekommt stärkere £in- 
achnf tte. — Diess sind die Entwicklnngsatufen des Vogel- 
gehima. Bei den Säugtiiieren entstehen noch anf der Ober- 
Xkdie der Hemisphären schmale, zerstreute Einschnitte, 
welche znsammenfliessen, nnd die Gyri bilden: dann ent- 
wickelt sich der Balken, zuerst nur als schmale Commissiir| 
nnd endlich apalten sich die Vicirhilgel in die L&nge^ dann 
andi 'fn die Breife. ' Das Ruckenmark zieht sich betm 
Menschen !n der letzten Zeit des Fötuslebens aus dem 
Kreuzbein und zum Theii aus den Lendenwirbeln zurück- 

•) Phys. 69. — «) E. G. 167. -* •) Milcr. Unters. 11. ff. 16. — 
♦) Bar, E. G. II. 103. 104. — Opp.j Lugd. Batar. 1687. II. 
p. 55. — «) Beitr. p. 11. — ') Phys. 69. 70. — •) Bilcfungs- 
gesch. 55. 57. — •) Valbivtin, Entw. G. 160. ff. QmcKtisoHn, 
. Bilduii^sgeicb. 70. 87. ff. Bar, Entw. G. IL 104. ff. iL Waomsa, 
l^by«, 7,4. iL Buadagii^ XL 491. ff. 
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Beber die erste Entstehung der NerYcn auä&erhalb der 
Ceotren wissen wir so gut als gar nichts .4)» In der fiw^« 
IM Fer«D4e 4er' BuMddoiig des BibiKlieM .eiiip^eiL osdi 
Ittii das iieNDDsgenoiiinene RickeMiiaiiL g^tt, ohne £iu- 
fv^npsspnren der Nerven, die man an den Bauckplattea 
schon deutlich verfolgea konnte; ßia glaubt,. 4en Mangel 
fCMT IwMvtfonMipttren daran« erkJireii sii k$mic% das» dja 
Sdicide der RiekennariBsnenrea sieh erst später entwickle. 
Von einem Hervorwachsen der Nerven aus dem Centnun 
oder von einem Bineinwadbsea In da&sellie kaan nicht di# 
Bmie * Bia ^> niomt wähl ntt Redit aa, • daaa ste» 
odl AiriSDAhine der drei höhern Sinnesnerven, durch bistio- 
log^ische Sonderun^^ als zusammeuhäugende Fäden, m dai| 
aadem Oi^aaeu sich bilden» ^ i .: 

') OiRGKNSOHN, p. 90. VaI.EKTIN j E. G. !270. BüKDACU, Pliy«. ü, 

624. ff. — Bei BuftDACH U. 624. — *> iiatw. G. 94. • . 

JUa Innern des Gehirns und Rückenmarks scheidet aicl| 
die, Ihrer färbe nach indiiferente Grundmasse {ii graiie 
und wei9ae Subatanz; später tritt die gelbe und schwarze 
Substanz auf; wann die Vaseulosität der grauen Substanz 
sichtbar werde, konnte Girgensohu ^> nicht aus^ilttela^ 
Mien ehe die Farbendlffereaz hervortritt, lassen . «Ic]i die / 
graue und die weisse Substanz durch die verschiedeue Ge- 
stalt ihrer Körnchen unterscheiden. 

Mach ^er Scheidung in graue und welsse Substaiiz tritt 
iei 'GelifrB und 'Rückenmark die Faserung, nach GmasK- 
80UN zuerst an der Visceralseite auf. Die Körner, welche 
überall mit dem Festwerden der Nervenmasse iu der . ur- 
ifriifliglichen Flüssigkeit entstehen, setzen sich nach Valen- 
«nr zu anbestimmten transitorisehen I%deii zuaamnlett» 
Die eigentlichen, constanten Primitive} linder bilden sich In 
den Centraiorganen erst kurz vor oder nach der Geburt« 
Se erkannte aach TaaTiSAaus ^) in den frischen Oehlmea, 
?ea einem Hnhn, einem jungen Staar und einem jungen 
Frosch keine Riudencylinder, sondern nur punktförmige 

* • < A • . *■ • 
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Bläschen, statt der MediiUarcy linder aber divergirend ver- 
laufende ^ gerade Streifen, und nur im verlängerten Mark, 
Im Rfiffteiiäiiirk^ imd Hu Lebensbaum wlt*kti^6 frittitttm Cy« 
linder, !n d&i^inm ' SeMb^n aus iem^Mnt '*^tä ffMclM 
parallele, sehr scliwache und gekrümmte Streifen. — Den 
Gaoglienkugeln der grauen Substanz liegen nach Va- 
UnTm Hndei mit Einem bis drei nradeil, selteii ElneM 
spindelförmigen Kemkdppcrcheii und twi rander Gestalt^ 

ßaBHlosem Aussehen zu Grund. Diese umgeben sich mit 
ertm zarten Zelleo, welche aus einer durebsicktigen 
Membran imd ^nem klaven Inhalt bestehen ; «pfttar erst 
lagert sich der graue oder granrdMiche, ans feloetr- KdnU 
chen und einer durclisiciitigen Bindemasse bestellende Ku- 
l^eUnhalt ab. 

An den Nerven sind nach Vaiemtim ^) snewt dieMet» 

venbüiidel, und dann erst die primitiven C> linder 46« 
unterscheiden. Der Inhalt der eibten Primitivcyliiider ist ^) 
nicht rein weiss, sondern gelblich, und zeigt zuweilen noch 
Ituen klänen, hellen, körnigen Nncteus an einzehoien ßteK 
ien seines Verlaufs; später wird der Cyllnder weiss, bildet 
leichter Varicositäten , und nimmt an Volumen zu. Valen- 
fiN^) erklärt die Nerven für gebildet aus Zellen, welche 
mi^ ihren Kernen sich In longitudlnale Linien ordnen , in 
dieser Richtung mit einander verschmelzen, und änf Kosten 
4^r, MucleL^ich, zu Fasern ausbilden. Ebenso spricht 
Ucuwitm ^) sich ans: die Cjlinder sind nach ihm um so 
i^dir grau und durchscheinend , je jünger der ^mbryp Ist» 
Im frühesten Zustand scheinen sie aus einer Substainz zn 
^stehen, welche nicht durclisichtig, sondern granulirt ist, 
kein^ achaifen Conturen nnd deutliche, Zellenkerne zeigt. 
Die Zellen nehmen liach Schwann eine wdsse Materie in 
sich auf, wodurch die doppelten Gränzliuien und das weisse' 
Ansehen der Nerven hervorgebracht werden, und das blasse, 

J'rannlirte Ansseben verschwindet; vielleicht beraht dieser 
rocess eher auf einer Diiferenzirung des homogenen Ner- 
' vencyliuders in Röhre und Inhalt. Diess geschieht nach' 
Bcbwann später in der Peripherie, als in den Stämmen. 
DieNefvenscUeide entsteht auf die Weise auf Zell* 
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0 VALBirmf , £. G. 177. GuiCBif söhn , 85. Bär, £. Cr. II. 105. 
*) GrRGEWsoHN 85. — ») E. G, 162. 170. C — *> Beitr. 1. 
I». 30. ff . — *) R. Wao^er, Wkfs. 135. - •) E.G «Tl. -« 
'> B. WikM», Plifs. 138. ff. WikF. VMmi 16t. A ftl 

Wamo», Pliy«. 141. — V VMJomi» Aü. 19^: 

Das GaDgiiensy stein, sofern es aucU im aosgfebil« 
deren Ziistand baupteaehlicb ia ier ronieni iUif«rh*l4<| 
ttiepiniDelt ist, nUmnt aeinea Uisprung; ans dem Tegetati- 
m Blatt der Keimhant Derjenige Theil ^ welcher uu 
der vordem Seite der Wirbelsäule herunterläuft, bildel 
Bach Valentin 0 nrqpraagUoh eiuea verhältnimptoaig «laHi 
b», vberall gleichen Faden; dieser beluMmt Aasehwul» 
langen in gleicher Entfernung; der Gegensatz zwIselieQ 
(langiien und verbindenden Fäden wird immer schärlei^ 
sogar bestimmter j als in spätem 2«eiten, aegleich wird das 
Verbiltnws . der Länge des gangliesen Theils nu der des 
Verbindungsfadens später wieder etwas geringer, und 
sciiwankt zuletzt zwischen bealimmteu Gränzen» 

Die Gangiienkiigeln des Sympathiieas eaWehen wMd| 
Vaumtim ^) wie die der grauen Sabstanz des Gebims und 
Rückenmarks; nur ist bei den erstem von Anfang an der 
^öthlicbgraue Inhalt fester. Die Nuclei sind relativ nm S4^ 
{iteer, je kleiner die GangUenkngeb. 8cswaiin ^) ypi^ 
■itbet, dass die sympathiaehen Fasern nnf dieselbe Ait^ 
'He die weissen, durch Versclunelzung von Zelten entste* 
hen; ihre eonstante Beschaffenheit ist dem ersten £iitwlcki> 
lupzastand der weissen Cylinder sehr ähnlich, 

') Valentin. E. G. 370. ff. — R. WAom, Pby». tU. 116. — 
Milw. Unters. 180. 

li> HeffeneratlOD des Skerven^ewel»«« . . 

; S* 25» 

FontASÄ ^) untersoehte den M. yagns eines Kanindtem^ 
Whdeni er 2!^ Tage vorher ein 7 L. langes Stiick daraus 



Digitized by Google 



- iß. 

•atferut hatte. Die «erachnitteam Eadea waren «tMkM> 
; irereinigt, aber durch ein bedeuten^* i^ß^mtm SIMl^ ü|d«^ 
▼on beiden Seilen her der Nerv kegelförmig an Voiuuieu 
abnahm. Unter dem Mikrobkup zeigten sich im unverletz- 
ten TheM des Nerven die gewöhnlichen Cylinder; diese 
MhoKtt gegw 4ie Wunde Un im Dnrchoietser ab, nnd 
gingen durch die Karbe deutlich ans einem Theil in den 
andern über. So bestimmt auch dieser Bericht lautet, so 
hält doch JT« MOllsr ^) die Wiederherstellung der normaien 
Wer v e n cle mente In S9 Tiagen ftr unmdglich, da er seibat 
6ach sieben Wochen noch die Narbensubstanz dichtem Zell- 
geweb ähnlich fand. Mehr Gewissheit gibt schon die Be- 
Irtiaeiitnng von PrAvost welcher vier Monate nach der 
0|fteration In der neuen Zwischensnbstanz eines Nerven 
deutlich die Cylinder durch die Narbe von einem Stück 
zum andern sich fortpflanzen sah. Durch Schwanns '^J 
Vtttersuchungen aber, Ar deren Richtigkeit auch die von 
SniifKecK sprechen, scheinen alle Zweifel über die Re- 
generation der Nervenelemente gehoben: Schwann durch- 
schnitt den Nerven eines Frosches, und es biidete sich nun 
an der Durchschnittsteile ein nnge&hr 1 L. langes Stuck, 
welches nidit die glftazende Weisse des flbi-igen Nerven 
Mgte, sondern mehr durchscheinend war, nnd diejenige 
Strecke anzudeuten schien, auf welche die Wundränder 
des Nerven, oder doch des Nenrilems sich «von einander 
totftmt haften. Unter dem Mikroskop entdeckte man in 
dem vereinigenden Stück seiner ganzen Länge nach dicht 
aneinanderliegende Cylinder, weiciie continnirtich mit denen 
^ der Nervenstampfe snsammenhingen* Das durchscheinende 
AnMien^ schien von einem anvollkommen reproducirten 
Neurilem herzurühren. 

Trefiiui die ilesuitate dieser mikroskopischen Unter- 
audinngen mit den von Tibdbmakn n. A. ^) - angesteUten 
Experimenten ganz in der Hauptsache zusammen, so ist ans 
der Unmö<>lichkeit einer Wiederherstellung der Bewegung 
oder Empfindung eines Glieds iiei einer zu weit klaffenden 
Wunde seines Nerven auch dieses zu folgern, dass In einem 
f^ljchen Fall da« die Wundriipder verbindende NiM^lifiistfid^ 
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Mb mckt zxk (Yer Stmktnr des Herrenj^eweba e&tiricUew 
Aiiflser dieser möglidislieB Nilicrvag der Wnndnuider schebil 
zur Regeneratioa des Nenmgewdbs oberdieaB nMiig^ das« 

die Nei vcastücke so wenio^ als möglich ^egreii einander um 
Uire ^Laugeuaze gedreht werden ^ weil saust die gieickarti«» 
geo NervesfiMeresden sich m weit Yom eiasiider est- 
fersen« Sind diese aossem DnsCände ^nstfg, ao bewirkt 
die Im Nenreosystem thätige Idee, dass zwischen den bcw 
den Enden, des gleichartigen Nerveacylinders, und nur zwi- 
schen dieaen die seiner Bedeiitni^ sntqpre^ende Verhin» 
duiigsfsaer sich bilde. 

YiperDgia, 354. 356. — Phys. I. 410. — ») FsMUNt«. Ba.ff« 
113. — ♦) MoiXBRs Phys. f. 414. — *) Frinu sm WM^tm. 

tasa. Bd. 8. 1^ aas. •> j. msixbss Pbfs. i. 4ia. 

Schlüsse auf die Bedeutung des Mefvea* 
' Systems und seiner £lenienle, 

Abstrahirt man im cerebrospinalen Nervenaystem von 
den dichotoinischen Verbindungen der primitiven Cylinder 
gegen ihre Peripherie iün und besonders in den Extrfnni» 
taten, so bleibt jeder Cylinder vom Centrum bis zum pert> 
piierlschen Ende derselbe und von allen übrigen geschieden, 
Jeder Cylinder ist daher, wie anatomischy so auch fiMsktiOi* 
seil nach adnem ganzen Verlauf von jedem andern dlffe^ 
rent, und jedem organisch bestimmten centralen Punkt dea . 
Nervensystems entspricht je ein peripherischer, sowold 
fanlLtionell, als anatomisch. Dieaes Verhältnlas ist ^ dop^ 
pdtea nach der motorischen oder sensitiven Natnr der Cy* 
linder. Im erstem Fall entspricht jedem Anfang eines 
motorischen Nervency linders im Gehirn oder Rückenmark 
sein ivnde in einem Muskel; so mannigfaltig nun die 
.durch das Nervensystem wirkende, auf die Bewegung 
gerichtete Seelenthätigkelt ist, ebenso fein gegliedert ist 
die durch die motorischen Nerven hervorgerufene Muskel« 
sktlon. Auf der anderu Seite steht im sensitiven Thell 
jedem peripherischen Ende eines Nervency linders der 

KteTU«, NUiroikopUche Fonchnogca. 4 
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entsprectiende Anfangspniikt Im Cenfrnm gegenftber, mrf es 
hat damit jeder bestimmte Eindruck der Anssenwelt eine 

specifisclie Affectioii der peicipirendcri Seelenthätigkeit zur 
Folge* Die dichotomische Sammlung und Spaltung der 
primitlTen Cylinder scheint aber dteM zn bedeuten, daaa Im 
motorischen System mehre, als different gewollte Musket- 
aktionen so In Eine zusammentliessen, dass anf Einen aus* 
sem Punkt, aber ¥on verschiedenen Seiten her gewirkt 
wird,' im sensitiven System hiki^egen dier Eine, übrigewi 
nach verschiedenen Rllchtnn^en auf die Oberfläche d^ Leibil 
wirkende Eindiuck in jene Differenzen gespalten von der 
Seele perciph't wird* 

Jeder cerebrosplnate Primftivcyilnder hat", wenn man 
von den äussern Unterschieden des Neurilems u. s. w, ab« 
sieht, In seiner ganzen Erstreckung durchaus dieselben 
physikalischen Eigenschaften. Aus dieser anatomischen 
Gleichheit aller Theilchen ist anf ihre funkttonelle zurück- 
zuschllessen. ist also der Funktion nach jedes Theilchen 
eines primitiven Cylinders dem nächsten Theilchen gleich, 
so ist auch das centrale Ende dem peripheHschen gleich* 
Dieses, dass die Peripherie des Nervensysteihs funktionell 
dem Centrum f^leich ist, helsst nichls Anderes, als dass 
jeder Eindruck auf die Peripherie unmittelbar auch ein 
Eindruck auf das Centnim, also der centrale Eindrack eo 
ipso dem peripherüschen gleich sey, und tomgekehrt. Weil 
aber diese Identität unmittelbar mit dem anatomischen Ver- 
halten der ruhenden Theilchen gegeben ist, so bedarf es 
zu ihrer Vermittlung nicht der räumlichen Bewegung irgend 
eitles FIttidums odeir andeni materiellen Tehikeb. Die 
Identität von Centrum und Peripherie otler van Innerem 
und Aeusserem zerfällt so nach der motorischen und sea-> 
sitiven Thätigkeit, dass einmal das Aeussere dem Inneniy 
bemach das Innere dem Aeussem gleich wird, was man 
auch so ausdrückt, dass dort die centdtugale, hier die cen- 
tripetale Richtung vorherrsche. 

Jeder primitive C^nder BteUt demnach die Einheit delr 
Im Nervensystem herrschenden Gegensatze des InnefA nnil 
Aeujsseru dar , &o jedoch , dass die Einheit unter der Form 



Digitized by Googli 



ifer zwischen allen einzelnen Cylindeni herrschenden Diffe- 
renz erscheint« Alle einzelnen Cyiinder aber ergänzen sich 
so 81101 Einen cerebrospinaien NemurfAfem, im in Aesem 
die fn die Einheit znrnckg;enoniniene Differenz tfleh danrtellt. 

Die eigeiithümliclie Bedeutung des Nervensystems ist 
an seinem cerebrospinalen Theii zu deduciren versucht wor» 
den, weii dieser den Charakter des Systems am bestimmte- 
sten ansdr&ekt; dieselbe Bedeutung^ kommt 'aber aneh dem 
Gansrifensystem zu. — Die cerebrospinalen Fasern sind 
durch ihre weisse Farbe und dadurch ausgezeichnet, dass 
sie, wahrscheinlich schon im Leben, sich in Röhre und 
Inhalt theilen. Von diesen beiden ist jene das Aanssere, 
diese das Innere, jene das , wodurch der Cyiinder in räum- 
liche Wechselbeziehung mit den nächstliegenden kommt, 
dieser hingegen das, wodurch der Cyiinder gana Cine sich 
Ist Für sich aber Ist der Cyiinder fanktioaell eben dnrdi 
die specifische Affektion , die er von der Peripherie oder 
vom CentruMi aus erfährt. Daraus ist zu schliossen, dass 
der Inhalt die Leitung dieser specifischen Affektion | die 
Röhre zugleich die raumliche Verbindung der Cyliadery so*» 
wie die Isolation jener Leitung vermittele. 
' Den sogenannten soliden Nervencylindern, welche vor» 
z&glich das sympathische System auszeichiien , felilt die 
iScheidung in Röhre und Inhalt, und damit die vollkommene 
Isolirung ihrer centralen oder peripbeiiscliea Äffektlonen, 
wodurch theils die von verschiedenen Cylindern au%enom- 
Hienen Sinneseindrücke zugleich, daher undeutlich percipirt 
werden, theils die durch die motoilschen Menreneylinder 
geleiteten ßewegungsreize auf ganze Müskelgruppen zu- 
gleich wirken. — Wie sich zu den soliden Cylindern die 
Canglienkttgela als Centra verhalten^ kanii Vlellehsht später 
noch klar werden (§. 182). 

Ans der Entwicklung der Elemente des Neivensysteiiis 
geht dieses hervor, dass, wie der Menseh 6rst durch Ci&bung 
seine Bewegungen regeln sad dffc Sliätehl filndrHickd tfötmt- 
den lernt , so auch d!^ Ail^bilAung d^t flnkcylibd^f 'eifA 
nach äet Geburt allmählich bestimmt wird, und auf gleicht 
Weiselm Gehörnen mit fortschmtendem Alter der Unterschied 
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Ton Rohre und luhalt sich durchs ganze NerTeosyAtem 
immer deutlicher eotwickelt 

y^f. besonders TusviiiAiiois Beitrise) 3. H. p. ß9, nnd 4. iL 
Tab. IL Fig. IL 

2) Vom Blutsystem« 
A. Ausgebildeter Zostand. 

S. 27. 

Ifach Mandl ^) hätte Anastasius Kirchbr zaersi oois 

Jahr 1650 die Blutkörncr im Blut von Fieherk ranken als 
klelae Wurmchen beschrieben. IMalpigui hielt die Köm- 
ehen , weiche er In einem Blntgelass ans dem Netze säfa^ 
für FettkQgelchen ¥on rother Farbe und eigpenth&mlleher 
Ff^r. Erst Leei wenhök erkannte die Blutkörner als 
dem Blut eigenthümliche Gebilde, indem er sie im menscli* 
liehen mid thierischen Bint nachwieSb Welche anderen 
Beobachter sich in der altern Zeit mit den mikroskopischen 
Bestandtheilen des Bluts beschäftig haben , ist bei Hal- 
Lfi&^) ausführlich zu lesen ^ von spätem ^) gehören bieher: 
GuuiTHuissNy 6. R. TaivuiAfiüs, Hons^ RuDOLPai, Piutvosr 
vnd DvHAS) M. Edwards, Hodökin und Lister, Raspah., 
Wedemeyer, Schultz, D<:>lling£r^ J. Müller, IL Wagner, 
Mandl und H. Nasse« 

Anatomie microscopiqoe, II« «er., !• livr. 1838. p. 3.4. — ') Opera, 

Lugd. Bat, 1687. 11. 236. — •) Philosoph, transact. 1674. 23. 121. 
1675. 380. Anatomia et coutemplatiunes , 16S3. 51. Anatoiuia et 
t oiitemplatiü, Ludg. B. 1687. 37. 67. — De partibus corporis 
huniani tabrica et ftmctionibus, III. 91. S. — *) Vgl. Hh-debbakäts 
Anatomie von Weser, L 146« ff. BuADACJi^ Fhjrs, lY. ^ 664. C 

Die BIntkdrner aller Wirbelthiere itfnd constante, 
nicht leicht ihre Foim ändernde, gerundete Körper, mit w e- 
nigstens zwei verschiedenen Durchmessern versehen, und mit 
dem larbenden Bestandtheil des Bluts ansschliessUch im- 
prägnirt 0« Gegen die Plattheit der Blntkömer sprachen 
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Halucii'), RüDOLPHi»), M. Edwards«) und Homb^), gegen 
ihre Schelbenfonn Della Torre und Poli welche sie für 
iUiig;e erklärten, gegen ihre Bedeutung als die der färben- 
Aen fiestandtheile des Bluts Raspau , gegen ihre Con- 
stanz froher Schultz; aber diese Einwurfe wurden thdis 
diiicli Andere widerlegt, theils von denen, welche sie er- 
hoben hatten, selbst wieder zuriickgenommen. 

IMe platten Blutkömer der Wirbelthiere theilen sieh 
in kreisrnnde und elliptische. Die erstem gehören dem 
Menschen und den Sängthieren an, ausserdem nach R. 
.Wagner^) den Cyclostomen. Von diesen hat die grössten 
4der Mensch; nur SImla eallithrlx soll nach PnivosT und 
ttuwuM ^) noch grössere besitzen. Das höchste beträgt bei 
den Sängthieren nach R, Wagner 0,004. L., der geringste 
Durcbmesser, nämlich bei den Wiederkäuern 0,002. L., die 
Mitte nach H. Nasse ^) 0,00015.--0,00035. Z. Unter den 
elliptischen BIntkömem haben die Vögel ^) die kleinsten, 
von 0,0066..— 0,008. L.Länge und 0,0033. .—0,004. L. Br., 
ungleich die längsten und schmälsten, auf den Seiten etwas 
gewölbt, doch ohne eigentliche Nabelwölbong, an der Stelle 
der Wölbung 0,0001 Z. dick, diese g< ^en 0,00025 Z. lang, 
0,0001 Z, breit; im üebrigen die Biutkörner am Rande 
dünn, sehr einförmig, wenig gofärbt. Die Blutkömer der 
Amphibien sind platt oder mit Nabelwölbung, am Rand zn- 
gerundet, von bedeutenderer Breite, als bei den Vögeln; 
die Körner der beschuppten sind 0,0066. .—0,008. L. lang, 
0,004.— 0,005. L. breit, die der unbeschuppten 0,01., beim 
Proteus sogar 0,033. • L* lang. Die Blutkörner der Fische 
sind sehr verschieden nach den Abtheilungen : die der Kno* 
chenfische nähern sich besonders denen der beschuppten 
Amphibien, sind jedoch etwas kleiner, runder und mit stär- 
kerer Nabelwölbung, 0,005.— 0,0066. L. lang und 0,0033.« 
—0,0066.. L. breit; die Blutkörner der Knorpelfische ver- 
halten sich, mit Ausnahme der Cyclostomen, mehr wie die 
der nackten Amphibien, sind 0,011.. L. lang, 0,0066 L. 
breit, mit dentltcher Nabelwölbung. 

•) Vergl. Haulbr, de part. c h. III. 92. Rudolphi, Physiol. I. 142. ff. 
* CifvifiRj Aoatouie comparee IV. 179. Buhoach^ Phyitiol. IV. SL 
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Schultz, SyAtrm der Circulatioa, 7. 'Prt*:vo-ST und DuftUi;, in Bi- 
blioth^que uiiiierseüe de Geuöve, XITI. 1821. p. 215 ff. J, Möi*- 
LRR, Phygiol. I. 104. ff. — ^) De part. elc. III. Ö4. Opp. miuora, 
I, 67. — ^> JPiiy«. I. 142. — ♦) Annales des scieoccs naturelles^ 
lJi26. IX. 3«4. — ^) Philosoph. Transurf. 1818. p. 172. ff. ^ 
*) Testacea utriusque Siciliac, 1791. p. lo. fT. — ') Chimie or- 
ganique, DL 176, — Vgl. über diese Ver|j4l<ni«se i R. Wagkbb, 
äeitrl^ zur vergleichenden Physiologie. 2, H. 1838. p. 13. 
J. M&IXBR, Piys. I. 10$. ff. Schultz, CircalaUon, lt. 13. H. 
Ham«, üntofSHebungen zur Physiologie nad Patbologioi S. Baod. 
1« 0. 4a->-6Q. - «> Bibliotli. HDiv. XVIL 18^1. p. 215. fi. 

$. SQ. 

Die menschlichen Blutkurner erscheinen ia dem 
frkicii 9m Ader gelasseuen Blul als krelsnuide, platte, 
scharf bekränzte, bei durcligetieudeni Liebt Mass rSthlictt 
gelbe Kdrpereheii ^) ; die rothe Färbung wird iutenser bei 
Aahäutung der Körner, auch bei der Profiiaiisicüt. ^aeh 
J. ]|lü)i44a0 stellt das Blutkom^ vom Rande aus gesehen^ 
einen kurzen, gleich dicken Streifen dar, welcher an betdea 
Enden nicht abgeiiindet, sondern mit einer scharfkantigen 
ttueiiinie aufhört^ besser ist es wohl, mit Hodgkin Schültä*), 
B. W^ONSa O und I^ksisa 0 die Ränder des Blutkorna 
als abgerundetj nicht ab münzenartig scharf zu betrachten. 
Bei der Profilansicht zeigt sich keine Wölbung oder nabel- 
artige Hervoi'ia^iiug in der ÄÜtie des ßlutkoriis, sondern 
die seitlicben (firäiizünieu sind ganz gerad. Betrachtet man 
die Bln&örner von der kreisförmigen Fläehe ans, so er- 
scheint in der Mitte ein dunkler Fleck, der nach J. Mül- 
hS^K O aut der Seite der Beleuchtungen hell, auf der Schat- 
tenseite dunkler erscheint, dagegen nach HonoKm'') uud 
R. Waohbe 0 sich umgekehrt verlialt, und dadurch auf eine 
Vertiefung hinweist, wessuegen diese Beobachter mit ITouno 
und IL NASsaO die Blutkörner als biconeave, mit einem 
€one^T«ll ionern Rftw und wulstig verdickten Rändern ver> 
jsehene Sohdben betrachten. Alldn es Ist wohl zu beden- 
ken, dass HoDGKLs's Versuch , wobei das Blutkoru wie eine 
biconeave Lmse das aufrechte Bild jedes dunklen Körpers 
xeflekttrte, mehr als nnwahrscheinlich Ist, nnd dass es 
g%i(z iin^iögUch is(i, vom Rande des Blutkorin^ aus über dio 
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Sadie stt enlidwidca, dalier mir die Scheibenaoridit IMf 
bleibt, hei weicbar, wie «adi IMlungsii sab, der Sehein 

einer Vertiefung theils duicli Vertrocknen, ilieils uuich ver- 
«chiedese Steilungen des iokos hervorgebracht werden 
lumn, der Ort des 8ciiatteB8 aber, wie es ancb fiBBsas ali- 
biUet, an dem nittlero dnofcleo FleelK ziemlich unbestimmt, 
übrigens mehr dem Einfallen des Lichts entgegengesetzt 
erscheint. So mögen die Blutkömer am besten als ganz 
llaebe, weder gewölbte, noeh Tertiefte Scheiben ange- 
•eben werden. 

Von der Grösse der ßlutkönier sollen hier einige Be- 
xctthnungen ati%eföbrt werden. Die Breite gelien Verschie* 
Jene folgendem^pseii an'): LaBirwrarHOK an •,00033^. Z», 
Mna*) m 0,0005. Z., Yoüng') sn 0,00016. E. Z., Rudol» 
PHi*) ZU 0,000^3.. Z., Kater 3) zu 0,00025.-0.00016.. 

luj Pasvosz und Pi^tas zu 0,0025 p. L. , Edwards^) 
SU 0^0d5*-4»,0050. p. L., Homb«) zu 0,0906. £. Z., Hodo. 
UN^) zn 0,00033.. E. Z., Weber ^) zn 0,0024. p. L., R. 
Wagner zu 0,0029.-0,00:13. . p. L., Sciu ltz zn 0,00324. 
^0,00423« p. L., J. Müller zn 0,00276.-0,00420. p. 

Raspail^O zn 0,0022« .—0,0044. p. L., Bbrbbs^*) zn 
0,0018—0,0030. p. L., Krause!») zu 0,003. p. L., Mandl**) 
zu 0,0035 p. L., Treviranüs zu 0,0022. .—0,0025. p. L., 
B. Nabsb !) zn 0,00027.-0,00030. Z. Die sehr abweichen- 
den Angaben von Katbr nnd Uomb berahen ohne Zweifel 
anf felilerhaften Beobachtungen. — Die Dicke der Bint- 
iLörner beträgt nach R. Wagner ^) 0,00083. . — 0,000625. 
p. nach Krausb*») 0^00083..— 0,00125. p. L., nach H. 
Kassb^) 0,000066 Z.; nach Hodgkin nnd Listbr'') verhält 
sich die Dicke zur Breite = 1 : 45. , was aber wohl mit 
W&BER und Mandl iu 1 : 4,5. zu verwandeln ist. — Die 
geringjfjrn Ivrössenunterschiede lassen sich im Blut desselben 
ladlvidiiums nachweisen. Die Mensofaenracen zeigen in die» 
her Beziehung nach R. Wagner^®) keine Unterschiede. 
Die £lasticitat der Blutkörner geht aus den Versuchen 

TOD DaUA TORRB^^), FOMTANA^^), ScBÜLTZ R. WaG- 

iBR^®) nnd H. Nassb*) hervor. Die beiden ersten fanden, 

4a6ä die Biutkörner sich duich Druck auf das Vier- bi^ 
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Füliffftche ihres Dorcfamesfiers ansdelinteti, und dann wieder 

zu ihrer MJiifren Gestalt und Grosse zunickkehrten. Nach 
R» Wagner wurden die Blatkörner durch Druck voriil»er- 
gehend länger und schmaler, gefgenfSmiig, herzfomiifgu»8. w. 
Bei dicht an einander liegenden Blntkömertt ist leicht zn 
beobachten, i^ic sie, p-edrückt, nach Avt der PÜanzenzellen 
8ich gegen eiuauder abplatten und nachher ihre runde Ge- 
stalt wieder annehmen. 

*) LEEUWBrrHOK, Pflilos. transact. 1674. p. 23. 1675. p. 380. Hauab« 
De part« c. h. ete. III. 9%. Rudolphi, Phys. L 142. M. Edwürd« 
I, e* 364. ff. Wbdsmbter, Tom Kfeialaaf. 18S8. p. S41. ff. Hodg* 
BUf ond IMSR9 FaoR. Not. XYIIL S4t. ff. Bobdaoi. Piiy«. IT. 
23. ff. J. Ifirix», PI1J8. 1. 10$. ff. R. V*oim» Beitr. 1. H* 
1833* p. 3. ff* S. H. p. 5. ScHVLTi» CSrcoiat. 12« ff. KiuutBi Ana» 
tomie» I. 25. ff. H. Nams, Unteranehanseii, 2. Bd. I. II.. 4S— eo« 
^ S) Grandsfige der Physiologie, 1833. 1. 170. — *) Weber, 
HuoBBiu Anat. L 130. ff. ^ Pbyi. I. c. — ^) Biblloth. udIv. 

1. e. — ^) Pfaiios. trADMct. 1818. p. 172. — Fror. Not. I. e. 
p. 243. — Beitr. 1. H. 3 ; 2. H. p. 5. — ») CircoIatioD^ 12. — 

Phys. I, 106. — Chiraic organiqne, III. 172. — **) Mi- 
IcroskopiMclie Auat. 76. — Anat. i. c. — Anatomie micros- 
copique 1. c. — •*) Beitr. 2. H. p. 5. — Beitr. 2. H. 
* p. 5. — Weber, Anat. 1. 160. ff. — Circ. 19. — »^^ Beitr. 

2. H. p« 17. 

S. 30. 

Hewson ^) war der erste, welcher bemerkt^', dass duiTh 
Einwirkung von Wasser und Fäiilniss die Blutkörner in eine 
Sehaale nnd einen Kern zerfallen. Homk ^) beschrieb sehr 
unbestimmt eine das Blntkom umgebende FarbstoffliiUle ; 
dagegen erklärten PaifevosT und Dumas ^) mit Bestimmtheit 
einen farblosen Kern und eine sackförmig diesen umhüi- 
leqde Farbstoifmasse, welche die Gestalt der Biutkömer 
besthnme, für die wesentlichen Bestandthelle jedes Blnt^ 
korns. Auf dieselbe Weise sprachen sich Wedemeyer 
J. Müller^) und früher R. Wagner 6) aus; nach J. Müi.- 
ua löst Wasser und Essigsäure die Farbstoifhällen anf^ 
tYährend die unlöslichen, beim Menschen kaum sichtbaren 
Kerne zu üoden fallen. Scwi^ltz und spiiter R. Wag» 
KEE^) wiesen nach, d%s& die Schaaien nur mit Farbstoff 



Digitized by Google 



— 57 — 

impra^firirt sind, und durch £in\i^ii*kuii^ des Wassers blos 
zerreLssen , ohne sich anfzniösen. Es ist leicht ^ sich von 
der Richtigkeit dieser Aiigabeii zu überzeugen, nad es 
fragt sich nur, ob in dieser Beziehung sich das Blnt im 
Oi^anismus eben so verhalte, wie wenn es ans der Ader 
gelassen ist. Man erkennt allerdings, wie auch Wedemeyer 
Kaltbnbrümner BiwDACB Krause VALZirnii^^) «od 
R. Waoner^*) fanden, in den Blntfc5meni, welche man an 
durchsichtigen Theilen lebender Thiere beobachtet, durchaus 
keinen Unterschied in Klarheit oder Färbung zvdscheu der 
Mitte und dem Rand. Daher nimmt Burdacb mit KAvmh . 
«nnmiE nnd Makdl^') an, erst durch die Einwirkung den 
Wassers entstehe ein dichter Mittelpunkt und eine aufge- 
lockerte Peripherie; Berres^^} läugnet den Kern ganz und 
glaubt, durch Vertrocknen werden die Bintkömer plntt, 
schlaff, in der Mitte halbkugelig erhaben , um jene hemm 
tbalartig verlieft und am Umfang wieder von einem Wulst 
ciogefasst; R. Wagner sieht in dem Zerfallen der Biutkör« 
ner in Schaale nnd Kern einen dem Gerinnen des Plasma'a 
ihnlichen Procens. Nun mögen allerdingn die Dntemcliiedd 
von Kern und Schaale, besonders in Bezug" auf die Färbung 
im gelassenen Blut erst recht hervortreten, aber ein dich- 
terer Mittelpunkt und eine mehr lockere Peripherie aind 
wohl schon im Oiessenden Blnt anzunehmen ; bei Beobach- 
tungen an durchsichtigen Theilen der Thiere ist die licht- 
brecheude Kraft der Biutflüssii;keit und der Gewebe, durch 
welche man durchsieht, vielleicht der Gmnd, dass der 
dunklere Kern nnd die hellere Schaale dem Aug entgehen. 
Ob der Umfang des Kerns beim Menschen gerad mit dem 
des mittlem dunkeln Flecks zusammentrifft, ist zweifelhalt; 
R. Wagnir^^) beschreibt den Kern als ein kleines Hdcker- 
eben in der napfiformigen Vertiefung. 

Die Gestalt der Kerne richtet sich nach der des Blut- 
koms, 80 dass sie in den elliptischen Blutkörnern elliptisch. 
In den runden ebenfalls rund erscheinen ; Plattheit ist nichC 
constant. Im menschlichen Blut ^ ^) sind nach Schultz und 
R. Wagner die Kerne rund, aber nicht ganz kugelförmig, 
sondern olt etwas länglich oder platt, die meisten eieem 
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Aggtegmt rai kblBen K5ni«ni fikollch, einige platt, alle 

farblos, zuweilen blendend weiss. Ihr Durclimesser betiägt 
mch Schultz ^ ^) 0,000S3. . p. L., nach kiuu«s i'') 0,00077. . 
jpb L ; Dach J. MxfttM^^) v^iiiatt er aicb seor Breite 4er 
Umer s 1:4 bis 1:S. lileraua Ut klar, warooi die Kerne 
beiui Mensc}ien keine Nabelwolbun^ bilden, ihr chemische^ 
l/^-erbalteii ist bis jetzt mehr nur neg^ativ bestimmt. 

Die Sdiaale biet^ akh nacli R. Wambr ^9) den AoK9 
gms glatt dar, wie eta Ag^gregataehr feiner Meleeitle« Sie 
bestellt nach J. Müller 2®) blos aus Farbstoff, welclier steh, 
wie auch Baazixius^^) angibt, voiiständig in Wasser auf- 
löst OjKgtogep behaupteten achea Fairear und IhiMAfi 
4aaa die ganzen Bintkdrner nudi Ansaiehaiq; dea FarbatoSa 
vngefai'bt zurückbleiben. Aber erst Schultz**) hat diess 
evident J»ewiesen. £r fand , das« Jod die HiiUeu der Blut- 
kAimr, prie die Keine |^elehiniuu%brännUdi färbt ; dadorcii 
lassen aich sehr leicht, wie anehR.'WAGiiBR*') und Mamdl**) 
sahen, theils die Kerne, theils die zerrissenen, flockenart!|^ 
(leri^msciiwinimendeii Hüllen auf dem Ohjektträgcfr erken- 
eea^ Ist hieaach der Farbstoff des Blntkorna veracUeden 
von seiner Schaala , so fragt es sich , wo er seinen Sitas 
habe. Schultz**) sab nach Entleerung; des farblosen Kerns 
Uk der farblosen Schaale, dort, wo der Kern gelegen war, 
elaea heilf % farblasea Fieek, welcher ihm anzudeuten schien, 
dass die Schaale nnr da gefärbt sey, wo sie den Kern 
nicht berühre. Allein wahrscheinlich zieht sich der Farb- 
stoff vermöge seiner Aiif!ösUchkeit unter Kinwirknag dea 
Wasaeia ana dea innem Theüen des Blutkems gegen Mae 
Peripheiie hin^*), so dass jene farblos erscheinen; dafür 
spricht auch das später zn berührende Verhalten g^cn Es- 
^tgßmß* ^ ist eB Tielleieht richtiger^ mit BuMmut^^) 
aasanehmen , dass im strdmeaden Blat der Farbstoff dareb 

das ganze Blutkoru vertheilt ist. 

Schultz niouQt eine feine elastische Flüssigkeit in 
daa Biaitkdrnem an, wd nennt diese daher mit AddoIiPw^^) 
BlatUäschen ; auch nach Bbbbss*^) enthalten die Blutkdr- 
uer im Leben ein Gas, das sich beim Ei keilten zu einer 
. (ffogSb^^sm £lüattigkeit verdichte. Gegen diese Ansicbten 
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B|ifkht ««rhoii il«8 Tabelle Sx|MMrineiit vea Haxw ^^)^ w«l* 
eher daa Blut emäroile, aber daa Volomeii der BIntkörner 
sieb durchaus nirht äiidcni sah. Weitere Momente zur 
Widerlegung' ergeben sich leicht in Menge aoa dea £%ei^ 
«ehaftea der Bhitkömer,. ud da uberdiaBa Scanm hi aal> 
iiem System der Cireolatitm seine frühere Ansicht fast auf- 
^bt, so kann man sie mit R. Wag^vr^O ohne Weiteres 
fir fiüadi erklären. 

•> WsBsn» Änt L 153. — Philo«. IrasMet 18t8. p. tTt. 
3) Bibl« «oiv. 214. it Meckei^ Archiv, 1828. p. ass. 

*) BOBBACBS Phys. IV. 110. 112. J. Muixbrs Phys. I. 109. 110. 

— «) Beitr. 2. H. p 3 — ») Ciiculat. 10. — ^) Beitr. 2. H. 
p. 14. — ®) Fror. Not. 1827. XVF. 307. — Vhys. IV. 593" — 
**) Anatomie I. p. XI. Xil. Vj^lkntins Entw. Gesth. 296 ff — 
") Beitr. 2. H. p. 14. — " «) Anat. niicT. J. c 12. — «♦) Mikr. 
Anat. 76. — Beitr. 2. H. p. 32. — Circulat. 16. ff. Beity. 
2. H. p. 14. — «») MÖLLKRs Archiv, 1837. p. 4. — Phys. I. 
112. — »ö) I. c. — pijyg^ 110. — 2*) Circulat. 18. — 
«») Beitr. 2. H. p. 15. — I. c. 8. 14. - Circulat. 21. ff. 

— Matol, 1. c. 14. — BuBDACHBPhys. IV. 84. — «'> Cir- 
culat «0 versdi. Orten. Phys. I, 142. — Mihr. AmI. 
38. ^ ««> Opp* auB. L ^ ~ Boitr. a« H. m 14- - 

Die erste Wirkung der Fäuluiss an den menschlicbeii 
BlotkörDem iat diese, daaa die platte Schaala sieh znr kii» 
geifona ausdehnt Nach vierundswanzig Standen Sa^ 
der Farbstoff an, sich im Serum aufzulösen Die Schaale 
wird runzlig, am Unu^ng unregelmässig, wie gelappt, daa 
Anaehen der Blutköraer maulheerartig; endlieh ze^reiasaii 
die H&llen in Stiieke von yenchiedener fleatalt nnd 6rfiasc|» 
und lassen die Kerne heivurtieten ; der ganze Kluttropfen 
erscheint nur noch als eine feiaktoiig^ , woUuge J^Iasse; 
hleniit aiod die BIntkörner ihrer organiachen Fern h erau hU 
^ In wenigem rehiem Wasser Wieden ^) die Bhrtkfow 
(üaeh H. Nasse) *) dicker, aber etwas kleiner; in mehr 
Wasser bleibt anfangs noeh die röthliche Farbe und der 
adiarfia Band nuveriodert ; hei Znaatz von noeh iaelur WaA» 
aar abfer werden die Konter angeschwollen nnd kngefarnnd, 
Yolununos^r und ohne acl^irfen Bandj undeutUcb^ dip 
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regelmässige Form gelit mehr nnii mehr verloren ; die Kerne 
i^erden im Innern bewe«;1ich. verschieben sich, werden zum 
Theil von den noch gefärbten Sehaalen ansgetrieben. Der 
Farbstoff IM sich In einer g;ehdrigen Meii|^e Wasser aof, 
wobei aber die Schaalen theils durch Jodlösiinp; als ^elb« 
liehe Flocken sichtbar werden, theils, wenn sie mit den 
Kernen verklebt sind, sich dadurch erkennen lassen, dasa 
ein Kern den Bewegungen der andern ohne alehtbare Ter- 
bindnng folgt. Die Kerne selbst, von grösserer Duiclisich- 
tigkeit und lichtbreehender Kraft, senken sich als weisser 
Satz zu Boden. — Aehnllehe Erfolge hat die Behandlnog 
der Bitttkdmer vAi Easigsanre in verdünntem oder eoncen- 
trlrtem Zustand. Di« Blutkörner werden nach J, Müller 
und Mandl ^) augenblicklich unförmlich , zum Theil mod^ 
die Farbatofflmlle In wenigen MIniiten anfgelöst. Die Kerne» 
iRmtelie allein übrig bleiben, halien ehien aehmalen, sehr 
Blassen Saum ; sie sinken als ein hellbraunes Pulver zu 
Boden ; diese Färbung riilirt nach J. Müller von anhängea«» 
dem, durch KssigBänre veränderten Farbstoff her, da Kerne, 
Welche dnreh Behandlung der Blntic5mer mit Wasser er* 
halten werden, in Essigsäure weiss bleiben. Nach Schultz') 
wird von Essigsäure die Schaale schnell anfgelöst , ohne 
'dass sie vorher eine FormTerändemng erleidet; dabei sind 
* die Kerne roth geförbt, ohne Zweifel, weil Ihnen die Essig- 
säure ihren ursprünglichen Farbstoff nicht entzieht. Ber- 
RES ^> behauptet, durch Essigsäure schrumpfe das ßlutkom 
Ms zur Kleinheit eines Lymphkorns zusammen, endlich platze 
liks Rnssere Häutchen, welches eine Flüssigkeit enthalte, und 
i^es werde im Plasma auf|>elost. 

Concentrirte Schwefelsäure und Salpetersaure losen 
nach ScnuLTZ*) und H* Nassb^) die Blutkdrner nicht auf, 
sondern ziehen sie ein wenig zusammen und runzeln sie auf 
ihrer Oberfläche, wobei die Farbe etwas blasser, die Form 
nicht welter verändert wird; die Schwefelsaure macht sie 
nur plätter, lamellenförmfg ; dagegen zieht die Salpeter- 
säure mehr den Rand zusammen, so dass die Schaale sich 
11 ui den Kern dichter anlegt. In diesem Zustand bleiben 
die Bltttki&mer nnvefindert« auch nach Zusatz von vielem 
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W^OBier. Dagegen IM each Maxidl ^) c«iaceiitfirlft flhriiwa» 
feiaaure und Salpeteraanre die Blntkdnier mehr oder weai* 

ger schnell auf; ist die leztere verdiiiint , so werden die 
Blutköroer theils an verschiedenen Steilen aufgetrieben, und 
dano erat aufgelöst, theilg die Hülleo um die ongewölmUfsh 
groeaen Kerne znsammeng^ezogen. Dasselbe beobachtelt 
Mandl von cuncentriiler Saizüäuie; nach J. Mlller^®) löst 
diese die JUutkörner nicht ganz, sondern macht sie nur na* 
merkllcli kleiner; nach Schultz^) dagegen werden von oonceor 
tririer Salzsäure die ganzen Blutkorner zu einer rotlien snli« 
zigeii Masse aufgelöst, — Kohlensäure hat nach J. Müi^ 
LUi^^> keine Wirkung auf die Form der ßlutkörner; da« 
gegen wird nach Schijltz ^> and H. Nasse ^> durch Schä^ 
fein des Bluts mit kohlensaarem Gas die Schaale der Blut- 
kölner dunkler und dichter, im Umfang weniger platt, bau- 
chig aufgeschwollen , nach Nassz zur Vereinigung geneigt 
ter, — Chlor entfärbt nach Schultz®.) das Froschfolul^ w«> 
M die Farbe durchs Bräanliche Ins Weissliche übergeht; 
die Blutkorner behalten dahe! ihre Form, werden aber klei* 
uer. Durch Jod wird nach Schultz ' ^) und R. Waün£&^'^) 
die Hülle härter , die Auflösung des Farbstofib in Wasser 
Terlangsamt, die ganzen Blutkdmer intensiv gelb gefärbt 
Sauerstoff verändert nach J. Miller die Blutkorner 
nicht; Schultz^) sah sie nach dem Schütteio des Bluts mit 
Saneistoffgas darchsichtiger und heller werden, bei den 
Siugthleren insbesondere die FarbstoffliüUe sich eriiellen 
und verdöinien , den Kern mehr hervortreten , während der 
larbige Rand ganz schmal wurde; nach H. Nassz^) ist bei 
den so behandelten Blutkörnern der Gegensatz zwischen 
dnnUem Rand und heller Mitte grösser , der Debergang 
zwischen beiden aber wenlofer scharf. 

Wässrige Lösung vou Kali verändert nach J» Müllkz ^ ^> 
die Form der Bintkörner nicht, sondern macht sie immer 
kleiner, so dass bald Kern und Schaale spurlos versehwin« 
deu; Schultz^) beobachtete nur den Anfang dieses Pro- 
zesses, nämlich Zusammenschrumpfen der Schaale um den 
Kern. Wässriges kaustisches Ammoniak löst nach beide» 
die Blutköruer sehr schnell auf, nach MüLLsanitt vorheriger 
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▼eHliilefiinor Thtm fm Knintlelife, iiaeh Schultz zn 

einer kitschrothen, sulzicfen Firissif* kpit. Majqdl •) sah von 
beiden Alkalien gänzliche Auflösung^ erfolgen. Nach Ii« 
Kam ^) mlimeii bei iLAustisehem Ammoniak die Blntkör- 
lier Tor ibrer ^nsltcheit AaflSsnng^ eine p*aoe Farbe an ; 
, endlich bleiben nur aocb wenige feine, glanzende Körn« 
chen übrig. 

Weinj^eist bewirkt Zusammenschrumpfen der Blutkor- 
ner. — Von Aether wird nach H. Nasse das Bhit in eine 
geröthete Flüssigkeit verwandelt, worin am Boden dunkle, 
rdthhche, 0,00001.^0,0000S Z. grosse Körpereben mit eiti^ 
zelnen grössern, helleren lie<;on; die ersten werden (lureli 
Wasser nicht ganz eutiaibt, durch Essigsäure, nicht aber 
durch kaustisches Ammoniak zerstört; ausserdem schwim- 
men Fetttropfeben an der Oberfläche, und beim Verdunsten 
schiessen weisse, rosenförmige Krjstalle und ungestaltete 
Blätter an. 

Aullösvng von Eiwelsa Teriadert nach Somii.TK^) die 

ßlutkörner auf dieselbe Weise und ebenso schnell , als 
reines Wasser. Unter den Flüssigkeiten, weiche läugerii 
Zeit die Biutkömer unverändert lassen, ist nach Schui*tz 
und J. Müller Torziigllch Blnteemm zu erwähnen; diese 
wirkt wohl dnrcli seinen Salzgehalt; denn Auflösungen von 
kohlensaurem Kali und Kochsalz leisten dasseibe. Dass Zucker» 
wasser die Biutkömer unverändert lasse, langnet Mandl 
die Kerne erscheinen nach Ihm besonders schnell und deut* 
lieh; seihst Kochsalz bewirkte Auftreibungen der liliitkörner. 
Beid^ bestätigt U. Nassr nach welchem die Biutkömer 
in starker Kochsalz- oder Zuckerlösoiqp dicker, an einer 
oder mehreren Stellen umgebogen werden; schwache Auf- 
lösung machte sie böckrig, körnig, unvollkommen ruiid^ 
donkler, auch eckig. 

Bestimmte Gesetze lassen sich aus diesen Thatsachen 
noch nicht, ableiten* 

Burdach, Pliyg» IV. Schultz, Circul. 26. — ^) J. Muu.br, Phjrs, 
I. iOS. H. Na88b, UntersucJi. 61—103. — ^) litEuwENHÖK, Anat. 
. H mtemplAtln, L. B, 16S7.' p. 67. Hbwsoi«» Movs, DsiLA Tosnn 
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I« Wmis Ami. L 183. — *> tooMUif vmäUmmt L & m Wm 
nnisnii» Kroslwif, 146, ff. teiiLis» Cire. 17. 18* Iffouiif 
Ph7S..L III. ff. — R. Waghbü» BtHr. S. H. p. Ii. Maihu.» mi» 
lucr. 8. 14. H. TÜAUM 1. c — Phys. I. 118. ~ 1. e. 14. — 
^ Circnl, «e. — Mikr. An. 78. — •) Circ. 86. — Phy«. 
I. 113, -* Cire. 18. 19. — **) Beitr. 8i H. p. 15. 

kfümit üeä gewdhnlich^, im eitgeni Sliltt üdgeiMiititeil 
ÜHtk^nieni fand J. MeLLBR^) fm Her^llliit der Frdftdi« 

nocli andere, viel kleinere KiVg^el che ii in gen n oberer Anzahl ^ 
sie sind nach ihm ganz rund, nicht platt, ungefähr viermal 
Ueiaer, als dfe ci[i|pti8clie& filntkörner der Frösche* Aach 
R. WAGvta *') trfes dieselben im Blut der Vögel , Amphi» 
bien und Fische, später im menschlichen ßhit nach. Sie 
sind nach ihm im geschlagenen Blut des Menschen deutlicli 
kig^förmig, fein grannllrt, a,00I6/. — O^Ob^O. p« gros% 
ftn d^neti des Froselibfuts Ähnlfcli. Ihre Grösse idieint 
in a;eradem VeihiUtniss zu der der Biutkönier zu stehert^ 
ist aber viel veränderlicher; so schwankt sie bei den Vd^ - 
plä iHfsehM 0,6014 .-^0,00d0. L. bei den Amtihiblen zwl^ 
lehes 0,0020-0,0080 L., bei dbn Ffscben Von 0,0016..^ 
B,003», . L. Die Körner sind im Allgemeinen kugllcht, 
itelieieht etwas plattgedrückt» nicht ganz k! t isrand, sondern 
•aiejpeimSiMlig^ oblong, snweilen fast kenlenförmig, einigt 
einmal so lang als breit Ton den Blutkörnern untet^ 
BclieidlMl sie sich durch einen gewissen Glanz , starke licht- 
Weckende Kraft, Farblosigkeit lind ein elgenthuniileh gra^ 
inlirtes Ansselien. Sie werden von Wasser nicht verändert^ 
VOB Essigsäure nicht aufgelöst, sondern nur stärker granu- 
nnd Ihr Centrnm dunkler, wie wenn sich ein Kern bii- 
<iete; kaustische Alkalien lösen sie leicht zu einer homo« 
pnen, fadenziehenden Masse auf« Durch solche Sigenscfaafteil 
^ diese Art der Blutkörner sehr den Lymphkörnern 
ahnlich*). Auch H. INasük O ^^"(I immer im Blnt des 
Mensclien. Der Grösse nach fand er die In der Mitte, wet«- 
cii^ farblos, aber am dunkelsten sind, die glatteste Obels 
tthe und kein deutliches körniges Gefuge, sondern nur 
«nea unbestimmten Wechsel von hellen und dunklen Stellen 
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li i g» ; Jtee -nuicha» mht in dar Btk m an g umk u h : wmA Im 
KfmVMtM die MdurnM aas; ihfe Gestalt ist megel- 
tttBa0^9 die Mitte bisweilen durch ein Körnchen ausgezeich- 
net, ihre Gfioase betragt 0,00020.-- 0,00035. Z. Die übrigen 
Lymphkarner des Bluts siod alle heller, wealger aaisehrie*^ 
hea, mK etwas hdokeriger Peripherie, 0,0001.-— 0,0004. 2L 
gross. In einigen Kiigelchen liegen, durch eine durch* 
sichtige Masse getrennt, viele kleine, wie lockercon^o* 
«erirte, deatlicbe Körner, ia welehe darck Wasaer jene 
llOgelcliea serfalleD. Oagegea werden die aadem, ach^ 
fcr umschriebenen durch Wasser erst aüinälig grösser, bläs- 
ser und feinkörnig. Im übrigen verhalten sich diese Im 
Met mhaadeaea Lynpkkömer den «brigea gaaa gleich* 

Abweiehend ¥ob diesen Angaben sind die fteliauptaii- 
gen von Mandl*). Wenn er zwischen zwei Glasplatten 
darch Haarröhrcheuanziehung Blut eindringen Hess, so er* 
aditoaen bald welase Kngelchea, welche sich nach, and nach 
bedeutend veraiebrfen, nnd am Raade des Tropfens am 
häufigsten sichtbar waren; sie erschienen auch im tiltrirten 
Thell ^es Froschbluts* Mandi. beschreibt sie als rund, wmt» 
aig, veisehleden gross, weiss, wie aua mehreren MoleenlM 
zusammengesetzt, im Blut der Säugthiei'e besonders blass 
«ad klein; sie wären nach ihm Kügelchen von geronnenem 
«Faserstoff, und durch die Gerinnung erst aosserhalb de» 
liSiha geUldet Indesa haben Scnom ^) , IL WAenaa 6> 
und Weber ^) dl^eibeu Kiigekhea auch Im strömenden Blut 
«ntdeckt. 

IPhys. L 106. — *) Beitr. 1. H. p* 86. S. H. p. 18. C R. Nar.hk 
I. e. 31— 36. ^ySewdvny Ctrenlaf. 46. — Anat, siicr. I. c. 

. - 8. ff. 14. ff. — ^) I. c. 47. 266. — «) Beitr. 2. H. p. 33. — Möi.. 
^ |.£iU) Areb. 1837. p. 267. ö. 

/ 33. 

Wenn man an dnrehnchtlgen Theilen lebender Thiere 
in den kleinsten Gefassen die Bewegung des Bluts beobach- 
tet, so sieht man die Kanäle von den Blutkömern nieiil 
ganz, ansgefikllt, sondern in den feinsten Stromehen, welche 

nar: einfache Reihen von Biutköruern duichlaöäen, bewegen 
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iMer flo, daas Ihr ForUdureife« wRUt ih» 4er nftdMieii Blut- 

küiner harmmiisch Ist. Schon 11 aller ^) scliloss bferftifs, 
diss eiiie durchsichtige, unsiclitbare Biudiüsfiigkeit auzAi 
iduM aey > durch welche die eehwlMMuden BlutktaMt 
Hter aiiiAuder Yerhumten werden. Auf glefehe Weise sprach 
sich aoch Spallanzam ^) ans , und es Iierrscht über das 
Vorbandenseyn des von Solülsz so^euaantca Piasma'a 
mm kain Zweifel mehr; deeo luieh JMuunieift^ welcher im 
Aafang; ^) die Bewegung der Blutkerner mit der des Sands 
in einer Sanduhr Tei*glichen hatte, erzählte baid darauf 
ieUiift^)i wie er iu diieui filutgefiiss ein a«i eiueo.ii^dft. 
fMhiilMudee Blutibani eill de» «ndeni £ude ie..d«M mm, 
Ifteriaafendeu Plasma habe hin- und herflottii*en sehen; in 
Qenester Zeit aber.^) hat er deutlich nusgesproeheu ^ dass 
die klare, farblose BiotfliissigkeU eiu wesentlicher Besfinds 
thcA dee strdnMdeii Blute eey* Dagegeu liarteMi darfthtf 
iMi Bestimmtes ausmachen, ob nicht das aus der Adef 
|das8ea& ülut oidir Plasma aus sich entwickle, als vert 
W frei gewesen aey. Uebrigene achelot eine sticht A>» 
MhM umSthlg, wenn man in Betracht ileht , wli m anch 
ün gelas&uen Blut so schwer wird, ohne Zusatz einer an? 
ktü Flüssigkeit die Blutkoraer ftur Beubacbtuag ioi PiasM 
likoiig an. tranuea. 

floMB «) Stellte die Ansicht auf, dass helat Geiüna» 
<J«9 Bluts die Blutkörner ihren Farbstoff verlieren^ und dann 
<ü<i kerne, indem sie sieh In Schnure zusanuneartebeq» 
ks FasMsleff .daistellcD; M. £nw4Bi|»,, Paiwff a«d |hf^ 
lehrten^) Im WesentU^hea dasaeihe. Nun hat dbea 
Müller®) zuerst gezeigt, dass durch Filtrireii die Blut- 
körner des FrescUbiuts sich vom Plasma trennen lassen^ 
«ekhcs auch nachher noch seine Gerinnbarkelt befallt Sa 
pht dabei ein klares , (hrMoses Fluldnin darch , weiches 
I ^«ine Spur von Kugeklieii zeigt; in ihm bilden sich schnell 
I <lur€li8tcbtigQ, Wassel helle Gerinnsel von l^'aaerstQlf , weicht 
dcb verdichten und fadenartig werden > aber nach 4. MHi» 
vni nie körnig , sondern immer ganz homogen erscheinen | 
^Ansehen von körniger Struktur entsteht erst hei fcsteseci 

■Unui, Uarotk^riMlM rm«liMg«i* & 
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BuiliiHi— jttfcang dareh dia Itaabenkeltw dflr OWiftthe» 
lÜMer y^nmh gttktgt Mm neiiMlibelieii Hat nidri;, mll 

Peine Körner durchs Filtnim flehen. Dagegen erreichten 
JL MSllsr and Schvltz dasselbe, indem jener durch kohlen^ 
lanfiaa Kali, diaaer durah liaraiatiiicke VafaeUieaaani^ daya 
CaHifBaa daa Blala aaflHeli^ wobei die fUtmer aieii W9 daf 
Ceriimang zu Boden senkten 5 und in der klaren, darüber 
atehenden Flitssig^keit sich FaserstoffgeHniiael biltleten. Ebeiiaa 
fvM beim Soldagaa dea Blats dev Faaemtoff anageaeliiedaay 
a»d die Blotköraar Metben , wie sj» fibaHian|pt dmneh du 
Gerinnen nicht verändert werden , vollkommen im Serum 
aurück Wenn ^) im iiitrirtea Blut Faserstaffki'i- 

gateha» wlH aaiataha« geaehaa habao, a» waiea diaaa woU 
Lym^fvaar, die wagan Ihrer KMabalt dar<Aa FiltrMi 
gingen; auch Valentin meint, der geHnnende Faseratoi^ 
aÜBe aidi in Kügelchen ab. 

Mi aiad aaali aloig^ Vargftnga bai dar CSertaaiiiig m 
betfacbten, dera» Draacbea h iah e r dniikrt fabltaben atnd* 
Dahin gehört snerst die sogenannte Speckhaut oder Eiit- 
aindangshaut : Während beim n^iroialen Gariaaan daa Pia»« 
aMila dIa Matl^dniar ta den Faaerataff elagaachloaaaft waadany 
nvatcher, iDdam er das Serum austreibt^ aidi zu Boden senkt, 
aad mit den Blutkomem deu Biutkueheu darstellt, g^cliieht 
aa ia der Entzändung und lu einigen andern Zustanden, be** 
ündava In itav Sdiwangataeliaft , daaa akh die BlaCkiraer 

Irftber senken , als Getinnsel im Blut entstehen , und somit 
beim Gerinnen der über den unten liegenden BlutkÖmen» 
aich baindaada IkeB dea FaearatoOi baM vneiaalichey 
latt aiiaaflUrliga eder graae Lage daratidt Oh hier Um 
geringerer 6rad von Gerinnbarkeit des Plasma's, oder oh- 
aine grössere Schwere der Biutkörtter au Grande liege, iat 
feia jelal nickt eatacbledea. 

Ia dem aaa der Ader 2:elaaaenen Bhit beacbptibt Tm^ 
viRANüs^O zwei Arten von Bewegung: die eine besteht in» 
Wirbaln.und Sti*omen der Blutkömer, und findet aieii ent* 
Hiadar an afawelnaa SiaUen, eder in der ganaen M aaaa, •lai«> 
üer aber anr ia» fMaehgelaaaaatn Blal Aueb KoDenm 
arwaiuit diese Bewegung, während J« Bf^bi^KR ^ ^) sie aogar 
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lief Itagtr geM»nientm Btnt noeti beobachtete, ifiik eitKrt 

sieh wohl am besten aus der V^erdiinstnn2: des warmen Bluts, 
wodurch Ström iino^en entstehen, welche die ßlutkörnei fort- 
ninwi* ^ Mit der Gerimiiing tritt die zweite Art der Be* 
vregun^ ein, eine plotzifcbe, zackende Znsamtnenstehtin^ de% 
ganzen Blutkuchens, weiche übrigens J. Müller**) nicht 
sehen konnte. Nach Treviranus dürfen liiebei die Thierö 
«e4er dureb BlotTcrInst, nocii dui^ch. heftige Nervenreite 
l^mhwlGlit «eyii. Diese Bewef^ung scheint aiif einer pldtSE- 
lich erfolgenden Zusammenziehun«^ der FIbrine des Plas- 
na's zn beruiien, welche eheii das Wesen der Geiinniing 
mnaebt. 

Aiiders Ttorhftit es sieh mit der Nei^un|r det BhifkSr* 

ff^**), sich im gerinnenden Blut zu a^eldndlciiartig^en Schnü- 
i'en aueinanderzulegen , deren Axe dem Dickedurchmesser 
etozelnen Kdrner entspricht ; die Schnüre veiliinden tAch 
fxmfXkn strahtenart!^ In einem Centräm. Diese Anördmin^ 

mag auf einer geo^enseitigen Anziehung der Biutköruer nach 

ihrer Qaeraxe beruhen. 

• . ■ . . ' ■ 

^) Opp. miAora , 1. 87. 68. 309. Experienccs sur la eirenlation 

in sani;,' tracl. parTovROss. Paris, ao. 8. p. 280, 281. Va« 
iüt Absonderung? 1819. p. 31. IF. ^> I>eiii[86lirlften 9tr Mtndl^ 

Mt Akademie. VII. 184. — *) Grundzfig^e der Physiol. I. 16T. ^ 
Philos. tiansat t. 1818. p. 172. — '> liibl. uiiiv, 1. c. 220. — 
^) Phys. I. 115. flF. — Anat. micr. 1. c. 11. — Rcpert. lU. 
95. - »•> Biologie, IV. 654. ff. — Fror. Not. XVm. 246. — 
Pliys. I. 152. — Hodgkin und Lister, Fbor. Not. I. c. 
R. Wagkbr> Beitr. 2. U. Fig. 1. Bsaiuis miiir. Anat. 76» 

Die Entwicklung des thferischen Organismus ist sowohl 
b der Reihe, der Klassen der Wirbelthiere, als .in den ^tur 
eines Individuums durch daa Vorherrschendwerden der 

Blutkömer über das Plasma bezeichnet*)* 

ScKULTX) Circulation. 104. 

%. 95. 

Alle mit dem Blutsystem zusammenhängenden KavMa 
>U mit der sogenannten aligemeinen Gefässhant 

5* 



miisgekkMet Fredich bcbanpleto IMilOtobr ^) , «mii «m» 

blicke bei Uuterauchung des Kreislaufs in den kleinsten 
Gefässen nur Strömchen, keine Wandungen; er verglich ^> 
4fe kleinsten Blutbahnen mit dea Lanf klriner Bä^be im 
Sand; dasselbe behaupteten WfiosnTsa BAUMeianisii 
zum Theil auch schon Leeuwenhök Döllinobr fiilirt für 
seine Behauptung die Art an^ wie neue Blutatrome in 
£flibryo entstehen; aber Ton der Entstehung^ nener Strome 
md ▼om embryonalen &stand lasst sieh nielit auf den ans* 
g-ebildeten schliessen. Daun sollen nach Dullinger uiid 
W£OEM£Y£R im ausgebildeten Organismus die neuen Ge« 
ftsse dadurch entstehen, dass einzelne Biutkdrncir vom 
Hanpfstrom abgehen , und rrieh sn einem andern Biatstrom 
einen Weg bahnen , auf welchem bald mehre Blutkörner 
ihnen durchs Parenchym nachfolgen; allein mit Schultz 
Umt sieh diese Beobachtung sehr wohl auf den £iutritt, 
cfnaeher BlotkMtier in solche kleine Gefasse zuruckfUi« 
ren, in welchen sonst, oder doch gerade vorher sich unr 
Plasma bewegte. 

EHe Vertheidiger der Ansicht, dass auch die feinsten 
Bhifgef^Bse Wandungen haben, unter welche besotideva 
Haller , Spallanzani ®), Prochasca ^j, Bichat ®), Ber- 
RES®), RuDOLPHi®), J. Müller ö), Treviiianus *®), Weber * ») 
tni ScHintz^*) gehören, Ähren vor altem die Möglichkeit 
für sich an, wirklich die Capillarverzweigitngen als besondre 
Gebilde aus dem weichen Parenchym verschfedner Theile 
darzustellen, so aus der Rindensubstanz der Vieren ^ ans 
der Choroidea und Irls, dem Corpus ciliare aus deiti 
Pfeius choroideus des Gehirns am schönsten aber 

nach der Entdeckung von Windischmann ^) ^ aus der 
Haut der Spiralplatte der Vogelschnecke, ubemll durch 
Aufweichen in Wasser. An lebenden Thieren beobachtete 
Schultz die Wandungen der Capillargefässe besonders 
leicht in solchen Theiien, wo das Parenchym anders gefärbt 
Ist, als die Gefasshaut, namentlich In der Schwimmhaut des 
Froschs. Bbrres ^) TersicherC , immer Wandungen an den 
kleinsten Gefä&seu ge&ehen zu haben; Henle i'*) scheint 
die atigemeine GefiMshavt aus den Haarkanäien des Gehirns . 
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M bmehfeibea ; SeiiWAMif Uad die CapillargsfiiM te 

Schwanz von Frosclilarven immer von einer dünnen, aber 
deiitlfchen H^iit umgeben. Zu den iodirektea Beweum ' 
fiir die Sxistanfl der CapÜlargcfitevrattdangeo feh9rt der 
Uebergaiii^ ¥oo Laft «od andern Injectionmaflsen ans den 
Arterien In die Venen obne Extravasat ins Gewebe, sowie 
das Uebereinaudenveglaufen von feinen Strömchen in ver» 
echicdener .Riehlniig, ohne daas ale sich verblndea« 

Ole aUgemdne GeflMiant^ welehe nach diesen) in 
neuster Zeit auch von Döllinger melir berücksichtigten 
Thatsacheu aiie, auch die feinsten Kanäle des Biutsystems 
«mg^ibt, heslekt nach RimoLrai Bqsdach ^^) .nnd Tb»» 
maiios ans HemgevH^. Hehls hat In nenster Zeit 
iiire Watur näher erforscht. Die Elemente der innersten 
iiaaty welche man durch Abschaben der Innern Oberfläche 
ptoerer GeflbMstftainie erhalt, bestehen nach Ihm ans 
Blättchen mit ovalen Kernen, welohe wieder puuktartige 
Nodeos enthalten ; ihre Beobachtung wird durch ihre Durch- 
siehtigkeit erschwert. Hsnls £ftnd dnen üeberzng derseibea 
in Hersen, te den Arterien und Venen, so weit sie steh 
aus dem Pai enchym herauspräparireu Üessen, in den Lymph« 
gefiisseu, iui Ductus thoradcus und in den feinsten, als 
wssoerlieile Cy linder erschelaenden Caplllargefilsnen des 
fleiiirns> HnniiS nennt die Innerste Gefltasbant ein Bpithe* 
Itam , und vergleicht sie mit dem Epithelium der Schleim- 
häute; jener fehlt aber gerade das Kigenthhmllche der 
tjpldenaatiseben BÜdnngen, die Abschnppnng; es Ist daher 
besser, die allgeneine OefSsshant mit dem glatten Debernug 
der serösen Häute zusammenzustellen, und von den £pithe« 
Ken getrennt zn halten* 

') Denkschriften der Münchner Akademie 1818. VII. 180. ff. — 
V^as ist Absonderung? 26. — ^) Kreislauf, 202. 259. — 
♦) Nerven und Blat, 96 — Arcana natuiae, löd. — *) Circiilat. 
173. — ') De corp. h. f. 1. 162. — ^) J. Müllhrs Phys. 1. 21«. 
— •> Wkr. Anat. 130. — Beitr. 2 H. dd. ff. — **) Anat. 
I. 35, — 13) Circulat. 165. ff. 174. — Müllers Arch. 183S* 
p. liS. — Mikrosk. Unter«. 183. — **) Phys I. 206. ff. — 
»•> Phyn. I. 76. - Pliys. IV. $. 69S. - »•> Beitr. t. M. 
f. SS. — Hanu» t e. 127. ISS. 
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§. 3(1. 

Hl^rzeii. eigeQtiiümUche Muskelfiiseni; diese mitmclißidlm 

sich von den Fässern der uavvillkuhr liehen Muskebi diii*<*h 
euij^ übi'igeim zieiiil^ lujjdeutliche GUe<krmi^ sind 
W^iet Aimh ^Ugewebscbe^li^ eingescUoeiM) Meli: to 
eine ein&jcbe Membran ziieammeBgefugt y eoed«^ diirehr 
flecliten. sich vielfach nach alicü Uichtungeo Ihre Dicke 
beträg;t uach Valenti^^ ^> uur. 0,04Ml8(i |^ .L.^ die des mUfc 
jtfjv^i^Udiee IdKikelfaeeni %02|8O p. U . 

In den Ai-terieii liegt ausjierb^b der allgemeinen Ge* 
£a3fibmit eine Schichte von gelben elastischen FaseriK 
](Ües^ unteiftcheM^Ot Tmiicia^N^a ^> von den 6h* 

fCMiem {"taern nicht wes^ntliciL, dagegea von den MnnlMdr 
fasern streng dnrch, den Mangel einer Scheide und den 
Uebergaii^ ^ev Fasern von einem Strang in den audtMü*^ 
]H4«b.jSi;iRrLTZ^> besteht die witUereL AiCteiienban^ am rmtZr 
förmigen, m laj^^n, Mmtcbeip, verbundenen Famm,^ weleli« 
von. denen des Zelliiewcbs durch ihre gitisseie Diclie und 
d|^ Scbmalheit ihrer Manchen, von den Sehnenfaserja diuxh 
Mue ^ feinere. S^ktur witer^phled«» aM*. h der iieiiitei| 
J^t bat ScuwAJCN ^) die elastiseben Faaern beeehrMM^ 
sie geben nach iiuu deutliche Aestc ab, zeigen verscliiedeiie 
S||cke ttiul eine scharfe, dunkle Kontur; mit d^ ZeUt^ 
Sehnen - Muskelgeweb sind ato niebt verweelunla» 
Me änsfiere ZellgewebliaHt enthält nach Sohwakk bereila 
einige elastische Fasern- die mittlere Haut wird fast allein 
i^ia adichep qneriaufendeu Fibiillea zusammengeiM^t^; aucli 
die innere Zellgewebhatit enthält einige , die entweder der 
Länge nach oder in allen Richtungen verlaufen, und um so 
feiner werden , je mehr sie sich der innersten Oberfläche 
njUiei;ib Weniger deutliicb, als in den Arterien, sind die 
^Afitiacheii l!:aseTff ip den Venen; ale verlaufen hiev der 
Länge nach, und nach Treviranus ^) unterscheiden sie sich 
nur dadurch von den Arterienfasern, dass diese enger mit 
i^Uiander verbanden sind 9 und mehr abgeaonderte, ejdindri- 
sehe Strange l»ildeu. Nach ScavAirMr ^) aia^ 4ie e!a«ti^hea 
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deutlicher in der Cruralveiie des Ochsen. Die Gefäase 
kdben das elasttsehe Geweh gemein mit den gelbe» Bän^ 
4tn Abt Wirbckäato, dM NAckeabiuid» «iHigM Biiriiwhi 
4m KeHhopfs ^ im LiA|;eNteerQ der Lnftrofcrc tmi Mnm 
chien und andern unbedeutendem Tiieilcu 

£• fragt skb^ wie vi&t die mittiere Faserhast aich in 
4m VM' u w rtfgUMg m der HnigefaiHe «nitmkei< T wmAiiii 
terf Bur m dfinjmdgm MitgefiMWcii, ^lle ftock nehid Iii» 
lien Ton Bhitkdriiern fahrten, qner* nnd lan^lanfende Lf* 
uien ; sobaU aber die Gefaese nur noch £iiie UeÜie \om 
BMb&mvn ftuwfgWy w^vea aiieb die Iiiidev Tenehwaalea» 
fleHWAm ^) MMtehftl die fMerige Str ekl i i r der CMkeww» 
düngen bereits als eine coniplicirtere Bildnn|2f, und auf 
(ieiche Weise erklären Schultz Kraus& ^) tted Bun» 
Moc die eUgeineiee (MMieel Ar die elw%e iüüi 
der CaiiiUarstrdmehen. Sie wird"" anOMaii nBmUidpbar ton 
2eilgeweb umschlossen» 

Wir biilieo abio drei etreng geschiedene Abthei hu ig m 
des Oefitam^lme, aelioR awch imt Bmu der Qtitmmnm» 
dangen, nämlich ein Herz mit musculoscr Urahüilnng, Av» 
terien und Venen mit einer mittlem elastische» Haut, und 
ClapWargeftaee ^ wekdiee när die allgeinltee IMMehant 
•bi% bleibt. 

Trevirarüs, Beitr. 2. H. p 71. — *) Schultz, Cfrcttfaf. 222, 
VAi^NTiif , Entw. Gesch. 350. if. — ') Bcitr. 2. H. p. 77. — 
^) (SrflMUit* 9»«i. ^ ^) MüiJ^. Arcb. 1836. XXV. XXYI. ¥hy9, U 
19d. BmOACas Vhy». Y. 79. — fieilr. a. H. «9. — ^) Mafcn 
Unters. 183« — «> Circul. 174. - •> Anal. 1. t0. — »•> Pbft, 
IV. 193. 

S. 37. 

Die' ÜLft crieite l to me , ivelebe vma HerM eofspriagen^ 
theilen sieh, je näher sie der Peripherie des Körpera kom- 
■ea, is JiiehMre und zahireiciiere Zweige» useicbe 9pm§m 
aeaeteiMatreii,. während dieeer Aeaatoieeeeii aber taoief an 
Durchmesser abnehmen. £ndHch tritt ein Punkt tün^ wo 
die Anastomosen plötzlich überiiand nehmen, indem tlieila 
ie Maadieii, ibetle in Sehlingen 0 die Aeeicben na«^ alle« 



dieser albciti^en, ein mehr nder weniger enges Netz bilden- 
4m Anastomosen beliaiteu die Strömeben g^anz ihren glei* 
9km Uutdmmmr^ m Amt Fa4ttt des Ketaes gmw 
«flliidi4wsli ersclMiiften Die AiMze swiselwii dtewot 
Ketzwerk und dea feigsten A k terienzweigeii läs&t sich frel- 
Mdi nicht überall sicher bestimmen. Doek bat Marshall 
Ujä^ *) «ie in im lamgm im SalaiMatos> des Ermmhm 
dtrjtrile Miefcgewitseii: ivtliraiid soRst der Debergaug 
durch vielfache Verzw<^i2fiin<2^ und V erkleinerung der Aeste 
verbamitet wkdy geadueht er in dea Luni;ea wegea 4es 
hitiam » TOSI Hmen ana snriffikgelegtett Wega ud weg«« 
der flfff ia m tm fibemtrönendea Oberfliahe gleiebaam qmiifi^* 
weis; die Enden der Arterien sind wie ein breiter Strom, 
aus wekhem atrahientormig nach allen Seiten hin die nets* 
ilnaig^ aiak rerbiiidenden tMiaae aaf efauBal oad- siebter 
aotspriageii« ^ Aaf gleiche Weise, wie die Arterien siefa 
in das Netzwerk gemündet hatten, eatspiingen aus ihm die 
k^euea, und zwar ist ihr Atdmg dareb- Yereistgiing der 
MtaBhen mit Jmmhm^' dea Darchmesseia beselehieL Sie 
lUiteFBcheiden sich von den Arterien durch viel zahlreichere 
Anastomosen. 

Mebte, wie namentlich J. Mt^uun ^) «nd Busdagh 
betrachteten das swiaehen Art^en nnd Yenen liegiend« 

Gefässnetz nicht als eine ei^ne Abtheilung des Gefässsy- 
atems, sondern bios als den üebei*gang der arteriösen la 
di«' viHioae4Nntaaule« Fasat man indesa die eigenthümilche 
^mkttir jenes Netzes anf, so mrass man eine eigen« 
thümiiche Bedeutung desselben vermuthen; dazu kommt die 
^ im vorigen $• erörterte eigenthämliche ^atur seiner Gefasa^ 
HFMdnagen. So siMst es schon aas anatomiachen Griio^ 
dm nitirtgi, jeaas Netswerfe als einen far sidi bedentsamen 
Theil des Gefässsystems , als Capillarsv stem, zu be- 
trachten, wie auch Schultz M» Hall ''^ und üar&es ^) thno^ 

' *> BBasai^ Wkr^AtmL sa ^ ^ySeooLn, Gtfe.l8S. KarmmllHaik., 
pn M>s cffealfttieii of the blood. ISSO. .p, 7. Xluw, Pbjrt. L Sie. 
^.'> i- c 3S. IF. vgl. auch WBDfiMSTBR, in Mb^kbls Archiv. IQSB^ 
p. 'S4S. — ^) Phys. l.'aio. — ^yPhyB. IV. ISl. — Circai. 
-^Ä.'* iÄ-ri t «. It r ^ *>1lrik^. Auat. SS. 



§• «KL 

Der Durchmesser der Capiüaig^efässe verhält sieh 
^nd- warn JDmrcbmesser der Bhitköroer, ttagakekrt swr 
aligeMlsiai oder indirldiieUes Katwtdüottgwtwio dt» IMb> 
fbcben Organismus. -> * .. 

An nicht injicirten Gefössen bestimmte Weber ^) den 
DurehmeMer der Cqiilkurströnicheii «« 0,00S7. p. L. bei« 
ÜMMlieD, Smnnn Sm Flog«! einer tetaKiig«ii.Pledei«i> 
naus zu 0,00;i9. — 0,004S. p. L., in der Schwimmhaut eines 
Frosdu 'Sn 0,0096.-0,0150. p, U Injicirte Capillargefäese 
Uen »äofa . Sciruuz ^) kaoin elnee grtaem Dun?ihwieeee|v 
th die nicht injiciften , heim Meneehen »ecb 4*« Müiaün 
im Mittel von 0,003. — 0,006. p. L. , nach Krause *) von 
•,0033..— 0,0050. L. Diese Durchmesser stimmen mit 
teen der Biutkömer ziemlich übereln. Niior heveehn^ 
aiNr WEMnt ') die Dicke einiger CeplUni^gettme im Hini 
des Menschen zu 0,00'240. — Ü,Ü030X . p. L., Krause*) iu 
der Retina zu 0,0018. L., in deti Iku^mzotten zii 0,0018. L«, 
ii der Mnekeihaut dea l>umidanan an §^01S5 ^ 
ChoroUea n t^OOlftft. in den Winden der LangensaNea 
zu 0,0011..— 0,00125. L., im M. tibialis anticns zu 0,0009.i 

Trevieanus ^) in den^ Zweigen der A. centraiia retinae 
im Manaeben an O)aoi47.«-0,OM1& p. L., Vaijmik ^) im 
MriFo au #,<MI12. L., in der Cfaeroidea an t^MMd. 
Schultz 2) in der Schwimmhaut des Froschs zu 0,0048. 
h Ii., BmES an verschiedenen Orten zu 0,0012» JL 
Tttfnuuioa inab«mndre aah fene-iiiaaerBt fetnan^eifianfr am 
MUm and seitlichen Rand der Lliamnkapael gehen, wo 
Ströme von rothem BInt da» Sehen bedeutend stören mtiss« 
ten; die GefibMe theilen aich daher bateheifilnalg In langem 
MMhe Fftden, welche mm Thell kaam noch ein Bhitkera 
fittün. Ein ähnliches, noch von weit feinem Gefössen ge- 
^Metes Netz faud Treviranus auf der Innern Seite des \ou 

Zonnla umgebenen Randes der LInaenkapael, und, «de» 
alcbt ao beitimnt, auf der innerh Fliehe dea insaem 
■ittes der menschlichen Hornhaut, wo U£kl£ und J. Mul- 
^ ^) Aehulkhes beobachtet haben. 

Hlawbdi aaheinen die Gefäaae dea Cafiüaiiyaiema Im 



«olcba iiek in antirwiiitiigu , welete d#a BhrtkönMiit au 

Dttrchmesser weui^iitens gleich kominerT^ wnd in soMie, die 
fboeo mdir oder wesiger an Dnrchmetmer nachstehen. I>te 
iftsteff» »Mat 8o8iaa «Ha plaails chaa fliflMB ; eia tM 
wall zu unterscheiden Ton den seroaen Gafiam der aHaaa 
Aiiatomeo ; denn diese gehören mit den Oaffnnngen der 
liUrieriea tu Drüseiikanäie^ aushauchende tiefiiasa u. m 
mißm naaiiiaitociwn Tnuuaan Paa fltaisajiiiaia iil aa«- 
lialMk dbüchaat yMaawea 

' ^) Anat. m. 45. — Circülat. 169. ff. — ^ P^y^r. I. *iio. — 
^> M^ttums Afchiv. 1837. p 4. — *> Beitr. H. p. 100. ff. ^ 
«) Scmmn Mupbitelier Ui. 4. ^ Mikr. Ami«, da. ff. — 
Phj($. 1. 2ia. - •> Uauusmp 4t «orp. k f. 1. ittkt C ^ ^> 4» 

39. 

Unbar dtta VamMadaahett 4er aoMraa VanMa aadl 

iter Darehnesser, welche die f^m^m Arterien •* awl Ve* 
nenzweige, iivie die Capillartietze nach den verschiede- 
mtm £ieiaehea annehmen » bat man. bis auf B&BBia aar 
faas aaiataeate Baaharhtunyan, Sa verglich MMmam ^) 
die Form der feinsten Arterien in den dünnen Gedärmen 
Biit einem belaubten BänmcheD^ im Mutterkuchen mit einem 
Auäi^ohaiLy ia der MUa ndC einem Spreagwadal) im 4an 
Miakaln mit aineai Heteribnadel, in der Zanfye^nüt alaaai 
Pinsel, in der Leber mit einem Stern, im Hoden und Ge- 
hira mit einer Haarlocke, in der Riechhaut mit euiem Gitter 
Uk a. Dteunasa ^) £aad dBa Verthailaaf dar Aftailea 
Ia. da» Haakaln' bannHwtfg, vRohal die atäritaraa nad adnvK^ 
eiteren Aeste sich immer längs den Mu^kelhtscikeln ohne 
xiale Wendungen bioziehen, bis sie wieder neue Strömcbaa 
atgahaa, mlel» qaar in die Xieie gelm uad die ideiseiv 
(Warhiadel, aadlleh dia PrinütivfiHiam begleUan; aiiailel^ 
aber minder aahkelch sind nach Dollwose die Gefasse 
4ar Sehnen. 

Aumaa war dar erata, ivakhec beatlainitera Gasaiaa 
fiir die ¥ertheiiung dar AfUeHaa uad Veaan für alle 6a* 

webe durchführte; Krause hat seine Beobaditungen im 
dh UgSMfliii tu ■ htf^^^fgt. £fr gaBÜ|(t hlar» die aUyainaiiiaa 
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C alHiieMtd ll ftHKiigebea ; die fiinselnheiten sind je bet H^n 
betreffenden Geweben z» erörterti. Das Mutterg^fledit 
aUei' mideri] bild^ das SA^naMite ycM&Bgtft» €teflM(* 
fiAscMy v^fehaa aoa acMaiigaa ft w ai y y nua i m aii Uw- 
l^engeßsseii von »,00i4. ^ 0,0210. p« L. Dicke bestellt 
and dein» ZeUgeweb ei^eiithiiiaUcli mt. Die hi diesem 
adbaa Toriwraehende dandrHiaclia VectliaihMg aaigt iitb la 
4mi kamazmifiiiluiliclieD Sefledit iler neaaaen* Hdet» aaiih 

mehr au8|reprä«;t : seine Gefässe haben einen Durchmesser 
von 0,0096.-0,0112. L. — In den gbroseii Organen 
iMfßn die fieiäase des LaagenmaachaagaHeclitea dm IV 
«onr paralfol, Uira Zweige träte» ja istttschan zvfai faaari 

hervor, und verbinden «ich zu einem aHgeraeinen Ne^z ; 
«He pösseren messen 0^020. — 0,022. L., die kleinem 0,0036 
<^<M4& L. Daa Ujieare Ctefasfl^fieelit der Maskai» aeMi^ 
■el sMi- aoa darab f eatraakle, 0^0#ltw-r4^0i4i dfeka^ 
Wal verlaufende Aederchen , welche mit den Fasern 
raliei vaidai&feu» Aehulich ist das Längengefassgeflaalit * 

NarTa% saelobea aiali, dai^ uiigieiciie, dar l^ftaga aaah 
furtgespomieae, tbaMs 0^008^-^0,0111. ii., iMla. O^OOOl-^ 
0,0012. L. dicke Gefasse auszeichnet. — Für die Drüsen 
kt das atraliliga Gafassgedecht bezeldinend ; seine- V-evbaltk 
liMe sind «ebner zu eateiffsriH Stftfkar» GcMaae 'MadMI 
sparsam verzweigt and geschiäns^t !>ls zn den PrftsisiikOC^ 
neni, wo sicli ihre Zweige sciineli sternförmig theiieii und 
IftFsrai mi ittchtea, aatreidieai, baM von ioakera^' iweig- 
•oaea Boodehi w daa> CapiHargerdsaeii geban^^; flftr Davab^ 
«ÄSser beträgt theiis 0,0048.— 0,0006. I.., theils O'jOia.-ük 
0)050. p. L. Eudiich untersclicidet Berres nocb ein Schwell- 
gefäsB^aefal», ivalcbaa dem. 8trablaNUrper,'dar kta^ dar 
dar Plaeentac and^ den ZMUilvperi» dea Paala^ dar 
Brethra und der GIHoris zukommt; es besteht aus grossen 
OjOoeo.— 0,0216. L. dicken Geigen von sparsamer V^thei^ 
long; md Yerbindaag wäfara&4 ibrea goaehiängaite», parak 
IllQi'Zugs. 

Ancb die ( apiflargefasse zelten in veitschiedenen Or» 
^£uiQu eine Yerschledene. S^ruktui' ihrer Netze. Die Ma^ 
«httt . bafattb .il» da^ IflingM- dii M s a ai h a n . la» ^ t i nwi 
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DärehiMrti^ imr IMUkmMmmä^ ah 4fo Dfiiui Uirar OwOmB 

heträo^t In Her Choraldea slm! die Zwischenräume ^e- 
i'ad fio iMneit, aia die ßlutströmclien. Weber ^) fand den 
J)iOThKWi»r . mteii f» 4m Scblainkiotita drei- bis 
biennal, oft ao^r ebaii mo gross, J. MaLLaa ia dea Nfo» 
reo dreimal so ^ross, als der Durchmesser der Gefasse 
betrug; sehr eng sind aack die Manciien der Caüs uod dar 
Miav ^).: Im. Gairira aad ia daa Nervaa rtad wmA 
«WcBSR die Zwischen rämae nach der Länge acht- kla zek»» 
mal, nach der Breite vier* bis sechsmal so gross, als die 
INurebmesser der GefaMa» Ab dea f euyaseliea dc;a ZblU 
^waka lel daa VariialiBiai ^ S*-lt 1 1 ; ml gitear aM 
die Maaclien der Knochenhaut, am lockersten die der Kiio- 
ahan, Knorpel aad übroseu Organe INach BsRaxs ^) 
liaMgt der Xhirduaeiser der CapiUargafiiflae im ZaUgawab 
iMM4.-^ttC L., ia dao aa»aMB Haataa MOl^-^MOM. 
lik^mit Zwischeiiräuiuen von Ü,Ü04S. — ü, 1)060. L., im fibrö- 
sen Geweb 0,0024. — 0,0030. L. mit Zwischenmiimen von 
%/m4.^ O^OaiS. im Maakalgawab 0^013 — 0,6024« U 
mil ZwrlMktarftaaMQ vaa a,OOM.-^0,MM. bei daa wÜlkAiw 
liehen, dagegen von 0,0108. — 0,028S. L. bei den unwiil* 
iiüriichen Musliela» im Mervengeweb 0,0012. — 0,0024. L. 
mAt ZwiniwiiiriMifia Taa O^OMO. ^ a^OOTSI. L., im OiiaaiH 
gewak O,08i4»~#^0MNI. L. mit Zwiaelianrlamaa vaa e^MMk 

^0,0156. L. 

Die 1^'orm der Maschen ist fiir die einzelnen Gewebe 
aiekt adur baaeiebaend; aia aiad bald mabr liagUcb baU 
mehr ron gleichen Darchmessera ''), jenes a. B. Ia daa 
Maskeln und Nerren. M. Hall ®) fand, dass die Netze in 
den Laagaa der Batracliier mehr von garadan, ia ibrem 
ilakröa aiehr ran geseliiiogaiteB Gafassan gaUUel wardeo« 
Wichtiger sind die drei Classen von Capillargefassnetzen, 
weicbe Beeres aufstellt ^y, das Maschennetz, das Schlingen* 
lüla aad daa MaaebanediliagaBBeU. Daa Maecfaenaata ia4 
daa ▼arbraitatsta and tiitt in denjaaigan Orgaaen aaf^ daran 
Funktion in Absonderung oder Aneignung von Stoß* besteht, 
also insbesondere in den Drüsen, ausserdem aber auch, mit 
iM%ll»8«VBagdiiaaa vatfauadan; in. dam Narvaa^ Marirai 
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Stärke , ^ mei.Ht ^schlängelt. Das Schling'ennetz ist ftnsset* 
deo erektiten Organen aueh alieu deoen eigeo, welclie l'or» 
Mile der Amateu^eU MilnfMSM iMben, ab» 

iüBbesonder« den all^emeiiieit B«dediaiigen , vmeMMhvM 
Punkten der Sia»orf>ane und einzelnen freien Stellen der 
Harn -9 Geschieehts * and Verdauung»- Werkzeuge; die 
di^llngen sind entweder ganx einfach , oder mehrfaeli g»- 
wundene, dnrdi Zwlsehenswdge Tereintgte Sehlelfen. End- 
lich scheinen die ()ri>ane, welche das Schlfngenmaschennetz 
besitzen, zogieidi materielle Vorgänge und inuuaterieUe 
Peico| i llü iieB sn vermiflelm Dahin gehftrt vejrsügltab ela 
Theil der Lederhaut, der serösen «nd der Schleimhänle, 
von den letzteren besonders die Conjuncdva und die Naaen-^ 
eehleimhaut. i. 

JNaeh diesen AUem aeheteeii dte Femea der IhlisleB 
Arterien - und Venenzweige unmittelbar vorzuglich dnreh 
die äussere Form der Gewebtheile, dagegen die Formen der 
CapUkumatze heemideffs daroh die fupkUMeUe B ee chaff i i» 

efazelner Gewebe beaUmnit za werdea. 

. •) WsBBJi Anat. III. 46. Mull. Pliy». I. 212. — ^) Meckkl» dent- 
sfhen Archiv 18-20. p. I8ö. ff. — *> Miltr. Auat. 38. ff. — ♦> 
Muix. Arcliif* 1837. p. 3. — ^) Wbbbr Anat. IV. SSSp such H 
Hall, I« g. m 3S. ^ I^hvjltz 17S. M&UU Phys. 1. tlS* — It.M» 
Iii. 45» — I. e.* 1. c 33. 41. ~ *) I. c SS. C 

e> Rrelstaair* 

«• 

Die Stromunir des Bluts vom Herzen aus In die Arte- 
xiea und ihre Zweige, so v^ic sein Ruekfluss zum Herzen 
aoa den Teneaisten dordi die Venensiiiame war Bchaa vef 
der nikredkepiscIieR Erforschung in seinen allgeaielaen 
Verhältnissen bekannt. Hingegen der Uebergang des Bluts 
aas dea Arteiienästen in die Veaanwurzela durch das Ca* 
pfllamyatem konnte nor dureh anmütelhare arfkraakopiseha 
Beobachtung, mit Sicherheit ausgemacht werden; seit Mal- 
piGHi O und LszcwKNUdK ^) haben sich alle bedeutenderen 
nfstolDgaa davon*, fth er z e agt » daaa dia üiei ifMMaMala» 
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fc— ipehiMeleii ZvMffA 4mtfh feile B^Mttn mti MI tai« 
eeterlu^eiiein StrMi ve« den AiteHm in die Venes näb^ 

telst des Capillarsystems gelangt. Das kreisende Blut bildet 
4aiier» wii» da» GefiassaysteH!, fiia «Ufteitig zuaaismenhäiigiea- 

*• Opp. Tt*. II. p. 327. O))}). posth. p. 122. — *) Arcana naturue. 

17'i. iJ7* 180. ^i. u. a. a« O. • - ^ 

; . s. 41. 

In de« Artenfeii ^eht 4er Stro« des Bleis, direkt vom 
Hirzen zmn Capiliarsystem^ in den Veneii eben so in um- 
l^ehiter Hidituiig* Auch iii den CapiUiurg^iflseii hewiA i i 
AMgaiÜiem derZei^ desfiliit» von den- AfteAeees Aeet* 
eben zu den venösen Wurzeln. Aber im Einzelnen wird 
diese Richtung maunichfach modificirt; schon die cylindri» 
•dmo CafiUargeSsae dealen es «n ^ dlu|s ' ifa» Slnt newobl 
vta- «Ii ntkwuet». In r ih ü m itrcmen knn, nnd - würUfehi 
wechsek dieses oft die Riclitung seines Laufs, je nachdem 
einer oder der andere Tbeii des Capiliaraystems TorKÜglich 
den Stoffweehael nn T«rmittefai haA 

Ann der Systole und Diastole des Herzens entspringt 
in den Aiifäugeu der Arterien, besonders in der Aorta 
eme so aoagesproehene stossweise Bewein ng, dass in den 
HnAptstüBiniBli dnn Btet bei jeder Diastole den Sörzens 
anhält nnd bei jeder %stöle tveiter getriebeii wird 
In den klefnern Arterien wird die (Strömung bei der Dia- 
stole nur noch etwas verlangsamt, bei der Systole ein 
wenig beseUennlgt» In den CapiUargefissen endllcb hdrt 
diese OMTerenn «der Minrilifkelt ganz «nf das Blnt 
lauft hier in normalem und auso^ebildetera Zustand gan^ 
glelchnissig. Dieselbe Gleidimässigkisit bleibt auch in den 
y«n#»$ nür beim Jülntiitt iler Hdbtveiien in 4m Vorhof est«, 
«tehl doMsh Zmckv^erfttBg eines Theils des Bluts bei Con« 
traction der Arterien ein venöser Puls. — Der Stoss vom 
Meißen aus Sfikebit dnrch des Gegendmck der Ahttsinle 
In <lid Organe* anäi wäi naeh g e hr e shcn sn werden« . 

Im Allgemeinen nimmt bei gesunden vtnd ausgebildeten 
%hmm im, SdHrUigkeil des JOAntlanfs tima tierdum bü 
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von mittlerer Grösse scheint sie noch ziemlich dieselbe, wie 
in den grösseren Stänunen, ittdem da« aiilialtetide Strömen 
4er JMaetele dee Benen« die - iMgeemere Bewegimg 
wihreifd der Sysiele compensirt Mit der weltent Veribt» 
lang; der Arterien schreitet die Verlangsamun^ des Blui- 
laufs £ast uamerklich fort; endlich wird er iii den Caf^iar* 
gefiteen am fauigsaraateii , imch SpAUJkiiZAm «or | mk 
eehvell wie fn den » roieem Stämmen, in den Venen nimiiit 
die Schnelligkeit mit der 8amiiiliii»(>' der Stämme wieder 
SU, scheint aber nie die im Arterienhlat heri^ekende 
■uliwlwdigkelt wm errelohen 

Wie dirreh die Rieh tun «r, dieFerm und dfeSehn^U 
ligkeit der Bewegung neue Momente zur Seheldnog^ 
dea Ctifilkmmf^tmui^ Tom Temieen und arterieaen gegebe« 
flindy iat klar. . . 

') ScHUi^Tz Circulat. 264 ff. — ') Spaixaivzaivi !. c 242. MALFiof«, 
•pp. poRtli. 123. Doixinci^Rj Denkschriften dnr m. Ak, Vll. p. 214. 
^ ^) MüLLSR» FkfB. L 217. KocR in MuomoM JkxMv * 18374 
p. 433. döLUKoiiR, Denkschr. 217. Mahioall Huf.» Ckcnlmi 
78. WBDEMfiTBR, Kreislauf p. 211. 293. ^ Hujjm^ Opp. ntn^ 
I. 87. De eorp. hum. fabr* IV. 66. SFAiXARZAm, 350. Bviuiacii, 
Vhyp* IT. 976. DSfxmoBit, Denksehr. VII. SlO. — *) 1. c SSO* 
— ^ M. lUix. ei. BoMiACH IV. tm. BmcnL i e* 19. 'IMUi^ 
auMpa^ PwdraBfcr. VIL au, «etil MUinonii Of^. peell. tlfe 
DiK^B ÜAUjniy ppp» ndak L 08. 

Me Sehneliigkeit dM BkiCIattli in den Mnnitn 4n 

terien und Venen, besonders In den Caf>iflar^efassen5 wird 
dareh die VeiBduedeaheit der Organe medilkirt; ee fandf 
Rmi^aoAin ^) eine maelMre BlnCbewegnng in den Lnngmiy 
kn GMMeneegel und Im Ceriom^ als Im Oekrös, in der 
Ulla iittd Leber. Diess hängt ohne Zweifel mit den Fnolb« 
Uenen dieser Theile eng ausammeo. 

Anf gleielie Weise wird die SAaelligkeH der Giren«^ 
lallon dureh die verschiedenen Lebenszustande der einaeU 
nen Organe verändert. Daraus^ daAS SpALLANrAin O hei 
der gn i f iw i ile» die Bewngmig den Bliln im den fUnaten 
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Iiefäsisen wird thci!s durch flieclianiscÜe Ursachen, wie Mns- 
kelbeweg;ung;, Lage, theiis durch den LebenszuBtiuid der 
Oif;antheile veriindert 1 \ v 

Circul. 269. ff. — Circ. 290. ff. -^'«) I. c. p. 15. — W Kreis- 
lauf, 208. — *) Phys. 1. 220. ff. *) Denkschriften p. 212.' 213. 
— Kreisl. 210, — *) De corp. Iium. fahr. IV. 51. — ®> Phfn, 
I, 220, Haider, de corp. hum. fnbric, IV. 46. Opp. min. 

l. 88. äPALLAFfzANi, circul. |i. 145. 156. 161. DuixiriCKu. Deiikschr. 
234, BuAAACH^ Ph^^lV. 280. ff. r-. MvUftiuJ^hy«.«!« 1^ 

Me Bliilkorner Mimjnimeii in Plasma; tS#A|.LA^AMl^) 
Vei^leleht ihrl^ Bewegung inft der von Holz In k^m&d «tili« 

roeiideii Bach, sie bewegten sich ohne Rotiren um !hr^ kxe, 
ohne Wirbeln oder D urcheinand erfahren , sondern in be« 
«ttüimter Reilienfolge ^) » und auf ihrem Wtg hiogeil nie 
nich nie an einander an, sondern vermö^ire Ihr^ Lubrkmt 
Reiten sie mit grosser Leichtigkeit an einaiider voi*öber'), 
Lesuwinhök, IIaller Reichel^), Wedeheyer^) spi*e* 
dien daton, dass aieh das Blut in der.Axe der G^ÄM 
sehneller bewege, als an ihren Wänden. Die Kügelchen 
aber, die man langsamer an den Wänden hingleiten sieht, 
«Ind nach Bcam/rz^) und R. Wagner'') LymphRdmer, die 
nnverindert ins Blnt gelangten; Weber und Aschbrsoh*) 
haben, wiewohl Mandl dagegen sprach, die Sache be- 
stätigt. Während die Blutkörner in raschem und dichtem 
Strom den mittlem Gefässraum einnehmen, befindet sich an 
den Rftndem ein durchsichtiger Saum', worin einaedne LympV« • 
köniei mit verschiedener Schnelligkeit, aber immer viel 
langsamer, als die Blutkorner, an den Wänden hinroUen, 
snweilen sogar stehen bleiben, oder sich mckwels bewegen. 
Zwischen dem mittlem Strom und den hellen Saümen tot 
keine Scheidewand zu sehen , wiewohl ßlutkörner in jene 
nur dann eintreten , wenn sie durch dieselben in einen Ne- 
benast zn gelangen haben. Diese Erscheinung findet sieh 
In Frosch <^ und Salamanderlarven , sowohl an den leisten 
Gefassschlingen, als an starkem Stämmen, nie aber In <leu 
Lungen , souderu hier gleiten die Blutkörner dicht an 
W&oden Um ^ ^; 
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Es i^Tfigt 4tdi, ob ia dem Atiimuu^Ä- mad Smaitfungs- 
proocMi die Btntkdrner eiae sichtbare Yetimimmmg erlei- 
den. Nach KALtEwiRimNEft sfaid' 4fe airfeitoseii KügeU 
eben umschriebener, heller gefärbt und geneip^ter, an einan- 
der zw kleben, die veapseu weoiger umscbrieben, mit etwas 
verflossenen Wundem, wegen des zwlscken ihnen ersshsincn- 
den Serums nicht mehr «nsammeiiklebend, donkfer gefärbt» 
Dagegen haben naeb Nassk ^'') die venösen ßliitkörner eine 
grteere Neigungj sich zu vereinigen, sind donUer nod rö* 
ther, etwas dicker und aafgeqiioileB, besonders das Centmm 
dunkler geiarbt, dagep^en in den arteriösen Kiigelchen liel- 
1er, aber weniger scharf von dem dunklen Rand getrennt» 
Diese £igeathiuiiUcbkeiten konnten andere Beobachtet*^ wie 
J. Müller ^^), nicht entdecken« R. Waghbr^^) glanht in 
den arteiiustüi Gelassen weniger bedeutende Unterschiede 
io der Grösse der Biutkörner beobachtet zu haben. Jt^ach 
Schultz nimmt in der Körperperipherie das Plasma gß* 
gen die Tenen hin ab, so dass die Blutkdmer Terhaltniss» 
massig zahlreicher werden, aucli Berres -^J sah in den Ca- 
pillargefässen das Plasma den Blutkörnern gegenüber sel^ 
ner -werden, als es in Venen nnd Arterien schien. In den 
plastischen Gefassen schien es Schultz sogar zuw^len, iib 
ob der Strom des Plasmas versiec^te, indem ihre Anßlng« 
weiter waren, ais ihre Mündungen in den körnerfuhrenden 
Kanälen» — Dass in der Körperperipherie zuweilen Biut- 
körner an die Gefasswandungen ankleben nnd sich mit dem' 
Parenchym veiniischen, ist eine falsche, durch Wede- 
meyers ^^), J. Müllsrs^®) und Schultz Beobachtungen 
widerlegte Ansicht von Döllingzr ^®)» 

*> Circ. 252. — ^) Hallbr, opp. min. I. 87. WsDSMmrBR» t&4. BtiM^ 
LAifSAin» h e» MuixsM Piift. I* ^1« ]>öLLtiiflai, Iteokaclir». |^ 
S26. BvsDAat» Pbys. IV. 90* AscuEKtmn in MOllba« Arehiv 1837. 
p. 458. >> Opp. min. L 60* 1.. c. 16. -* Kreisl. p. 
355. — Gircoi. p. 47. 265. — «) Bdtr. 8. H. p. 38; ff. *^ 
MfoMi Areb. 1837. 266. IT. 1838. 450. ff. — f) Ibid. lB3t^ 481k 

Ao^tmii. microsc L c. p. 18. — hssuwwaßht^ Acmns 
nat. f, 174. 177. 222. Malpighj, Opp. poatb. p. 123. DduoPW^ 
Dtnkiielir. p. 170. MtrxsH, VUys. I. *i2t. — Aroana net. 173. 
— Opp. niii^. I. Exper. lö. U. 1/. p. 60. tt, — **> Dfoksclir. 
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181. ff. — »*) M&LLBRS Arrli. 1S37. 467. — »•) Wiy». IV, 01. — 
Aoatonie I. 190. — Phys. I. 221. — >«) Kreisl. p. SOS. ff. 
IfS* ft — Cire, IM. — Ff«r. Hol. 1827. Bd. XVI. p. 9m, 
— Uotariwchaiiifea lur njiiologie aad Ptetbilogie vo» F«* 
Nassb UDdHBKM. Namb 18$d. Bd. U. H. 1. p. 87. 9& — *')Phyi» 
1. IIS. — Bcitr. 2. H. p. 28. — *V Cireni. 285. — **) Mikr* 
AMt p. 88. 74. — Krelal. p. 213. — Phyt. L 221. — 
CiMl. 89. — Ww ist jUsowiehiVKt p. 88. Dniksclirii p. 
188. 187. 

$. 44. 

Die kleinsten Arleneu und Venen, sowie die Capillar* 
gefisse besitzen nacii den übereinstimmenden Beobachtun- 
gen von Baixir*), SpAUJUiZAm Wkdkuyer*) und BL 
Hali.^) keine e{g;enthttmliche Bewef^un^sfähig^keit IIh 
rer Wandungen; sie delinen sich ans oder verengen sich je 
nachdem grossem oder geringem Biutzutiuss zu einem Or- 
gan. Eine Ananahoiie von diesem Gesetz wurde nach Schultz 
der Zustand der Tnrgescenz nnd der des gesteigerten Stoff* 
wechseis maclien. In jener ziehen siHi nach Schultz ^) die 
Capiilargefasse zusammen, nicht aber durcli allgemeine €on- 
traction anf ein kleineres Volumen; sondern wahrend die 
"Wandungen nach Innen anschwellen und so das Lumen ver- 
lüeinern^ oft sogar verscIilieRsen^ bleibt der äussere Umfang 
den ganzen Gefasses derselbe; die verdichtete Wand er» 
scheint völlig kell und durchsichtig. Diese Verenj^eiimg- 
geht bei erhöhter Wechselwirkung des Bluts mit dem Pa- 
rencliym in eine Erweiterung durch theiiweise Colliquation 
der.GefösBwände fiber. Gegen diese Ansichten erklärt sich 
Tauchtik^) entschieden, und da Schultz die Tnrgescenz- 
erscheinungen besonders gut bei blutarmen Thieren beob* 
achtete, so scheint es beinahe, als ob der Schein einer 
VMdidUen Wandung nun einen an den Wanden sich befin<* 
dendta durchsichtigen Raum von Plasma entstanden wäre^ 
Indess die Blutköiuer in der Mitte strömten; bei erhöhter 
Wechselwirkung mit dem Pareiichym drängten sich in die 
Gefaase wieder mehr Biutkömer dn, und. füllten nie gann 
- «nn. J. MeixfiR steht als die Erscheinungen des Turgom 
einfach die leb< luHg^e Steigerung des BIntflusses nach einem 
Organ mit l^rhöhung seiner normalen Thatigkeit) - also die 
Ansdehnnng seiner Capillargefiisse mit Blnti au* 
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* Die Erektion kann erst bei den schwammigsii ILöq^ni 
dm V^fBy der CUtoric und dar Urethra erdrtert werde«, d« 
«ie dieBen elfeatlimilich «nd mit keieen besondem Yerande* 

rung^n in den Gefasswandun^en verbunden ist. 

>> Opp. min. L 8S. — Circul. 263. — Kreifll. ta6L tU. 
«> Oa the circul. p. 90^ — Cireal« m.X — . Repetier. IL 
«Ol. — Phy«. L SM. IL 

5. 45. 

Man hat besonders in früherer Zeit maneigfacbe Ver- 
Micke angestellt ftber die Wirkung; äaaierer PotjeDiiea 
auf den ßlutlauf in den Capil1ai*gefassen , indem man zum 
Theil dadurch, jedoch ohne Erfolg;, eine GontractÜe Kraft 
hl den Capillargefiflswandungen an entdecken hofile« j 

Unter .den ehemisehen Agentlai bewirkte Koeheals naeh 
Thomson i), Hastings^), Wbdemeyer^) und M. Hall*) Rö« 
tbung des Theiis, deutliche Erweitemng; der Capiüaigefässey 
Mücken dea ßiuta in denaelben, anwehen aehnellerea StrO? 
nen hi den Venen vnd Arterien ; naeh Kocn ^) nah» dte 
Menge der BlutkÖrner der des Plasmas gegenüber sehr fHüj 
die Bewegung wurde stossweis, dann osciliirend, endlich leg« 
ten nieh, wie aneh M. Hall ^) beobachtete, die Blatkaraer 
iUtkt an die Geftiawandungen an; bald daran! waren 
aammtllche afticirte Haargefasse fast nm die Hälfte erwel«' 
terty die Blutkörner zum Theil In Plasma aufgelöst, und 
daher dieses roth geftrbt; j^tränben des Thiers maeh^ der 
Beobadrtnng etn Ende* — Dnreh kanstftgehes Ammoniak war«' 
den bei Thomson*), Hastings*) und Wedemeyer ^) nach 
innerer Anwendung die Capillargefasse ausgedehnt, daa 
yint anm Stocken gebracht; Thomsoh sah hei Behandlung 
mit schwachem Salmiakgeist der Verlangsamung und dem 
Stocken des Bluts eine Beschleunigung desselben mit Veren- 
gerung der Capillargefilsse vorangehen. Basselbe beobach* 
lete Koch ^) bei Anwendung von Sals&ther« Salmiak and 
Brech Weinstein dehnten nach Koch ^} die Gefassc bedeutend 
aus und brachten das Blut zum Stocken. — Alkohol be- 
sehleanigte in den meisten Fällen die Blotbewegaag: die 
Csj^illargefilsse wurden dabei nach Wasen Pmur oAMutf 
kleiner und blasser; waren sie von Kociusalz ausgedehnt. 



M atgen ite sich nach HASTmos^) durch Weingeist wieder 
tOMiMlieii^ und da» Blut floM mit meiner g«swoltiitc!n 8#* 
flrt^hwindlgkelt; M; H'Ait daseien beobachtete bei Anwen- 
dung von Weingeist immer Stagnation des Bluts. — Scliwe- 
feiciiitre zerstörte in den Versuchen von Baumoärtioer lo- 
M die SehnrimmhAot des Froschs ; die zeratdrtfe Stelle wurde 
scharf beg^änzt, und öfters stockte das Blut in den umge- 
benden Gefassen vom kleinsten Kaliber. — Sounenstralilen 
Mitgen nach BluiiGARtNER ^) sehr leleht Stoekung^en des 
Sinti iiervor; Pfener erzengt Brandblasen^ In det^n Ciüfan^ 
die Gefasse von Blut strotzen. — Hastings ♦) tauchte d^n 
Fuss eines Froschs in Wasvser von + 46^11^ und sah 
den Bltttlaof besettlennfgl, die GefiUlse etwas zvsadii*etfg^ 
tso^n ; b«l f8iilflMllfi;er Wiederholung worden alle Gefasse 
sehr erweitert, das Blut iauo^sain be\ve£>t5 angehäuft, ohne 
[}fltersehied der Ki'i^elciien in £ine rothe Masse verwan- 
delt) Kls, tmb 20 Min« ängebraehti verengerte schnell die 
<MI9isey die BlotMrner zeigten Siek wieder nnd der naftllu 
liehe Bhitlauf wurde hergesteilt; dasselbe bewirkte unter 
gleichen Umständen Terpentinöl. Nach fiuif Minuten lang 
aaMtender Sinwirkang von El» ftass da» Bint im Fuss et-» 
«es Froseln scbneiler, die-Qefftsse zogen sieh znsanmeii ^ 
nachdem abei' das Eis ^ Stunde gelegnen hatte, waren alle 
ttefas,se von sehr rotiiem^ wie geronnenem Blut ausgedelmt; 
nath foitf iÜHnnten wnrde der Fuss in laues Wasser ge- 
ta«ch% wedtiMh sieh naeh zwei Minuten die Gefösse ziisam-' 
menzogen und die Blutkörner wieder in lebliafter Bewegung* 
fortrollten. — Galvanismus macht naeh Wkdkmsybr') und 
BAmn&atifiR^) die Gaplllargeftose weiter, den affieirten 
Ifkell stark hellroth; es ist gleichgültig, ob der Plus- oder 
Mlnnspol angebracht wird. 

Auf Dnrebsehneldung eines Thell folgte bei Hallsr®) 
todi Brpme tou Bht StUlatimd desselben In den benaeh« 
harten Gefassen mit Auflösung der Blutniassc zu einer ho- 
mogenen öhchten Flüssigkeit, ohne Unterschied der Körner; 
näeh eMger Zeit wnrde das Stagnirende wieder flüssig, die 
KUwr wieder sichtbar. Naeh KALTzmiaimMni danert dasr 
Henrorstürzea des Bluts aus der Wunde nur kurze Zeit; 
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daun stellt sich ui den diirchsehnittenen Hauptstämih^n und 
ia Terschiedenen Kebenästen Oscillätlon ein ; endlicli kebt^ 
Mch der Strom <^anz nm , in den durchschnittenen Kän&teu 
circulirt kein Blut mehi-j sie sind mit coagiilirteii BlutkÖr- 
nern eifultt. Nach Koch ^) floss bei einem Einschnitt in 
die Schwfntknhftut dnes Froschs zuerst iielii^ viei Blut aus^ 
bemacb kam ^ znm Stocken, die Wnndrärid^r waren fast . 
glasarti«;' dnrchsichtig; und in ihrer Niihe durchaus keine 
Blntkörner zu bemerken, eine Stunde nachher strotzten alle 
benachbarten Capillargefasse dick von aufgelöstem Blut ^ 
Bei mechanischer Rei^eng; der Schwimmhäut eiri^i iTroscIui 
sah Thomson ^) Beschleunigiin«: des Blutlaufs; gewöhnlich 
bringt sie, gleich der längern Einwirkung der atmosphäri- 

mAm Luft, zuerst Oiictllatlott, hemüch Stecküng; deil Bluts 
in den ausgedehnten GiefSsseti hervor, iHe slihbn LsEinN^ii« 
hoK dann Haller ^3, Si allanzani ^ 0> Baumgartner ') und 
Koch ^ ^) beobachtet haben. 

Diese Tersncbe worden aftttm grdssteii Thefl ioi 
Schwimmhaut des Froschs ang^tellt, die Ratiptresoltititd 
aber auch an Säugthieren erprobt 

0 Bei Koch Mbgrsls AreK 1633. |i. t..— ^)]lfMSU deiiiselies 
Arcb* ISSO. S34. ff. KrieisL 339. ff. — dmit 166. ff. ^ 
*> BbooEU Arch; 1892 p, 138. ff. — •) VaHäi l46. ff. — »> Tf»!^ 
▼»o oihI BIvt 109. ff. — ^> Opp. min. L 77. ff. 'OSl ff. IS«. 316» 
De eorp. bum. fabrtca. IT. Sl. — *| HsoamoBM ZeilBcbrill ttv 
organische Physik. £d. f. 1827. p. 304. ff. — Areana «at. 

193. ff. »23. ff. — *•) Circul. 149. ff. 303. ff. 368, — t «. 

» 

§. 46. 

Das Gemeiuschaftiiche all^ der in den vorhin betrach* 
taten Versnciien emehdbeüden Symptomen . Int folgmidmt 

Minder heftig T^iikende Potenzen, wie verdAnnle Kü>chsak* 
oder Ammoniaklösung, erzeugen im Anfang Bcschleurifgung 
des Blutlaufs mit Verengung der CapiUargefilsse; bei Wdn- 
geist und Eis dauert diese Wirkung sehr lang, und ist In 
den meisten Fällen die einzige. Bei lingerer und iutense- 
rer Attektion des Organs entsteht ein verlangsamtes, hier- 
mf ein paksitoriaehl» i endlieh etn osdUatorliches Ströme» 
des Bluts, da» Idtete Ht bMcivtiiria« Xvomtti^ M 
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Stocka 4m Stuti| bedeutemie Yermeiiniug der Biatkörner, 
Anflteung^ derselben In Plasma zu einer braunrothen Masae^ . 
dorebaoa aber , keine Geriniiun^ des Bluts. — Unter den 

oben angeführten, tluicli lieftige äussere Potenzen liervor- 
gebracltten Processen war auch das Verhalten der Gefäoae 
nacli Venvundung« Dieses nachte von den übrigen Yerancheti 
keine Ausnahme der Symptome. 1N*un verlangt aber die 
Wnndheilung iiotliweMdig die Entzündung der Wundränder,' 
we^iV^h Exsttdatlon In die. Lücke erfolgt» Der obige darch 
eine bastlmmte Folge yon Symptomen sieb - auszelohnende 
Prozess geht bei Verwundungen geiciile der £xsudatfoa 
Toran^ und man ist daher schon aus diesem Gründe berech- 
tigt- seine Symptome als die der fintziiudiing zu betraeti« 
ten* > Diese Annahme wird bestätigt durch den im Umfang 
von Brandflecken sich entwjlckelnden Zustand der CapiUar* 
gefas^e« — JHUenach liaben nun Kaltknbrunner Baum* 
eXiiTiisa Koch und Schultz *") die Kutzündttugsersehel«- 
nnngen bestimmt, namllcb: häufig anfangs beschien nigte 
Bewegung durch die verengerten Capillargetässe, dann ver- 
langsamter, pulsatorischer, oscUlirender Biutlauf, Stasis und 
Aqflosong des Bluts zu einer gleichförmig rothen Flüssig« 
keit in sehr ausgedehnten Haarkanälen. Aber der Process 
schreitet noch weiter und Schultz Baumgartner'^} und 
Emmj^v^) haben .beobachtet, wie die . Gefiisswaudnngeii ud« 
dentiieh wurden, nnd mit dem Verschwinden der Gränzen 
zwischen Festem und Flüssigem Pareiichym und ülut sich 
zu Einer gerötheten Masse durchdrangen. Hiermit ist der 
Gipfelpunkt der Entzündung erreicht ^ im Umfang nehmen 
die Symptome gradweis ab. 

^> Hstrs. Zeitschr. £d. 1. 326. — ^) Nerven und Blut p. HS. «-^ 
. 3) Meckel» Arch. 1832. p. 170. — Grciil. 1S5« — ^> 8oiimidt8 
J«brl>iidier der Mediriu, Bd. JUI. p. 113. 

$.47. 

* 

WeuB das Tliier mit dem Sinken seiner Krifte ileoi 
T«d entgegengeht, so bemerkt man zuerst eine den Zu* 

sammenziehungen des Herzens gleichzeitige Beschleunigung 
des BiutlauCs in den Capillargetässen mit abw^echseinder 
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T^rfangsamiiiip. ffieranf folgt eine otdlfaKloipliielie oder flnk- 

tnirende Beweg;ung der Blutwelle, wobei das Blnt sich in 
den Capfllar^efössen abwechselnd vor- und rückwärts be* 
wegt, Mich MOllbr^) und Wediutkr') je mit den Co»*' 
trtetioaeti des Herzens, nach Kocn^) nnabhSifigig; Ton die« 
seil. Die Osciliation g^eht endlich in «Stocken des BluU 
über In den Arterien und Venen wird nach Spauulv^ 
SAiii^) der Blutlanf .aünällg^ langsamer , und nimnit ebne 
Temiltdnng der MclUatorfsehen Bewegnn«; ein Ende. Die 
Osciliation \im\ Pulsation in den feinsten Gefässen entsteht 
oüeabar aus einem Missverhältnlss zwischen, der Kraft d«s 
Hensena nnd dem Gegeiidrack der peripherische ThaSe^ 
wobei entweder jene vermindert oder dieser Termelut ist, 
das erstere ist bei Schwäche und Agonie, das zweite z. B« 
ia der fintzündung der fall. Die Reibenfolge y nadi wel« 
eher bei sterbenden Thieren die Circiilation in den Terachle* 
denen T heilen des Bliftsystems aufliürtj bestimmte Schultz*) 
dahin, dass bei 1 hieran, die mit geöütieter Brust- und Bauob« 
höhle lang geqnäit, daher der Resplrationsprozeas sehr ge» 
st4rt und das Blut vorherrschend venös w*nrde9 die Blwlbe^ 
wegung in den Capillargefässen und Venen früher, als Im 
foitpuisireuden Herzen und in den Arterien stocke, dag^e« 
||[en wenn das Herz abstirbt und das Blnt seine arterioM 
Beschaffenheit behalt, Im peripherischen System nnd In dew 
Venen dieBlütbeweguii|> läug;er fortdauere als in den Arterleu, 
Kach Uiiterbluduog des Herzens oder eines grösseren 
Arterienstammes ^) dauert der Blutlanf in den CaplUnrge« 
fissen noch einige Zeit fort; plötzlich tritt eine Verlang« 
samung; ein, nach Baumgärtner dann, wenn die Wirkung 
der letzten Systole des Herzens anf die Blntmasse* voHiher 
Ist; hat die langsame Bewe^un^ einen gewissen Grad er* 
reicht, so tritt das Blut der Haarkaniile rasch gegen die 
arteriellen Stamme zurück, fluktnirt dann einige Zelt und 
stockt endlich ganz. Auch J. Müllsr^) beobachtete nach Morti* 
fidrong des Hersens Fortdaner der Bewegung, dann noch 
eine Stunde lang Wechsel von Stillstand nnd Floktulren des 
Bluts, er leitet aber jenes von der Contractioa der Arterien*^ 
kante, dieses yon* Bewegungen des Thieis ab. In dmi 
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Afterfen und Venen hört soa^Ieirli alle stossvveise Bewe^fting 
auf; nach Unterbindung der Aorta sah ßAUMaAETN£ii^> den 
BIfltlftiif in den Yeneii nach einer Fortdauer Toii wenigen 
lifnäf<>n mit efn^r acliwactien Oselllatfon ein £n4e netiiüen, 
da^rciien wurde das Blut in den Arteiieii nach kurzem Stil!- 
afand oft nn't g^rosser Geschwindigkeit rückwärts gerissen, 
81^ 4ft98 sich ÜEu^t alied in die Stamme surueksog^; dlä^ Er» 
nclielniing wiederholte sieh einigemal, nnd be^nn fmnler mft 
einer kaum merkbaren Ikweguug in einigen ruhenden Biut- 
k«niet-n : sie bewii'kte auch €^in 2nrnckweiciien des Bluts in 
den CafiÜlat'gef fiaaen* BAüMO&RTNxa anchte alli» aein^ YetmUait 
von den Wirkungen der Sckwere de» Blnta und der Bewe- 
gougen des Tbiers möglichst rein zu erhalten. Oberhalb 
der an einem Gefässatamm angelegten Ligatur ®) wird bald 
das qjMKBb Stdck bla snm Toriier^en nicimt^n CoUatendaai 
frei von Blntkörnern. 

Bei Durchschneidung des Herzens oder der grossen 
crteriellen Gefdasatämme^), oder bei Abschneidnng eiozel« 
tfe^ Rdi^Mthelie sind die Symptome der rom Herzen nnab^ 
hängigeii Blutbewogung couiplicirt mit der durch die Blut- 
ergiessung hervorgerufenen Modiiicatlon des Blutfaufs. Uu- 
mitteibaf naeh der Oeffmmg ein^ Gefässea strömt znr 
Witiide das BInt von allen Seiten her, nnd ans allen be- 
nachbarten Gefässen gegen seine Schwere nnd seine vor- 
itialige Richtung, oft mit grösserer GesciiwindiVkeit, oiine 
^ Veränderung des Kalibers der feinsten Gefässe« Denselben 
Eifrig hat die Ansehneidnng einer Vorkammer. Bei Ent- 
fernung des Herzens dauerte der Kreislauf noch kurze Zeit 
in der normalen iiichtnug fort; bald zogen sich die Blut« 
Mmer in den Arteiien aus den Aesten gegen die Stämme 
zonick, oft mit grosser Schnelligkeit, wobei nach den mef^ 
sten Beobachtern die Gefässe ganz unbeweglich bleiben^ 
nadi MDllk^ alch verengem. £s scheint freilich am 
^fitehsten, aftie dfeae Vorgänge mit Waitemm, Bmmacn 
und J. MüLLKH aus einer Störung des Gleichgewichts zwi- 
schen dem Druck verschiedener fester Theiie auf die Biut- 
masse abzuletten, wobei gegen die ach wiehere Stelle hin 
das BInt getrKBen wird. W^vm siebeinen afch aber dte 
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Beobachtungen von Schulz und Koch^) nicht zu ver- 
tragen ; nach der Exsrtirpation de^ Hersfiehls, aucK' Dach AM- 
pntati(rn eines Schenkels sah Kocit ztiweileii fii den At't(ei'ien 
der Schwimmhaut eines Ftosclies nach augenblicklicheiu 
Stillstand eine pulsarti>e ßeneping, seiteuer in den Ca- 
{iHkr^fa^n Mehrere Sekunden lang die Fortdauer düs 
normalen Blutlaufs, constant in den Venen eine Umkehr 
der Blutkörner und Anhäufung derselben in den Zehen* 
kpiizen^ Schultz «ah Inl gänzlich ausgeschnittenen 6ekr5s 
Hoch längere Zelt die Clrclilaitoii förtdääem. J. MüLLaa Ist 
^neigt, diese Ersthciiiungen mit dem Austrocknen des unter 
dem Mikroskop beobachteten Theils zu erklären. 

BaumoIrthbr ^> und Koch ^) beobachteten, Wie einzeln^ 
Kugelelien de^ aus efneiii durchschnittenen Meltlfen* Gef&is 
«fch ergiessenden Bluts nnter einem Winkel ^egen ein an- 
deres geöffnetes Capillargefass sich hinbegaben und durch 
zu den Tenen zurückkehrten; Schultz indchte 
Ae Etsefaeliiung refn phyMallsich eHclftt^^n« ^ Atleh iti' deit 
zwischen die Hiuite des Gekröses ergossenen Blut wurdeii 
Uscillatiooen gesehen ^ ^). 

>) Pbys. L 119. - WfiDSM.Krei«l. p. ^X7. — ') Mmixb Archiv: 
lB8t. p. IM. — ^} IttALTiGin» Dpp. |>i»fttli. p. iss. HAk:t«Br; 
Opp. mhi» t 8S; c«- h; Ail^r. W\ IM; ff; B^kLAimtkm tfäf lä 
eirr^ p. 36S. ff. Bbiorbi.- 0. DdtmtoMr, Denkmiir. 216. Bim» 

DüCH, Phys. IV. p. 242. M Hali. p. 75. Wedemsybr, Krelsl. 211. 
ScHLHz, Circul. 277. Miller, Pliyg. I. 218. ff. — Circ. 277. 
370. — •) Hallkk. opp. min. I. Exp 206. 209. p 117. ff. Rki- 
CHKL H. W. Pmllip in Meckels deutsch. Aich. 1816, p. 346. M. 
Hali. 96. ff. Itö. Wkdbmbyer, Kreisl. p. *232. ff. Bi udach. Physi 
IV. 296. Baumgartnkr 98. ff. — ') Phys. 1. 151. — HArrtH^ 
«pp. miu. Exp. 54. p. 74. Reichel Ii. Kaltenbruwwer in Hküs^ 
ZeiUchr. I. 307. — Hallek, Opp. min. p. 113. ff. 129. Spai^ 
l^HrzAM 373. ff. 384. KoCH in Msck. Arcliiv. 1827. p. 443 ff. 
BAUMOltinfEn 103. ff. BuKPACH, Pliys. IV. 296. J. MillkK, Pliys. 
I. 150. — ><»>.Cir€iil. 26»' -~ Ibid. 296. — Hajxbr, oppi 
wIb. fikp« Sd4* p. ist» TJmikAMuti Biologie Vf* SM, Koch 
IQ Mbor. Ardi« 18S7. 443. 

Nseb der völlsiflfidf^cin Entfernung oder Zefäftftmifg' i^iH 

Gehirn und Uuckenuiark eines Froschs erfolgte tu den 
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von M. Haia^) nnd BAinioliiTiiER ^) sogiaicii dne 
TerlangMiiiiiiig des Blotlanfs, dann Osdllailoii , endlich 

Stocken des Bluts in den Caplllargefässen der Schwimm- 
haut, nach Baumgärtner mit Uebcrfüllung derselben; das 
Hm nchlug noeh lebhaft fort. Ret W£DBIibtbr*) stand 
iMnftteHiar nach der Operation das Hers unter allgemeinen 
Conviilsfonen still, pulsirte ilauii schwächer fort ; die Haar- 
gelasse waren wie verschwunden oder doch sehr bhitarrai 
Mm TheÜ andi mit stockendem Bint ikberfäUt; mit den 
starkem Pttleiren des Hersens hob sieh auch der'GfltpIllar« 
l^efasskreisknif. Wenn \V . Philip *) nach derselben Opera- 
tion den Kreislauf in der Schwimmhaut des Frosclia noch 
nudirepo Miauten lang fortdauern sah, so beruhte diess ohne 
Zweifel anf - einem Fehler des Experiments. VL Hall^) 
erprobte seine Versnche an den Lun<j;en nnd am tiekrös, 
welche bei weitem sicherere iiesuitate gewähren. 

Zentömng oder Entfernung des Gehirns stdrte nach 
M. HallO "nd Spallanzani ^) den Kreislauf in den Ca- 
l^largefassen durchaus nichts auch durch gänzliche Zer- 
störung des Rückenmarks allein wurde er nach Spallak^ 
SAsi^), TasmANus*), W. Pmup^) und M. Hall>), die 
Couvulsionen abgerechnet, nicht verändert. Langsame Zer- 
Störung der centralen Nervenmasse durch einen von vom 
naeh hinten eindringenden Draht machte in M« IIalls^) 
Yersuchen den Bintlauf gradweis sdiw&cher* In diesem 
Fall hörte bei einem Aal die Circulatfon zuerst in der 
Schwanzflosse auf ^ und begann erst später in den Brust- 
flossen zü stocken» Bei Fröschen , denen M. Hall das 
Biekenmark abwärts yom dritten Wirbel durchstach, dauerte 
die Circulatlon In der Schwlmmliaut noch längere Zeit fort. 
Nach Zerstörung der Medulia oblongata war in M. Halls ^) 
Experimenten der Hersschlagf und die Capillardrculation ei- 
nige Tage lang nicht Im mindesten gestört. 

Koch'') trennte den Schenkel eines Froschs bis auf den 
N. ischiadicus vom Rumpf; die Folgen unterschieden sich 
von denen der gänslichen Ampntaiion dadurch, dass in den 
Caplllargefassen anfangs gar keine Abänderung, in den 
Arterien und Venen nuf[ eine deutliche Retardati on de^ 
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Bhitiaafa bemerkt wurde. DnrciischiieidiiAg^idesN« fBcbMIen« 

bewirkte bei dem Froscb keine Veränderungen des Kreis- 
laufs in den SchwiinmliäuHeU) nach Baumga&tker 2). Trevi- 
RANUS gewahrte derselbe Versueh widersprechende Resultate. 

Ans allen diesen Versuchen folgt, dass weder die Ab- 
sflineidiuig des Nerven eines Glieds, noeli die Zerstörung; 
des Rückenmarks allein oder des Uebirns allein , noch die 
'Aufhebung des Athmens, sondern nnr die Zerstdroi^ des 
ganzen cerebrosplnalen Centrums den Kreislauf in den Ca- 
])l!largefassen unmittelbar aufhebt^ während das Herz* nocht 
länger fortpulsireu kann. 

Die Wirkung von ehemiseheu Stoffen 5 wie Weingeist, 
Opinm n« a. , welche auf die ObeHlftche den Gehirns ge- 
bracht werden, pflanzt sich nach M. Uall ^) durchaus nicht 
auf das Capillarsystem durch die Nerven fort, was W. Pui- 
UP ^) faiseblich behauptet hatte. 

*) Circ. 133. ff. — *) Nerven und Blut Ul. ff* — KreiiilMf. 
— MscKBLt deotucli. Archiv. 1816. p. 84a ^ Clrc p. SSi* 
ff. £xp. a«. 105. ff. 111 ff. 117. ff. Biologie IV. SU. C 

^) MiifiKBLS Arcb. 1827. p. 443. Circ 144. 150* 

B. Bilduag des Blutsystems uod seiner Eleoicpte. 

a) Ifjrinvlisy Stern« 

49* 

Als Bestandtheil des weisslichen Chylus besehrieb. 
Bchott LfiBUwxNHdK 1) darchschsinende Körner; aber erst 

Hewson ^) hat diese bestimmter erkannt; er beobachtete Im 
Chylus einer menschlichen Mesenteriaidrüseunzahligei kleine, 
weisse, an Form nnd Grösse den centralen Kernen der 
Blotkömer &hnllche Körperchen, welche sich In Wasser 
tttflösten , in Serum und salzhaltigem Wasser iiu e Ge- 
stalt beliielten, und ungefähr ^ vom Durchmesser eines 
Bhitkoms massen. Prj^vost nnd Dumas ^) vei^licheu im 
jl^llgemeinen die Chyluskömer mit den Kilgelehen von Milch 
md Eiter, und fanden sie im Durchmesser ^mal so gross, 
4b die Blutkeruer« £i{;e:itliche LyinpUköruer untersuchte 
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Uftw&aN ans der Thymus und Müz ; dort fand er sie 
iv«Uw, wie Chylus mit unzähligen kljeiiien Kügeiciiea v^r- 
^.o^t, bier röthlich iB|t rotlieo KLdrnerQ* 

J. Müller^) war es snerst vcroönnt^ die menschllclie 
Lymphe am Lebenden rein zu nntersuchen. Sie ist nach 
ibm klar und durcMchtig^, enthält jedoch eine Menge Carbr 
loser KügeleheQ, welche Yiermal Kleiner, als die menseb« 
liehen Blutkörner und viel sparsamer enthalten sind, beim 
Frosch rund und platt erscheinen. Die Körperchen des 
Chylus sind nach J. MOller^) bei den Säu^hieren rund^ 
bald gleicb gross, bald etwas kleiner, bald wie beim Ka^ 
nlnclien sogar. grösser , als die Blutkörner: sie unterschei- 
den sic^ bestimmt von den Fetttlieilchen des Chylus, da sie, 
wenn diese durch Aether -ausge^ogeo werden, navenehrt 
9Qi|i€Uileib|Bn. Schultz ^> fand in den lymphatischen Ge- 
fassen des Mesenteriums bei| der Maus und beim Pferd scheu 
vor dem Durchgang durch die Drüsen sparsame, wenig ent- 
wickdte, mehr Fetlkngelchen ähnliche Körner« In den Ge- 
fissen , welche aus den Drüfsen entspiingen , nnteiscbeldet 
er zwei Aiten von Körperclien ; die einen sind denjenl<^eii 
ganz gleich , die schon vor den Drüsen auftreten , kugel- 
rund, dHrcbscheinend, den ölichten Dotterkugeln in ihrer er- 
sten Bildung sehr ähnlich ; nnter ihnen kommen die gröss- 
ten vor, selbst grössere, als die Blntkörner, sie variireu 
von kaum sichtbai'cn Tropten, bis^u solchen , die mit der 
Lnpe erkennbar sind, von 0,00002—0,008. L.^ ihr Rand ist 
Runkel schattirt, ihre Mitte hell. Die zweite Klasse zeiget 
minder bedeutende Grössen u nterajchied e ; die Kügelchen ser 
jfj^n iM^niig aus, sind Am fland weniger dunkisi| nicht vö>t- 
llg kmgeirund , . «ondern znm Theii oval oder stumpfeekig^ 
0,0005.— 0,0008. L. gross. Zwischen beiden Formen be- 
i^hreibt iStcuuL^i^z die mannigfachsten üebergänge^ die erste 
ist Tffri die zweite iiach den Gekro^rüsen die vorhOirrT 
liebende, fm Aether lösen sich die völlig darebsichtigen 
auf, erscbeiueii aber n;ich dem \erduuj»ten des Aethors 
|n Tropfen ^viedcr» Die ganz körnigen Partikeicheu wer- 
den yoo9|. Aether gi|r nicht veräiidert, die Mittelformeu zum 
?M «"teeiöstj ^s^twtfesigesfdiraBy^^ der Aelher^^ 
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.walcb^ diese bahaitdelt^iurdeD, l|iiil»rli06»:baip V^tdwil^ 
deutliche Qelkugelcheti. Scsultz hetrachtet die dnrduehiii- 

iieoden Kiig eichen als Fetttropteu, welche durch verschiedene 
Stufen sich zu den körnigen Ckjluäkügelciiep efitf\ickel% 
Bei der Lyiniihe rom Bitb d«s Pferdes fand ati8j|;tbiUtet9 
BIntkorner. ^ IL Waoner*) unterscheidet von denChylusr 
küinei n streng die dem Chylus sparsam beigemischten Fett- 
tropfeu, und erkeniit zwischen beiden keine liebergänge as^ 
Die Ju^fpphiiiiOrQier sliid ii^cb ihm zarte, ziemlich zahlreiet^ 
fein granulit^e, runde, 0,0016«tt^005. L. grosse Körper- 
tlieu, die Chyluskönier diesen sehr ähnlich, aber mehr ku- 
gelförmig, stärker beschaltet, von mehr verf|cbicdener Grösse^ 
uiml^cb ^^wlschen 0,aOI6.^0)OV6d. L. Hl^ npjd da gn4 4if 
fein granullrten Kdrner von einem runden Saum oder Hiof 
(imgeben, wie Biutköiuer, die mit Essigsäure behandelt 
wurden ; im Ductus thoracicus sind die Lyinphkömer zah\f 
reich, fein gimnulirt 9 abj^eplatteten Kugeln äbnlick» I(s90tt^ 
— 0,005 L. gross. Neben den Chylus- und LympbkdmerQ 
ftadet sich immer ein trüber lehi körniger jSiederschlag. Auch 
bei deu iibrigeii Wirbeltliiereu üfiden sich ^aioge Körper^ 
eben, -r Valenxiii ^) oiiterauchte den Chylus duesEn^^pipter 
ten, er enthielt ausser grossen und kleinen Oeiti*opfen, zahl- 
reiche, eigeutiiiimiiche , nicht genau runde , mit einem g^i^r 
tralep Kern versehene Körperchen von 0,00264 p. L. Puiriptir 
messen Endlich bestimmt Nassb ^) die Chylps- an^ 
Lymphkörner als farblose, ziemlich durchsichtige, nicht voll- 
kommen sphärische Körperehen von giösseier Schwere als 
Wass^jT, im Durcbscbnitt kleiner als. die iBlutkctmer des 
betreffenden Thiers, zwischen Q,000165.-<-ll,OOOft5 gross, 
am kleinsten bei den L leischfressern unter deu Saugthieren. 
Sie erscheinen aus dunkleren, zum Theil aus blasseren, 
meist grossem Kügelchen zusammengesetzt, zum Theil yon 
piner blassen höckrigkörnigen Substanz .umschlossen. Die 
Ch)lusköriier sind im Allgemeinen dunkler, als die Lymph*- 
köri:er, nicht so gleiehmiissig gross, zum Thcii grösser, ' 
die der Lymphe. Nasss läugnet die Kutstebuog der Lymphe 
köruer aus Oeitropfcn ^ in ihrem ersten Zustand er^cheine^ 
MC a|f> eif iDop^loi^rat you f^ii^i^ru Körnpfi^^ dicsji v^)fd 
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tatner dichter mi eeia Centniiii eomtoUiRrt sich entwelcr 

zu Einem oder su mehreren kleinen Kernen. Bei den Chy- 
InskÖrneni herrscht anfangs die Kernsubstanz vor, bei den 
Lympfakömem^ von der ersten Entstehung an die Hüllen* 
•li^tanz. Die Lymphkdmer stehen daher den Blntkdniem 
näher als die Chyluskörner, welche sfch erst durch die Stufe 
der erstem zu Blutköniem entwickeln müssen. Hiermit 
eeheint die £ntw|Gkluttg dieser Partikeln am schärfsten be* 
•tfntnrt sn seyn* Ansserdem fand Nassi noch kleine Plg^- 
luentkiigelchen und schon gebildete üiutkörner in der Lymphe. 

Wasser verändert die Lj^mphkörner sehr wenig ®J 
Mchstens qndlen sie etwas auf« — Durch fissigsanre kommt 
nach R. WAonia^) Kern nnd Peripherie znm Vorschein, 
wach Nasse verlieren sie dadnrch schnell ^ — J ihres üra- 
fangs, werdet scharfer umschrieben, glänzender, nach stär- 
kerer Einwlrkattg am Umkreis deutlicher gekerbt Zugleich 
edielflt die Peripherie der GhylnskBmer leichter, ihr Kern 
schwerer auflöslich durch Essigsäure zu seyn, als die Peri- 
pherie und der Kern der Lymphkörner« — Kaustisches Am- 
voiiiak löst nach Nasse ^) und WAOMsa ^) die Lymph* and 
dtylnskiVrner in eine homogene, klare, schleimige Hasse 
auf; dasselbe thut nach Wagner kaustisches Kali. — Aethei 
macht nach E. Wagner^) Kern und Hülle deutlicher; nach 
Masss ^> werden die Körner nur blasser und serfallen lelch- 
• ter in Wasser. 

*) Annfoin. et contemplationci» p. 97. ^ ^> YfuBBB, Aiiat. 1. 160. ~ 
' Bibl. nniv. de Genive Juill. ISSI. p. SSI. — *) Physiol. I. SM. 

— Ciroil. |i. 3S. C — *) Beltr. S. H. |i. S«. VsL asdi YoiiBt, 
Sber Qter nnd Eiterans ^998. p. ST. — Re|wrt. I. S7S. S79w 

— *) PhysiologiMlie snd pathologisclie Unteriudiaasf n S. Bd. 

Die Lymph- nnd Chylusg^etässe oder Saugad e m 
haben die allgemeine Gefässhaut mit den Blutgefässen ge- 
mein, nnd zeigen sich schon hiedurch als ein Anhang des 
Blutgefisssystems. Zwischen dieser Membran und dem Ton 

aussen an^ränzenden Zelljü^eweb beschreibt Weber in den 
grössevn Stämmen circuläre i asern^ welche sclion mit dem 
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Uwien Auge iiiebthir,' uMgcM mr »«iltoii sv licobMlitttt 

sind. Nach Treviranus*) werden die g^ossern Saugadeni 
4lurcii eigentliumHche inikraskopisdie Fasern, m^dche eine 
«Itiiere Haut bilden , de» teineren Bliitgefäaseii aelur älin- 
Urh ; auch Valemtim ^) fand im Ductva thorackus iemMmi^ 
scheu neben regulär geIao;erten Fasern und Bündeln von 
Zellg;eweb noch eigne, den Fasern der Venen gleiche Fi- 
brillen; sie sind dnrehava e^rlindrfech^ fest, selw elaalisdi, 
hell, halbdnrehiiiebtig , 0,0016 |>. L. dick; Ihr Teriairf ist 
aussen iongitudinal, verschied eotlicli maschenartic;; verwoben, 
•nach innen mit Zunaliuie der Diiiiue der Bündel vorherr* 
«Ghend 'ti'ansTevBaL üskls ^} evblärt diese Fasern fsr sine 
bloss Zellgewebbiklan«^: ; die auaeiei*e Zellgewebliaut ^eht 
nach innen zuerst in schiefe, vieUaeii dnrchkreuzte, hernach 
4a quer laufende, autang«. netzartig verschlungene, dann 
ganz paraUeie,. eng aiueittasderllegende Fasevböndel nber; 
im Ductus thoracictffl unterschied Hehls als innerste Lage 
noch eine longitudinaie Faserschicht. ' 

Das Ziel der Lymphgefässe ist das Blutgefilsssysisau 
•Deiier Ihre Aniftngs Ini Innern der Gewebe ist ksitai al- 
wiis Sicheres bekannt. Treviranüs ^) betrachtet die Ele- 
meatareyliuder des Zellgewebes als die ersten Anfange der 
Saugadttw. BnasEs ^) läaaft sie in den Läckeu' und Ritasii . 
seines höehsl problematlseben BlasessCeffs wuixeln , bendn* 
ders wo dieser die Capillargefasäc und die Zellblitöchen 
umgibt. J. Müller ^) besehreibt die Aufauge der Saugadern 
tbeils als Netze, mit bald mehr längiicbeii^ baU mehr gleich- 
ftrmigen Masehen, theils als susammeubängeude , UelttS, 
mehr oder weniger regelmässige Zclleu. Valkntin ®> will 
ein Capillarnetz von Saugaderu in der Leber des Pferds 
ittjieirt haben; er that es aber von den Venen auS| so dsis 
Beine Angabe alle Glaubw&rdigkeit entbehrt — in dieser 
Ungeuissheit wandte man sich zur Untersnchnng der Darm- 
zotten, welche die Aufsaugung des Cii^mus vermitteln, und 
daher Torzügllch mit Saugadern versehen shid. Die Beob- 
sditnng geschiebt am besten nach der Fütterung, wenn 
die Saugadern von Chylus strotzen , und daher die Zot- 
len weiss gefärbt sind. — Kach den iibereinstinunffaden 

KüttUKt iiikroakopjftch« fvndnuiftM. 7 
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Seobdchtuit^n Von Crvikshank ®> , Litrtmiithir * , Tmn- 
TUKüs^Oj Müller* 2), Hewle»») ond Krause^*) tritt in 
We cylindrischen Zotten ein einfacliei, in die platten mehre- 
tür Lynipbg^efaMe ein ; Üim fhdiett nicli ontlsr veMcUede- 
liim Winkein in mehrere Äestc, welche imch 3. Müiut 
^iich wohl nnregelmässig anastomosiren, und indem sie ^e- 
1^ du» Spitse fortschreiten y sieh endlich mit liiinfien £»- 
'4^n iMieHähh , 'die im Züsfend der Anftlitlnf^ mit ChjliM 
kls henoriaji^ende, von LieberkI ifN * •) Ampuiiuiae genannte 
'Bläschen nach Treviranus ^ 0 <*cr Oberfläche der Zotr 

Ito "ft^hlsitteii« Indessen nknnrt lüu»»B^O 

fBrinigen lfriiptnti|^ «n; Vktmtm aber Mint, der koK 

'bi^e Körper In den Zotten frisch getötiteter, eben gefötter- 
W Thiere sey ein ^Netzwerk Von Lymphgefassen , worein 
iMtk Art 'd^r^OrMstt der von denBiiitgeläSBi^n anfigeMugle 
Tfahrungssaft abgelagert ^«tde. — Au der Obei>tlidie der 
Zotten nnu fand LkberkIjhn Eine, auch zn weilen mehre 
kleine Oeffnungen; Cruikshank ^) zählte ihrer 15-^ 20 
Md darttk«^ to den Zeiten des J<jnlinte, ^nd in letz- 
tfti Zeit hat Treviranb» > diese OeAeiig«n daitUditir ke- 
Itehrieben. Anf der Obei*ftäche jedes aus den Flocken hev- 
>«ih«bgetiden Bfilaehen faild er in der Milte einen krelsför- 
^f^n IfMitj ifveldier bei 60taalig«r V^rgrdsseimg im 
'Dünndarm ein^r SitbllÄtöle als eine 'In VerMeftnig 
liegende OefFilung ensehien, von der Seite aber »ich als ikis 
*M£e#liildete£ttde eines 0,0018^0.00^2 L. ^iiekeit Cyiindem 
"ItAtiMllle. BdIvigiMs -anetefneheidel Tasviaum diese Punkte 
%t)hl vom Foiaminulnm Lieberkühns, welches er Ar elk 
't^h>dukt der gewaltsamen Ausspam>ung der Schleimkaat 
IMfiH. Er gkittbl, die £nden der CkylnsgefiiBse in den 
*tlMt^ si^en ' ehier felAen Oeffilung disrchkektt Diese 
Htughet mit Mäckel**), Rudolphi^«), LAutn«), Bmschbt»*) 
und Weber auch J. Müller^*), wiewohl er etwas 
'AehnUckte ftn den ^kl aiisg;ewasdienen IhiiMMttsii dias 
fibhaafs und des CMwen bietaierkte. Indens sllieint von 
*HEKtE**) nun dargethan zu seyn, dass die von frühem 
Beobäeht^rn geseirenen Punkte sieh üvm dem die Zotten 
'MeMehdiden C^Hnd^rejpitkell^ gririM»> t^^MM «iskdit 



abfallt oder zevreisst, und dadurch bei scliwächeier Ver- 
l^rö^sei'uiig das Aiiaelien einer durchbohrten Meqibi;«» dar- 
hielety vfie dein aneh Tnsvouirtin dis Cylind^r jenen^ifipttli^ 
Kons za beschreiben scheint. Hlenaeh sind die Anfinge 
der Saiigadern in den Zotten blind endigende Gefässe, 
,ii:ekhe wahi^cheinlich .ohue Ai)adtoinQseu »Uh JiH Einem 
.oder »direren Stanomieii sanuneb) iiiuItso juis %ot|U^l 
harvoriretem Freilich ist der Sehlnss nicht erlaabt, d^^ 
der Anfang der iibii^eii Sangadern derselbige sey. 

lin weitern VerJuuf sammeln aich die Saugadefn 
der Gedärme 2» vielfach i^ercweigten NetfBen ,i»it jH^hircdlls 
von gleichem Dmrehmasser und bald lang^iehen^ (mld glaieh^ 
foniiigen Maschen , welche häufig kleiner sind , als der 
JDiirchmesser der feinsten Sangadeirn selbst; diese .sind .nii^ 
ao lein 9 wie die Capillargefasse; solche netsfömige AiUf^ 
hreltangen finden sich besonders zwischen der Mnskel- und 
Schleimbaut des Darmkanals. Im Allgemeinen zeia;-en die 
Lymphgiß&sse in ihrem Lauf sehr wenig ein dendritisches 
.Ansehen 9 welches durch die vielen Netze vevwisclit 'Whrd; 
die Aesle sied zvwellen von grossere« Derehmesser, als 
die Stämme und diese selbst in ihrem Verlauf von ab- 
nehmender Dicke, üb je die Lympligefässe bei Säugthie». 
ren Uolua, zusammenhängende , mehr oder weniger tegel* 
mässige Zellen bilden , ist sehr zweifelhaft j da das zellige 
Ansehen sehr leicht bei gewaltsamer InjecÜon . der Saug- 
«dern gegen ihren Lauf entsteht 

Nach J. Mollbs^*) gibt es keine Saugadem, die 
nicht mit biosein Aug sichtbar wären; auch nach Weber 
sind sie immer viel dicker, als die feinsten Haargeässo« 
Von den Berechnungen von Baiuips der die feinsten, ver- 
ehttelt oder bundelweis laufenden Saugadern auf 0,OOOSO. 
L. schätzte, kann hier wegen der Unsicherheit der Beob- 
achtung kaum die Rede seyn. Dasselbe . gilt von den 
•500153.-0,00071. L. dicken Si^ngaderwurzeln , welche 
nach TasviaANUs ''> sich aas den Zeligeweb erheben und 
zu 0,0044.— Ü5OIO2. p. L. dicken Stämmen vereinigen; die 
Lympbgefässe, welche sich im Gekses eines Froschs setz- 
flneir mfcauADB» ncsso» nedi Tiiiauum O^OOM^^-l^MtS. 



p. L.y und Öffnetet! sich in grössere Stämme von 0.0044. 
— 0,0088.. p. L. Durchmesser. Die Dicke der €bylusg;e- 
fiiMe in den Zotten bestimmte Keaow za O^Olttw— 
%jmM. p. L. 

Die Ljfmphgefafise «ind in den meisten Org^anen nach- 
gewiesen; nvr In den Knochen, den Knorpeln im Gehirn 
iind Ruckenmark, Im Auge, in der Placenfa, Im Nabebtrang 

und in den Kihänten sind sie noch nicht bekannt wie- 
wohl Crüikschauk von Saugadern spricht, die zu einem 
Rnekenwirbelkörper gingen, nnd sicli in diesem verbretteten, 
Mascagmi anch Im Auge Saiigadem sah, nnd Fohmanv 
n. A. **) in der Placenta und im Nabelstrang Lympbge- 
iasse entdeckt liaben wollten. Berres und Treviranus sahen 
das verbindende Zellgeweb Torzuglich als den Sfts der 
Xymphgefiisse an. 

, 0 Aast. L 98. — ') Beitr. 9. H. p. 102. — Rcperf. Ii. US. — 
^) SymlMlae ad aualoniiam viUoriiin etc. 1837« p. 1. IL — 
. ^> Beitr. 2. p. 109. ff. *} Mikr. Anat. 86. ff. — *> Pfayii. t. 
Ml. ^) Rppertor. III. 100. — *> Gfschicht^ und BeiithreÄttiig 
ät9 oiniNMifpRdeD GMhM» dea moniieMidM KOrpeni, üben. v«a 
Lupwt«. LHpziff 1789. p. 54. B- Hbkle Synibolae p. 28. 

— »') Beitr. 2. p. 104. — Pliy«. I. iöG. — Symbolae 
p. iS. 2ö. — Hill. Aich. 1837. p 5. — Müll. An h. 

1839. p. 179. ISO. — '«) B. Hkivlk Symbol, p. 33. — »*) Anat. 
IV. 279. — **)Ma>:cagm, 8angudern, iibors. von Ludwig Tab. VIL 
Fi(?. 4. Cku]K8h. I. c. T. I!. F. 1. Trkvjhanus Beitr. 2. p. 103. 
W£:b£II Auat. III. 106. S. Düllingkh Phyjiioiogie 1. p. 201. jl^ 
M&LL. Phys. I. 261. Hbklu Symbol. 26. — Phvs I. 261. 

Wbbkk, Anat. III. t07. — 1. c. 172. — 1. c 11« 

Wbbbr, Aiiat. lU. 102. 

$. 51. 

Oaas der Strom der Lymphe zum Blntgefisssystem 
Unziehe^ ist bekannt; mit dem Mikroskop wurde Ihre Be» 

wegung an lebenden Thieren nie beobachtet; Weber 
nah im Gekrös eines Proschs die Lymphköruer ohne Be* 
weynng in den Saugadern liegen. 

. *> WIBf itsi Arcl). 1838. p« 450. ff. < 
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Auf ihrer Bahn zu den grössern Stammen treten die 
Sangadern, vorzüglich bei den Säugthieren, in die lynpha^ 
tillchen Drüsen ein, naciidem sie sieh vorher in klei- 
nere Zweio^e getheilt haben i). Diese getan j»:en nach 
CauiKSHANK in kleine Zellen, welche die Hauptmasse der 
Drüsen znsammensetzen, und woraus wieder die austreten* 
dien Saugadern eniqiringen; der Ansicht CnumsaAiixs hm» 
gen Mehrere an. Indess erschienen ihm selbst in meh- 
reren Fällen die mit Quecksilber angefüllten Saugaderdrüssa 
als Mose Vemicklungen lympathischer Gefasse* So eh»- 
•mkterlsirt Mascaoni durehgängiV die lympathisdien Drusen: 
Die Sau^adeni laufen aus einander, dann wieder zusammen, 
beugen sich, werden dünner, dehnen sich aus zu zellenar» 
Ügen Räumen^ werden wieder zusammengeBOgen, und iaattk 
dUeses allseitige Aneinanderllegen der feinem OcAase ea^ 
steht das Convolut, welches mit dem Namen Saug^aderdriise 
bezeichnet wird. Mit dieser Beschreibung lässt sich die 
Darstellung CRUiKsiiAmcs wohl zasammenreinieo ; der lala» 
tere beobachtete die Zellen am besten bei halber Anfullaag 
mit Quecksilber; nun ist klar, dass hiebei eine ungleich- 
förmige Ausdehnung verschiedener Stellen der Gefässe 
nicht zu vermeiden Uit; dringt dagegen das Qnecksilber 
ganz durch, so entsteht mtt s^ner gleichArmigen Verthel- 
lung das richtijfere Aussei) en von c> Ii ndrischen, je zwischen 
zwei Klappen autgetriebenen Kanälen. Wzaza, DöLUXuaa 
. und J, MfiuÄa haben sich für die Ansicht tou MAScacnn 
entschieden, — Die Blutgefässe der Lymphdrüsen sind nach 
Mascagmi sehr fein zertheilt, und dicht beisammenliegend, 
und umgeben nicht nur alle Stamme der Saugadem, welcha 
an den Drüsen gehen, sondern auch alle ihre einzelnen 
Zweige in den Drüsen, und ganz besonders reichlich die 
zelleuartigen Erweiterungen. £in unmittelbarer Uebei*gang 
der Saugadern In die Venen wurde weder in den Ljanpb* 
droaen , noch sonst Irgendwo mit dem Mikroskop gesehen, 
sondern in einzelnen Fällen aus missrathenen Injectionen 
geschlossen« 

Masoamü, L c. 41. €• Csumta. I. c T7. C T. U. INssa ^ 
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Aiiat. DL tie.il Mamm» opip. po«». 141. DSiuiiobr» Phyi. 
' L m. . J« XlkuL^ Fhfs. L W. Bm WttBR» AM. Iii. 111. 

Dtaf SehlldtfpvM 0 iHieint fnr Aligmeiiieii von ct4- 

Hger Strtiktar zu seyii, sie ist aber noch bei weitem nicht 
Ufeiivg untersucht, ihr Geweb ist äusserst Uutreicli ; die 
ti«loemi Arterien tiMilen «Ich gaMfönnig and CvfA^ 
ikfgMam mgeben mit sferlidien Netzen jeden der Drfr- 
senfAppeheii. Ansserdeiii empfangt die Schilddrüse zahireiekie 
Lywphgefässe und mehrere Nervenzwe%e. 

INe Tiijnin»drttne besteht an» drei bis fdtnf Lap- 
jfen, die sfeh -wieder In kleinere Läppehen tbetten; diese 
^tiialten durebsichtiue , mit einander commiinicirende Bläst- 
«hen. Nach Coopsa wird jeder Lappen vou aahirelcheif, 
«dhaondemden jSeMen nnd vm grtaem Höhlen zosaniiiie»» 
l^esetzt; die Lobvll zel^n sich, wem man sie entfiickelt, 
perlschnorförmi» anfgeieilit. Jene kleinen Zellen der ein- 
•aefaien Läppchen öffnen sich in eine taschenfömiige Erwei* 
.temng an der Saids des Ha^ptlappens^ ond ans diesen 
Behältern , welche durch Kanäle nnter sich in Verbindniif^ 
«tehen, gelangt man in eine Centralhöüle, welche spiral- 
ftnnig eder geschlängelt nnd mit einer zarten Uaut au»> 
-ffMMei Isi Die beiden seitlichen , nnr durch Zeügeweh 
verbundenen Hälften, aus welchen die menschliche Thymus 
.bestellt, haben jede für sich einen centralen BeliäUer. 
'Bis fiUachcit der Tfaynins sind mit einer reichlichen, wel»> 
Mn, gerinnbaren Fliissigkeit «rfUlt, welche nlldMit, ch^ 
lusartig aussieht, und kleine mikroskopische Partikelehen 
'enthält; sie gelangt zuletzt in die Centraihöhle. — Die 
lUutgeftsse sind Terhältnissniässig kiela. Belm Kaibsfotns 
entspringt nach CeertR ans jedem Horn ein Lymphgang, 
der sich an der Verbindungsstelle der Jugularvenen in die 
•abei'e Hohlvene einmündet. ^ 

> Die Milz wvrde in frilheretr Zeh besonders von Mal^ 
«ism blesehriebett. Sie ist ^) Ton einer starken, fibresen 
Haut umgeben, welche baikenartige Verlängernngen ins 
Innere nendet , die theila als Sehehlen <tte Ge&sie und 
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ISßtveu viQQ ibrein Eintritt an ub^ieUeii, th^ij^ alß \V!äii4^ 

ip biPßni eiithalteoe Substanz zellenaHly ali^tjt^j^ 
«Bteratvtz^ Dies« besteht nach J. Hüllir ai»i. iMtfSf 
rothbrauneui kugliebten, an Grösse den Bliitkornern gleicb- 
kommenden Köiperciien , welche sich leicht von einander 
ablasen buuM^n.« Aomr itf eigentlichen hf«(phi^f [| 

Malpiohi bei den pflanzenfreasenden Siuigthiereii eigentfafinir 
liehe, weisse Körperclien. Ei* beobachtete durch die Svb* 
stanz der zer^eute, traubenföriuig zu^saaunenhängeud^ 
JUäaßben von rontar ^er ovaler Form, wolaser Farbe, baii^ 
B/tUger «pid weicher Snbstanz ; zerriaaefi colla^ren sfO) mi 
weisen dadurch auf eine innere Höhlung hin ; sie hängen io 
den Toa den fibrösen Balken gebildeten ZeU^n au den fa- 
deurtigeB Fort^ätseii der 4hro«epi UiiUe» a(fu» an den |lnde9 
der Nerv^ nad Arterleii. Beini Meoaphea konnte Mai««- 
piGHi diese Körperchen nur selten erkennen. Seit ihm haben 
dlß Beobachter, wie aas J. Müllers ^) Zusammensteliung 
herfoigelit, niclit mit gehoiriger Kritik die MU« «ntfifoehl^ 
J. Mtixsa erkannte in der Milz Tom Schwein ^ Sciiai^ nnd 
Rind auf der Schnittfläche , oder besser auf Rissflächen 
rundliche oder ovale, weisse^ ziemlich harte dem Druck 
«ideinta;eben4e K^r^erdieii von Dur€b% 
Ihr Inhalt tat e|iie welaoe, fl&ssige, breiartige Materie, welche 
grösstentheils aus lauter fast gleich grossen, unregelmässig 
kiiglichten, den Biutkörnern an Grösse gieichkummende^ . 
und den K^drnern der rothepi Sniiatan« eehr äi^nlichen fil^ 
perchen zusammengesetzt Ist. Jedes der MALPioui'scben 
Körperchen läuft nach Einer oder nach beiden Seiten in 
Forcaätze aua; selten aind nie unter einander i^rie Knötfch^n 
an einer Schnur verbunden, sondern die meisten alt^en ^i^^ 
gestielt auf weniger dicken Fäden, oder noch häuuger un- 
ge&tielt vßlt breiirer oder schmälerer ßasis an der Seit^ 
•von ästigen Fäden; nie aelbat nchickon z^rte Wüfzelphcf 
ans. Die Faden aber kommen offenbar von atärkera Sträi^- 
gen, und werden In der Richtung der Verzweigung dünner. 
JMbui k^u die mit Kör|ierchi^9 bese^tqn Zweige deutlic^i 
bf« zn dicHern fttämpev^ mi4 iie^ sn 4^9 ^rtctrloii 
iUf Mite vWolgen. Die grasaem AjKite fißge^ ^\( iß^ 



Dorehschnilt ein Lnmen, und bei teineii injcctioneii ersclieiiieu 
die MALFiGHi*8chen Kdrperdteg wirklich als AiMWdcfafle 4er 
Artetiensclieideii , mit ireldien mfe frelllcli Im der Stniktvr 
niclit überefnsHmmen. Die Arterien, weiche in die Mil/t 
eiotreten, tlieilen sicli selir sclineil in feine Zweige, weiviie 
ttur oberflächlich durch die W&nde der Körpercheti zum 
puiposen Geweb geiien. Ans den Ciqiiliarnetsen treten 
vieifach aiiastomusirende venöse Kanäie mit zarten Wan- 
dnngen hervor, weiche, aufgeblasen, der Milz ein seUiges 
Amaehen geben, »nd sich zu den Veneostaminen aammelii« 
Mit Saugadern ist die Milz reichlich verseilen. Ihre Ner-i. 
ven sind d&nii und sparsam. 

Die Nebennieren. ^> aind in neuster Zdt besonder« 
Ton J. Nollsk und ^agbl untersucht worden. Sie bestehen 
Ulis einer <;,elbeii, von seiikrecliten Fasern zusammengesetz- 
ten Kindensiib^tanz und aus einer schwammigen Marksub- 
stanz, Die Arterien der Nebenniei^en dringen theils unmit» 
telbar in sie ein, theils ziehen sie vorher eine Strecke weit 
auf ihrer Oberfläche hin. im Innern verlauft ein Theil 
derselben kaum ^ L. tiei in die Kindeusubstanz, nnd bildet 
sogleich Uaargefime, während andere senkredil durch die 
RIttdensubstanz in die- Markaubstanz eindringen , und hier 
Zweige abgeben, die in verschiedenen Richtungen zur Rin- 
densubstauz zurückkehren ^ und sich iiier erst zu 11 aarge- 
flasnetzen entwickeln; auch an der äussern OberOäche der 
Nebenniere liegt ein Capillanietz. Die Venen entspringen 
aus den Haargefässen auf der Uränze zwischen Mark und 
Rindeusubstanz , und indem sie unter sehr spitzigen Win- 
keln zusammentreten 9 vereinigen sie sich zu der ziemlich 
dicken, oft für eine eigene Höhle gehaltenen Vena snprare- 
iialls. Hienach ist der Uanptsitz der Arterien und Capillar- 
gefaasc die Rindensubstanz, und eben die länglichen Haar- 
geOasmasehen, welche sehr regelmässig dicht neben einander 
von der Oberfläche perpendikulär nach iinien laufen, und 
nach Kaaus& ans 0,0074. — 0,Ulil. p. L. dicken Gefasseu 
besteheni geben den Durchschnitten der Rlndensubstanz das 
eigi/e gestreifte Anssehen; zwischen den Masehen liegt 
die gelblichbraunc Substantia propria. Die Marksubstanz 



clnofe^ t«M tet alMn von Venen nmninitingtiidit> 8«n|^ 

ädern und Nerven fehlen den Nebennieren nicht. Die letz- 
tern zerfallen nach Naosl theÜs schon in der Kindensubstans 
In Ueiee Aestehen, welebe zwiiclm 4tm Ca|iiUaf|(efiisaen 
liegen, theüe durchbohren sie die KindemiuhetanSy und veii» 
zweigten sicli erst in del* Substantia medullaris. 

Diese vier Org^ane werden unter dem Namen der Bini* 
ilranen znsanmengefaasl. Keine dereeihen heeitast einen 
AnsAkmng:s^anQ^ , dnreh weichen ein efgentblnlfcher Saft 
nhfliessen würde ; dieser selbst scheint allen bis anf die 
Thymus zu fehlen; Indens hat er hier so grosse Aehnllob- 
keit mit dem Chylns ^ dase auch diese von der allgemeinen 
Re^el keine Aosnahme zn machen scheint, wonach In den 
Blutdrüsen ausser Blut und Lymphe keine organischen 
Flässigkeitm frei gefunden werden. Die einzige materielle 
Funktion, welche diese Drisen haben, kann nur 'in einer 
Wechselwirkung des Bluts and der Lymphe bestehen, und 
die röthliclie Farbe der aus der Milz hervoro^ehenden Lymphe 
spricht dafür, dass in den Blutdrüsen die SanguMoation der 
Lymphe vorzilgllch vor sich geht, welche sieh hanplsiUMish 
in der Sciiridung^ der Lvmpbköriier in Kern und Hülle und 
In der Bildung des Blutfarbstoffs ausspricht, 

■/ Wbbbs, AiMt nr. 192. BüRD. Pby«. V. p. 30, Mi^LL., Phys. I. 
575. — IVabbr, Amt. IT. IW. Bord. V. so. 31. Mull. I. 
575. 576. — *) Opp. U. p. 291 — 310. — ♦) Wkbkr . Anat. IV. 
326. BiJHD. Ph. V. 28. 29. Müllrr Ph. l. 568. ff. Ardiiv 1834. 
p. 80. ff. — *) Whbkr, Aniit. IV. 353. ff. Bvkd, Phys. \\ 31. 
MüLf . Phys. I. 574. 576. und bei Wkber \. c. 355 Nagel in 
MUU.BRS Archiv. 1836. p. 365. ff. ibid. 1837. p. 7. Kkausb. 

h) BnibvyOB«1em<wletiI«iiir* 

S. 54. 

Die innere Fläche des animalen Blatts Ist nach Pam* 
»n O l>eini hehrüteten üfthnehen g^lelch anfiingii mit klei- 
neren, dankleren Inselchen bedeckt, und sng^elch ilngs mit 
einem dunklen Kreis umzogen; ^egen die zwanzfo^te Stunde 
verschwindet dm Insel a rff o:e , nnd der ganze Haum^ wel- 
elier tm dem dunklen Kreis eHigeeehtoeMn kfky ueigt afdi 



ser Panükr nur Döixinger beschrieben. Jetzt aber sam- 
meln sieh die Kügetchen jenes kreisförinigeu iiauuea, wel« 
eher eben das GefissbUtt bttdel^ naob Www Pav^ 
DtR D^LtmoBR imJ Valbhtoi ^) zti g etre i wt ea ineeb, 
welche aus einer zähen, durchsfchtlg^ und weissen Fliissig- 
keit zu bestellen scheinen, und so breit als lang 9 oft auch 
wH Whikeh verMben sIimI« Maeh Wolfv ^> tmiat aie ein^ 
welMe, ka^ifliehee vnd sbMlieb feste Materie, Aseh der 
^uMsere Kreis stellt sich wieder her, und fllesst mit den 
benaehbarten luseln zusammen, welobe gegen d«a ilmfang 
bfa aaa sabireiebsteii sind* Die Inseln vinrlftiigsm sieh en 
einzelnen Stollen In Fortsatze, nnd indem sie mü diesen 
zusammentreffen, zugleich aber ihre Substauz schwach gelb^ 
lieb nnd hernach rötblicb gefärbt wird, entsteht über 4^ 
gansen Osfissbof bin ein rötbliehes Mets nlt dnrehslelitige« 
Zwischenräumen. Bar ®) , Schultz und J. Müller ^) 
scheinen diesen Zustand des Gefössblatts als das erste Mo^ 
ment sebier histielegisebea Trennung sa betrachte«; sie 
«fmehen glcddi aniangs von bellen Binnen, In welcben sicli 
das Blut zwischen dunkeln Inseln hinbewegte. Schwann ^) 
spricht für die WoLFF^schen Blutinseln, und erklärt sie für 
Zeilen, welebe durch stellenwaise Verlangernng sich sn 
sinem zusaromenhängenden Netz rerbinden. 

Nach Pander i), Döllinger -} und J. Mt)LLER ®) wer- 
den die Zwischenräume der Maschen des allgemeinen Netzes 
durch eine zarte Haut ausgefüllt, wodurch erst eigentlich 
ein Qefissblatt entsteht. Da übrigens Im ausgebildeten 
Olganismus das Blutsystem keine andern Elemente ha^ 
als Blut und Gefässe, so ist auch im Embryo die Bedeu- 
tung einer die Gefüsse verbindenden Haut als eines Thells 
des Blntsystems nieht einzusehen. Der Natur des Blutsy- 
stems scheint daher die Darstelhinjo^ von V alentin ^) mehr 
entspi*echend. Nach diesem wird die Masse des Geiäs»* 
^tts In den Zwisehenrinmen swlschea den inselartigeii 
rAnsammiungen verifinnt, und verschwindet zum grösstea 
Theil. in die liiedurch entstandenen Lücken legen sich im 
. iBsfiisshsf ds« fichleiadbUtt naA «e ohsie IMtewUstak» 



dem .inimaleii Bhitt aus^efüUt zu werden, üidess da& Schleim- 

kkitt von uüttii liäher tritt 

Mir* Sur Entwidit^esdi. dm MMmdiCii«» I. t. ff. 911« 
I. 149. C — Thwri« gmralMt» HdM^ 1774. ^ 104. ff. «-r* 
^> 1, «• £Qtwidttv>0eiicb« p. ff« — *) Binti»«cii» Plixs. 

n. — Cireuiat. 188» — Ptijra. L 15S. — •) Blikroak. 
Unters. 182. ff. 

In dem ßlutgefässsystem, welches durcii Verefni- 
gang der ßlntinseln den krclfll&niifgeo GefasflMatts- entstan- 
den ist, spridit sielt def Gegensate von Centmi und Perl« 
piierie sehr bald In der Bildung des Herzens nnd des 
ßlutkreises aus. Was den letztern betriffit, so ist, wie 
sdiott bemerkt, seine Existenz bei den S&ngtliieren , und 
feesonderfl beim Menoehen neeh sw^lMbaft; sefite Entat»- 
hung und Ausbildun«: konnte nur beim bebiüteten Hühnchen 
sicher verfolgt werden. Hier entsteht er nach Burdacb 
etwa« frftber, als das Hers, vtid MMet- raiseben dem 
mlen Blatt «nd der Sebleimiidilcbte die« ¥eg;etetlTen BIwtIa 

breites Ring^^efäss; in der früheren Zeit beisst er Sinus 
terminalls, dann Vena terminaiis. Seine g^rdsste Ausbildang 
erhält er nach PAnnaR am vierten Tage 4ef Bebrfttnng, 
hemaeb wird er sebmaler und blntarmer, bis er um aehten 
Tage zfemÜch verscl!\M]nden ist. 

Als erste Anlage des Herzens zeigen sich nach Bar ^) 
sehen am Ende des enten Tags der Bebrütnng svwl dnnkle, 
naeh R. Wagker ans polyedHseben, versehmolnenen Zel» 
)en bestehende, lang^liche Massen , die zuerst nor wie zwei 
gegen einander gekehrte S Zusammenstessen , dann vom 
honief mehr zusanraienröck^n nnd naeh hinten mit swel aeit* 
Heiien Schenkeln in die Seiteni-ander der Kopfkappen ans- 
laufen ; die Schenkel sind nach vorn durch einen dünnen 
Faden verbunden, und nühern sich wihrend der ersten 
Hüfte des zweiten Tags etnandef Immer vM»hr, wodmeh 
eine dunkle Masse in Fonn eines verkehrten Y entsteht. 
Mit der VeiHüssigung des Inhalts entsteht der vom einfache, 
hinten In nv>el Sdieiikei anneinanderknfenda flmaebhmh. 
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mitiesHmiiit In die Keiinhaiift^ «nd nUti von aufgelöster Khr- 
nerinasse begränzt; Yom Vei'eiiii>>ui]p;swiiikel derselben läuft 
.ntcli ein heller üanai oicUt gerad, «oudeni nnre^el- 
•miasig gesohlAngpelt, wird naeh vom eng^» und tbeilt sieh 
in zwei äusserst di'inne und zarte , mehr angedeotete, als 
ausgebildete Schlauche j welche nach vorn und oben sich 
g«gen die Wirbelsäule hin unbestimmt verlieren. Mach 
• Schultz ^) wäre das Hers nnr der von oben gegen den 
J^mbryo eingeschlagene Sinus terminalis. 

Um diese Zeit sind nach Bar -) die Blutinseln des 
.Gefilaahoia nock. nicht deutlich. Bald entwickeln aich aber 
ydie Gefiase, welche das Herz mit dem BInCkreia in Vsr*- 
hinduit'» setzen. Aus deai vordem Ende des Herzens 
treten die schon bemerkten zwei Kanäle hervor , umfassen 
Am Rachenhdhle, und gehen bin an die umgebogene Flädie 
der Wirkelaftule, wo nie sich nach oben krummen; hierauf 
laufen sie au der untern Ri'icligratfhiche nach hinten fort, 
.und vereiKigen sii^h ohne Zweifel, nachdem sie eine Strecke 
.weit getrennt waren. Der einfache IStamm theiit aich wie- 
der In zwei an der Innern Seite der Wirbebäule faat ^ 
raliel verlaufende grosse Aeste. Jeder derselben gibt etwa 
In der Mitte seiner Länge einen grossen Uuei'stamm , und 
auewrdem an einzelnen Stellen, vorzuglich am hintern Sndey 
kleinere Aeate ab. Die grossem Arterlenstamme gehen 
durch den Fruchthof, und beginnen erst im undurchsichtigen 
Geiäaahof ihre zahlreichen Verzweigungeu ; diese munden 
fast anaacblleaslieh im Blutkreia. in diesem selbst tbeilt 
sich die Richtung der Ströme; der stäHiere Strom geht 
nach vom, der sclmächere nach hiuten. Am vordem Lnde 
biegt sich der Biutkreis herzförmig ein und hier entsteht 
ans Ihm stammartig die obere oder absteigende Vene, mal- 
stens doppelt; sie erhalt viele kleinere Venen, welche den 
Fruchthof durchziehen, andere, weiche uumtiteibar aus den 
lassersten Enden der Arterienswelge kommen. Die auf- 
ataigende Vene entspringt nie als Stamm, sondern nur mit 
Aesten aus dem Blutkreis, welcher hier ebenfalls zuweilen 
lierzfilrqüg eingahoigen iat» Siie entwMk^ ^ßk nach B^a ^> 



^ kjui^ o uy Google 



^ IM *^ 

etwas später, als die obere Vene, stel^ an der Seite der 
Wirbelsäule in die Hohe, geht über den Ärteileiistamm 
wtg^ nimmt mehrere VenemBwelge aaf, vertitilgt aich mit 
4er abateii^eiiden Vene kurz vor Ihrem Kfatrftt fcw Herae^ 
üder senkt sich abgesondert in den h'nken Schenkel dea 
Herzens ein« Die Venenzweige vei breiten sich zum Unter- 
aehied von denen der Arterien auch im durcfasichtlgea Friiebi>- 
hei; aie fihren daa Blut des Sinna terminalla wieder «m 
Herzen zurück. Die arteriöse und venöse Natur der Kanäle 
des Gefässblatts hat nach Panosr Spallamzani zuerst be- 
stimmt; im Allgemeinen Hegen die Venen mehr nach ohen, 
die Arterien mehr nach unten , * wenn nämlich der Embrye 
auf der Bauchseite Iiej2:t. 

Das Herz erscheint also im Gefa^blatt als das Centrum, 
der BIntkreia ala dfe Peripherie, die Arterien und Venen 
«hi die Radien, und aomit ist hier derselbe Gegenaats, wel- 
cher im ausgebildeten Organismus zwischen Herz und Ca- 
pillaraystem gegeben i^ist und dieaelbe Verbindung der Pete^ 
nimlieh die Arterien nnd Venen. 

•) Bürdäch» Phys. fl. 601. Bar. ibid. 357. Entw.-Gesch. II. 

Pander, Beitr. 14. ff. Düixingem, Phys. I. 146. Valentin. Entw. 

Gesch. p. 304. Schultz, Circiilat. 1Ö5. R. Wagner, Pliy«. 71. 

^) Entw. - Gesell. IL US. 212. (Säugtliicjre); bei Bürd. Phys. II. 

363. flf. — f) R. Wagner, Phys. 132. — *) Circ. 197. — *) Bäk 

bei BuKDACH II. 355. ff. Entw.-Gesch. XI 129. tt. Paiiber 15. ff. 
' T. VIII. TAtBirrm, Eutw.'GeMb. 301. ff. ScauLTSy Cirenl. 19a. 

R. WiGm» Pbjt, 78. 

fr Äöt 

Was die Wandungen der Gefässe betrifft, so k5n- 
neo ilieae entweder- vom Blnt oder vom umgelienden Pa- 
yeneb]^ gebildet werden. Im 'ersten* Fall eraelielBen die 

Wandungen als integrirende Tlieile des mit ßlut erfüllten 
Gefasses ais eines Ganzen, wie die Hdbre des primitiven. 
Merveneyiindera dieaem selbst gegenüber; denn imr selclie 
erganisebe Tbeile, dfe wesentiteb KIns sind, entstehen aneh 

ans dei'selben materiellen £inheit, und was wesentlich Eins 
ist 9 ist auch immer ränndieii I»eisamBften; die Wandungen 

dsi* BlnüMmshStt slsir^ -iveUie nnt dem*' JUnt seUnt ipsUidsil - 
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mi^im Mikii) ttekmm «k iÜmm in Aelober V^rbiadbng 

seyii , dass weder das Blut ohne seine Wandmii^cii , ncK^h 
jene Wairdungen oiiiie das ßiiit auftreten können. JOtiM« 
1^ aber vmt vm der ailg^emelneii tieAfshaait^ diece umn» 
abo nil ^lem Blut oder ^fafanalir ava einer JKanoganan Mar 

■ 4eHe , in welcher Blut und Wandiinrg^ noch iingeschieden 
aiad, mit dem üint zogieick entspriugeu; für diese Annahme 
ifwicbt «iah aaek ¥AuumN ^) aoa. Dagegea ^aubaa 
WaLF? ^> and D^LUvaaR daaa überkaiipt die AefSaafvaii- 
düngen vom umgebenden Parenchym g^ebildet werden. Nach 
Bär ^) sondert sich erst später eine teste Wand vooi Blut 
aaioa JiaUe ab. Oieae Aaaioht h&agt daaiit aaaamoMa, 
daaa er mit Pandbr BAüMo&Riviit BroatACtt ^) «ad 
DöLLiNGER die Blutströmehen für ursprüno;Heh g^efasslos, 
lar biaae btcöoie im Fareachym hält. Indess gibt schoa 
VMmmm ^^^ aa hedeiften^ /wie leleht idarehaiehlige^ Mfw 
•neriose Häote Tersüglich den bewaünelea Au^e entaclmi»- 
,den, and bemerkt, wie allerdin^ die ersten lialbfliissi^eH 
Aneamailangen dea Blatts waiidangslos gewesen seyen, baiw 
naeb aber alcli in Wandang ond Blut geacbteden babea. 
Die Beobaclitna^ Ton Bar aber, wonach aus einer Ar- 
terie für das Gehirn sieben hm acht dünne Strömchen über 
•Ae Wölbung diesea Organa flössen , and je naebdem der 
einzelne HersiM^bfaig afilrker oder 'achwicher war, die beiden 
hintersten Strömchen näher oder entfernter von den vor- 
dem verliefen, beweist^ was schon VALKMTiN zeigte^ gerade 
daa G^nlhell tob dem, was es beweiaen sollte, nämüch 
die Beatimmtbeit der Blutatrdmahen mit gleieliaeitfger groa- 

' -acr Nachgiebigkeit Ihrer W andungen iiiid des Parenchyms, 
.waaaeh die Richtuag derselben nicht verändert, aoudacn 
•Mr rdla<6afsaae :atwaa.aacl» tdem ftfcaaa <ha Ahtia tversoba- 
(baa < wiardaa. 

Anders als die allgemeine Gefässhaut verhält sich die 
aaaskuloae Wandung des Herzens, welche als, ein ihrem 
«Waaeosruaab Aeassecea, Tarn animalea Bialt ans eich naab 
'VAiiBam^^) am den Inneiaten ^HavaaeiilaQahrraillegt. Wie 

.die ela^chen Fasern sich verhalten, ist nicht bestimmt, 

^oah 4aas a«cfa^ibrXlis|pffang.iBt>aaafäe^ 
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Aen fehlen, wcideii allcrding's vow umgebenden Pai'cnGhyui 
^en Blutetroineii augebildet. 

Eiitw.*0fftch. SM. 298. ff. ^> Theork Ktnercticmlii p. 109. 
>) Phyii. I. 189. ^) Eiilnr..G«sch. IL 92. ^> Beitrv p. 14. ^ 
*) £tttw.>Ge«cli. S. 126. — ^> Nerven und Blut 81. — *> Pbfs. 
n. 596. — •) Phf«. I. 186. — I. c — *') BvjiD. Phyi. IL 
59t. — M&iXKRs Areh. 1839. p. 18t. 

Noch ehe die Schenkel des Herzens sicli unmittelbar 
in die Kanäle des Gefässhofs fortsetzen, wird acbon in sei« 
mtc Hdbla iwoh Wolpp SdunisBE Vausktri BiA* 
Men^), BAr^) und R. WAevriR«) farblose Flüssigksir be^ 
we^, DIess geschieht durch eine Art von Pulsation, wobei 
aber der luliait die Höhle des Herzens nie verläastj ued 
aebie Wandent^en sich bei weitem , Dicht gans ber&hreo. 
Wmp bescihreibt diese aadulfrsiide Bewegung;, wobei Blut 
•weder empfangen, noch ausoestossen wird, als selten, lang- 
eem und so schwach, dass der lubalt, wie die Speisen bei 
der peristaltischen Bewegung, nur einen sanften Druf^k er- 
leidet. Nach Bär verlauft die Undulation von hinten nach 
vorn, und ehe die Contraction noch das vordere Ende er- 
reicht hat, wogt das Blut wieder rückwärts. 

Wenn des Hers eine Zeitiang für sich «od ^hne Anf- 
nahuie oder Austreibung von Flfisslgkelt seine Ceatieetie* 
iien, ausgetührt hat, so beginnt im Bliftkreis nach Bar?) 
«ttd BimnAOi^) eine Strömung von farblosem Blut zum 
Bersen ; die venöse Strönunig erscheint also unter den heir' 
'den radialen ais die erste, i^-iewohl die Sache noch nid&t 
au beetimmt entschieden Ist ^> Indess spricht dafür beson- 
ntee tattah die Beobachtung von Czermak^^>, wonach im 
wintencMafeeden Pretens beim Erwachen der Kreislanf 
zuerst wieder iu den Ca[>illargefassen begann. Zur Zeit, 
wo die venöse Strömung ihren Anfang nimmt, sind die Ka-. 
. aale dee Gefilssbtatts bis zum Herzen hin ausgebildet; das 
peripheilsche Bhit IHtt in die venösen Schenkel des Her^ 
^ens ein, und jetzt ist die Bewegung des Herzens nicht 
jMhr uaduUrend, Midero |;eht (u der ;g!anze9 Läitgi» voe 
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hinten na^h Torti, an^ treibt aeiiteii Inhalt wirkifoh 

während es Immer neuen aus den Venen anfnimuit. Nach 

jeder Auntreibung ioigt ein Moment der Ruhe, dann eine 

Aoedehnnug nach der c^an^en Längte , und hierauf wieder 

die liür^ere Contraetion. In diesen ersten Zelten rnckt 

In den Arteiien>, ^le in den Veneustämmeu das Blut nur 

während der Systole vorwärts, und ruht wälirend der Dia« 

atoie; In den Zweigen ist eine puisatorlsche Bewegung. Im 

Blutkreis aber strömt nach Pamder und Dölunobr das Bint 

ohne Hemmung und Beschleunigung, und er zeigt sich auch 

dadurch dem Capillarsystem analog. Die Blutflüssigkeit 

Im Herzen nnd im Fruetithof bleibt am längsten farblos, die 

Rdthung des strömenden Bluts beginnt im Bintkreis ^^)» 

Dtess hängt ebne Zweite! mit der Ausbildung der BlutkÖr- 

ner aiksammeu, von weicher jetzt die Rede aeyn soll. 

>) Theor. gencrat — '> Phys, L ISO. — Entw. -Gesch. MO» 
333. — ^> Phy«. IL 599. — *) Ibid. It ^353. — Phy«. 7t. — 
') £ntw..Ge8ch. IL »2. — ^) Phya. IL 609. — •) Entw.-Gk»«*. 

390 ff. — Schultz, Circ. 288. — Spali.anzaki, Circ. 243. 
Pandeh,, 19. DöLLiivGRK, Deuksclir. 21 fi. Buhd. Phys. IL 598. — 
Haller, Kl. phys. VIL 263. Bar bei Buiip. iL 352. DüixiK* 
OBR) Fiiys. I. ISO. 2b9. 

Der Innere Theil des Blulsystems, welcher sieh durch 
die Scheidung der nrsprünglich liouiogenen Flüssiglieit in 
Wandung und Inhalt entwiclielt , bestellt nach Val£ntw *> 
«na unbeatfanmten kuglichten oder länglichen , 0,003648 
<^00798 p. L. grossen Körperelien , welche Anfangs gans 
dicht an einander lief^en, oft soe^ar ohne zu unterscheidende 
Qränzen und JKuancen in einander übergehen* Diese Kör- 
perehen sondern sich zia hestiainiten Kugeln von runder 
Form und 0,00729 p. L. Durchmesser, und rOthen sich, 
während die sie nmgebcnde Masse immer flüssiger wird; 
die durchsichtigen, die Gefässwände bezeichnenden Streifen 
TerBchmälera sich hnmer mehr. Mit der Bildung fener 
bestimmten Kugeln sind beim Hnhnerembryo Blutkdrner 
und Plasma gegeben. Jene entstehen demnach aus Thei- 
Icn das fiefissblatts selbst , und nicht aus Kugeln dir 



IIS - 

4totter6ub£ftauz« Aucb IL Wagnkr.^) uud Masse ^) erklär 
jftnk sich für die selbststäudige, Bfldang der Bltttkdraen 
Jkr ente sah wohl ^) bei kleineii Froschlarveo , welche 
eben die Eiweissschfclite durchbrochen hatten, die runden 
;BlutkörBer mit grossen, rundlichen oder eckigeO) dazwischeo 
jidl kleinen Dottertropfen besetzt; diese werden ,niit fori- 
jebreitender VÜdnng immer kleiner und seltener; an ihrer 
Innern Seite war stets noch die Grän/e des Blutkorns als 

für sich bestehenden Gebildes zu. bemerken; R. Wao- 
jiili glanhl daber^ dass die anklebenden Dotterkdmchen bloa 
ab BHdungsmaterial dienen. WAONEa hat die Bildung der 
Blutkörner >etzt ^) mit Hülfe der Zellennomenklatur so aus- 
i;edi*ückt, dass sich ein Theil der Zellen des Gefassblatts 
in Blnlkdmer nrnwandle« Dagegen sind nach YalbiiT'Ui^^) 
idie Blutkörner Nnclei mit einem Nucleolns, welche sich 
mit einer hellen Hülle umgeben , die 3ich jedoch bald ver- 
iÜ98igt, so dass, die Nuclei als charakteristiscbe Körner in 
Jcr Flüssigkeit schwimmen. Eine andere Ansicht Ist die 
von Baumgartner und Schultz^ welche die Blutkörner aus 
Dotterkügelchen entstehen lassen. Nach dem erstem 
bestehen die ersten Partikelchen des Bluts beim Frosch ans 
SDdnrchsichtigen, von Dotterkugelchen zusammengesetzten 
Kugeln, in diesen gibt es allmählig lichtere Punkte, wie 
.wenn, ein oder mehrere Dotterkügelchen verschwunden wä- 

oder sich in eine dorchsichtige Substanz verwandelt 
Utten, bis endlich der grösste Theil der Kugel hell isij 
und nur noch wenige Dotterkörperchen auf der Oberfläche 
Diese scheinen, ohne eine umgebende Haut, selbst 
die Gränze der Kugel zu bilden , und sich allmählig in 
ihre oberflächliche Schichte zu- verwandeln, ttit dem voll- 
ständigen Verschwinden der Körner erscheint allmählig ein 
King im Umfang des sehr durchsichtigen Kügelchens. Der- 
selbe Vorgang wurde beim Wassersalamander, bei Lacerta 
^ilis, Coluber Natrix , und , wiewohl nicht ganz bestimmt, 
beim Hübnchen beobachtet. — Nach Schultz Ist die 
Bildung der Blutkörner bei den Reptilien eine andere, ai^ 
)^ den übrigen Thierklassen* Bei Grasfroschembryonen 
luiilen sich noch vor einer sichtbaren Blutbewegung schon 

Ko«TL», llikfotkopi«ciie F<»rMJittn|;en. S 
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"neben sparsam andere, die znr Seite eliie dentli^to lJifk» 
blase eiogeschlossen enthielten, und dentlicli samtnt der 
Blase rii «inet g^meiiisthaftliclien Haut eingeachleoaea 
Waren. iNe leinselneii Dotterkügekheii evaebfeaen faifc 
würflig mit abgestiimpften Ecken , und klebten an der iü- 
ti^em Seite der umschltessenden Haut an. Im Anfang wa- 
)Mi ,die Dotteikttgelclieti zfemUch nflaichfönn^ über die 
Y«g«lii v^ilir^tet; 'lAer IdM wnrüen einige der^Ib^ kM- 
ner; es entstanden hellere, dann c^anz leere Stellen; all- 
mählig wurde die ganze eine Hälfte der Wand frei bis auf 
einige grdssere Kugeln, die sich reHieuweis über das guse 
Biu&örperdhett herikberzogen , wahrend sugMcli die «ufere 
Fläche durchschimmerte. Je mehr die lichten Steilen zu- 
nahmen, zeichneten sich einige wenige Dotterkügelchen Tor 
ändern durch Ihre GröHse ans , während die übrigen nuir 
hie und da nis zarte KSmfersdilelite erachienefi. Die "gre»- 
sen Dotterkugela verschwanden fite auf Eine bis drei; end*- 
Ueh bildete sieh durch Zusammensclimeken mehrer oder 

Einer grdisem Dotterkugel der centrale Kern« Im bel^ 
brüteten Hähnchen dagegen und In nsefaembi^dneti bildet 
sich nadi Schultz um einzelne Dotterkömer eine Hülle ^ 
kugelrunde, durchscheinende, nicht gekörnte, gelbliehe Dot- 
lerkugeln , Vöiii Ansehen feiner Oeltropfen , umgaben stcA 
bald mit einer feiilen Haut und mit einefli hellen Ring, 
wurden auf ihrer Oberfläche feinkörnig und weiss, und ver- 
handelten sich ^ den s|iütern Kern. In dem Säugtliler- 
embryö geschieht nach ScmiLtz die Entwicklung der Bhft^ 
körner auf dieselbe Weise. Die Dotterkugeln sollen aber ®> 
durch eine Resorption der Geföaswanduogeii in den Bereidi 
der Bltttütrdine gezogen weirdett. 

Die AnSidit über die Sntstdbtiifgsweise der BluftSMelr 
bei den Batrachiern erklärt sich schon ans dem Anhängen 
einiger Dotterkügelcheti, welches R. Wagmkr an den Rlut^ 
'liSmertt jelieir Klasse beobachtet hat Softtun niacht Ya'^ 
'uBNTm ^ iläYMt aufmeftsaihi , dass bei den Itetiliclilerii 
die Im Öottersack, wfe die im Blut enthaltenen Kugeln 

Scheinbar eine Menge kleiner Körner enthatten md beioi 

■ * 

•••• •,,»*.., « 
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Zebdrnckeii in würfelformig^e Köipercheu zeifallen; dies» 
känn leicht eine Verwechslung der Dotter - und Biutkugelii 
iMrvorhfiDgen , weiche afeh fkbrigeas nadi VAunrmi doteh 
^ wMJbM mi» Ofgew dertlkA nntenuHMm. EliieTipMliong^ 
entstellt nach ihm auch daraus, dass einzelne DotterkOgel- 
eben von den darüber liegenden Biutinseln roth ge£&rbl 
werden. Nie konnte YjoMm Debeigii^ mieehee idee 
Blttl- ml P ett cfk u g eh enMeeken, mtr sweivel ftnd 
unter einer grossen Menge von Hühnerembi^onen Im Her- 
zen wahre Dotterkugeln, während diese doch nach Bkum 
«UflKift end Bamm immer im fifail eieb indeii »jesHe» 

<> Sstw.«Ocflc]i. 880. — Bcilr. IL 0^ |k. 36* 4». ^ OnfM^onc 
njruoL «od Pat^li 9. Bd. I. H. BO« — *) Phys. l^U tlO. 
^> Ibid. 183. — Nerven und Blot p. 45. ff. 58. 63, ff. «8. — 

♦) Cfrc p. 30. ff. — •> Ibid. i«0.' — •) £ntw.-Ge«cb. p. 1S97. ff. 
Repcrt. n. 155. 

§. 59. 

Die ursprünglichen, durch eine Scheidung des Gefass«: 
InliaHe selbst entstandenen Blntköf nelr sind kogehund 
grMser, ah beim ErwaiAsenen Die GrSsse nähert sMf 

kher bald der des ausgebildeten Zustands. Beim Frosch 
hat das ansgebiidete Blutkom eine Lange von- O^eiOS.«-^ 
t^OldS. p. L. ; die frfthste Grösse gibt Schulvb s« 
0,OSS. — 0,020. p. L. an; am ersten und zweiten Tag, wo 
die Froschiarven zu schwimmen angefangen hatten, fand 
Wxsaa ^) den Durchmesser Ihrer kugelförmigen Blntkdmev 
Mm 0,609.^0,0144. p. L. , R. Waonbr ^) bei Kanlqnappen, 
die schon mit Füssen versehen waren, zu 0,0100. p. L., 
was der Grösse des ausgebildeten Blutkorus sehr nahe 
kommt. Beim Hvbnchenembiyo gibt Valkkuh den ny^ 
oprfingNeben Dnrehmesser zn 0,007296. p. L. an; bei Em^ 
br\oneu am dntteii bis achten Tag der Bebrütung beträgt 
die Länge nach Valentin 0,007344.-0,006072. p. L., 

die Breite 0,00678.— 0,002648. f. L.; im aesgeblldeten Zih 
stand sind die Blntkdmeir ded Hnbns 0^066. p. L. lanf 

und 0,00399. p. L. breit. Bei Embryonen von Vespertilio 
murinns betra^^t nach R. Wagner der Durchmesser dos 
BhtkMiB 0,0033. .--O^OOIO.. p. L.^ bei Kaninehenembryonmi 
6k||U« — OjOIMk p. L., bei jenen im ausgebildetem jhistiad 
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0,0025. — 0,0012. p. L. ; die Oscülationen der Grosse sind 
. hier immer sehr beieatend. Uebrigens zieht Valentin ^) 
..am- den Be^bachtongca Yon Mursy SiurAc, SpAU^Mm mmi 
JL WAe«BR itm SeUnm, itum fcef des Vdgieb vnd Ips* 
sonders bei den Säug^thieren die Grösse der ßlutkönier 
während des grössten Theils des Fdtiislebeus mit der des 
antgibiMetoii Zustand» äberdaBttaiiiit Zuvcl Zoll VumgB 
SebwelienbryoMD Itatten scbeiii wte das ervTsdisene Tbiitt 
0,003648. p. L. grosse Btutkorner, bei 6 L. langen betrug 
der Durchmesser 0,0aa9:i§.^0,00486ü. p. L., auch R. Wag- 
ma ^) fuMi bei 4 Z. langen KaniacheiifötaB Blotkdinttr 
rten so gross, ab fan Erwaehsenen; 

I>ie kugelrunde Form der Blwtkörner geht allmählig 
ia die platte runde, oder in die platte elliptische über; 
WAmaR^) fand bei Frosehlairven schon am fünften Tag 
nach dem Anssehlnpfen , Valentin beim Hühnchen am 
sechsten, ja am dritten Tag einzelne OTale Blutkörner, 
fiach Schultz zieht sich bei den Frosehembryonen zu- 
frst dne Seite der Blntkngel in die Länge, und sie wird 
eiförmig, bleibt aber noch einige Zeit bauchig; nach und 
nach dehnt sieh auch das stumpfe £nde aus , und es ent- 
steht ein elliptisches Biutkorn* Bei der Ausbildung des 
platten Form legen sich znweilen die Spitzen der Ellipsen^ 
oder eine von ihnen bliUtlönni^ zusammen, zuweilen bleiben 
auch die Spitzen stumpf und bildet sich zuerst ein schnei- 
dender Seitenrand in der Länge der Ellipse, meistens abes 
legt sieh das Körp^rehen seiner ganzen Ausdehnung nach 
blattförmig zusammen, mit sonderbaien Wendungen und 
Falten; 4ss Blatt dreht sich auch zuweilen schraubenförmige 
apwellefi beugen . sif^ beide Spitzeln oder nur Eine gegen 
die platte Fläche hakenförmig um* Diese Uebergangsbll-' 
düngen . finden endlich ihr Ziel in der platten elliptischen 
Forof. VAI'E^T1N ^^) meint iibrigens, Schultz habe durch 
Wass^ vjeräpderte Blutkprner untersnebt. 

Bei Kaninchenembryonen sah IL Waoheu den Kern 
erst durch Beliundlung mit Wasser in der Grösse von 
a^Opsa.. 0,0016.« ,p. L, . hervortreten, r- Bie Farbe 

4m, Slgjdipriier.lst grMlio)iwelssi un4: gcdit 

.. • *^ * 

I 
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dilft UptftMoho 'Ib ' ^Ufli .yiiilM fHMv^ /IfiBdli 8qhhrs %lMbft 4(lrii 

der Farbstoff auf der innern Wand der Schaale, in stcm- 
oder strahlenförmigen Streifen, dia vooi Kern asa gegen ' 
dtea-RaiMl und mgekdurt YerkuiCBn* 

Die BliHkdiMr werden, ee lang ^ neeh rM siad, 
an der Luft nach Valemin sehr schnell uno;leich, war- 
zig, mehr geradlinig iiegränzt, tetraedrisch oder polye» 
driieli; diebt gediingt, bekenmien* al» nadi ILr WAOHlä 
Eindrucke und nelinien verschiedene Formen an* Waaser 
macht nach R. Wagn£r schon sehr früh, bei den ko- 
gelrandej] Blntkommiy die Kerne erscheiaea} eiwas ^üer 
gleieken die mit Wasser behandelten Blatkomer deaFroaeh* 
embryo ganz den durch Wasser veränderten des ausgebil- 
deten Froschs. Der Kern zeigt sich überhaupt nach R, 
Waghir ^ ^) sehr früh, nach Schultz ^ und BAUMaiama 
bei 'den'Batraebieim dann, wenn die platte elliptfacbe Form 
ihrer Ausbildung nah ist. Die meisten kugelförmigen Blut- 
körner werden nach Schultz von Wasser gar nicht 
Terändert; erst wenn der Farbstoff sich bildet, brUigt jenes 
die ge^dhnlleben Formverindernngen henror. — Aach dofdi 
Essigsäure werden nach Valemtim die Blutkörner der 
Embryonen nicht afficirt. . 

*) WiBBR, Anat. IV. 478. BAVMttliiTfiBa 1. c 46< C^60. .6& T*iaih 
m, E.*G. S96. ScHVLTiy Cire. 30. WAOiiBRy Beitr. S. H. p. 8<fc 

— Dieas erkannte schon Hewson Val. E.-G. 294. — Circ, 
31. — ♦) Anatomie IV. 478. — *) Beitr. 1. H. p. 31. — ») 1. c. 
294. — ^) Beitr. 2. H. 36. Phys. 132. — ®) Beitr. 1, H. p. 30^ 

— ») Beitr. 2. H. 38, — E.-G. 296. — »•) Circ. 31. ff. — • 
") Repcitor. II. 155. — ' 2. H. 36. — '*) Wolfp, Theor. 
I^encrat. 102. Pandfr, 14. Schultz, Circ. 30. ff. Baümgahtnkr, 
Nerven und Blut. 46. Vajlbntims E.-G. 289. Wagnbä, Beitr. 
2. H. 38. Phys. 132 — '*) E.-G. 296. — >«) Phys. 132. — 

Cirr 32. — Nerven und aittt. 46. — •»> Circ. 32. — 
R. WAOHBa» Phyi, 133. fL 

§.60. , 

Aoeser den efg^ntliehen Bltttkdnhern beaehreiben Va- 
lentin ^) und 11. Wagner im Embryonalblut noch eine 
zw^e Form von Kögelchen, welche sie für identisch hal- 
Im mit den . v«d J« MüLua im Blut der Enradiseam 
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kleinere, rundliche, /.wischen die Blatkörner eing^estreute 
i^4rp9rcliaa; oach R. Wagnsa haben sie einen Durchmes» 
ier von 0,002. — 0,0010. L. nnd 4an Amehen d«r. Uma 
4tr Bl««kdvrt«r. WeH S. Wmubi nie n«r bei Altern VogeU 
und Fledermaiisemhr^fonen fand, so glaubt er, dass sie erst 
dtireh Lyniplie umi Ch}plus, welche nich aus dem in dea 
Bnfhtnwl gdangeftdeD Bottor emngeii, gebildet wcnkn^ 
wahfend die mrepfin^Hebiii BtatkOnm nnabhangig vw 
Dotter, Nabel bla«e und Darmkanal entsteheiu 
' h Maim^Om^^ fL ^ ^) Biibr. SL. 9^ 4»!. 

Die Stttskelfaeern des Herzens entstehen tiadi Vat- 
tSNTiN nicht, wie bei den wiDkuhrllchen M uslieln, ans den 

ut'sprün glichen runden Körnern^ sondern 2^wischea diesen 
ia der durchsichtigen Gallerte. 

Die elastischen Fasern der Arterien - und Yenen<t 
bSnte bilden sich nach Valentik ^) und Schwann aus 
Zellen. Diese legen sicii nach Valentin parenchymatös 
neben einander, und platten sich etwas ab; ihre Wandnn« 
gen sind granulös und opak, und dorch die Verschmelzung^ 
derselben bilden sich eigenthiimliche , granulöse, äusserlich 
tnit kleinen Molekeln besetzte Fasern; die maschenartige 
Verbindung, der Fasern sucht Schwann tbeils aus der 
Verlängerung der Zellen, tbeils aus einem Zerfallen der 
Zellenkörper zu erkliuen. — Die Arterieiihäute des Fötus 
nnterscheiden sich nach Valentin von denen des Et- 
Yvachsenen durch geringere Zahl der über einander llegen<» 
den Faserscbiebten ; diese werden später mit der Zunahme 
Uirer Anzahl immer dünner. 

• '> Entw.oGesch. 3Sl. 352. — R. Waorers Physi0lesi«» |i. 137. ^ 
^> SoHWAim, laikr. Uato». 14S. C 

§. 62. 

' Bis snm vierten Tagr der Bebrutnng >) trül beim Huhn« 
eben der Blutkrele immer stirker hervor, und die Zahl der 

Gefässe im Gefassliof mehrt sich sichtbar. Vom vierten 

T#g an >Y|iid der BluttLreis zwar mo^^ weiter^ aber hnnac 
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sehmalBr und blutarmer, so dass er gegen den siebenten 
linä achten Ta;^ nur noch als ein zarter rother {"aden er« 
geheilt^ enüMk aber Us auf eiiie sebwadie Spur T^vchwindet 
Zugleich nelmieii aneh die andeni Gefiflehobtrdme ab, dif 

Arterlen aber mehr als die Venen, welche eigentlich nur 
scheinbar kieinfc werden, wahrschewUch v^eil mß noch viel 

Sto^ unbiiaaiigeiiy diet Arterien aber wenii; ifiebr miaGikf 
ran haben. Die Stamme der Dottergefitoae, b^m MeAaehea 

die Stanime der Vasa omphalomcsaraica^ bleiben, wenn end- 
. jUeh der peifpheriaohe Theii des GeDissUaUs^ aMfgaliQrt hal^ 
•k wlirgeoidiietef Theil des Verdamuigiiyatem« , übrig. 
Nun wird der innere Kreislauf des £mbi7Q vorherrschendL 
ße|ne allgemeine Form, wie sie sich beim Menschen theiis 
In der HabUemettbildungi tbeila in der Plaeeiita und 
den.Ilabelgefaaqen, theila In der Pf er lad ec entwickele 
fällt nicht mehr In den Bereich der mikroskopischen Unter; 
micbaag» Valsniüi /^^ hat davou eine weitlauf tig;e .JDivrstel? 
Iiuig geBehea. 

Das Herz spaltet aieh in Vorhof nnd Kamnier, in 
rechte nnd linke Hälfte, und begründet fester sein Verhält- 
fiias za deo grossen A4ei*stäinin^n* 

£.43h. II. las. f. BiHii». IBU C s> VfUEROUri f^V^ 

BüfliD. II. 602. flf. ' 

f Wie im «eftMblatt die enrten BlnttiinjUe aipb bilden, 

wnrde g-ezeigt. Wie nun zwischen den ersten Bahnen je- 
Ber Schicht nene entstehen, ao entspringen an allen Punkr 
tea euch des anknetoi Blatts nnd der fiffM elmi thlf bt» G% 

fasse nnd Blut, und die durch den ursprungUeken Btiitbil« 

dnngsprocess flüssig gewordenen Thelle gehen nach Bär 

nberall in die •Bahnen' der Gefassschichte über, und wiederum 
kiMBMit das In die andent Stchiebten des Spibtyot.fMfta? 

gende arterielle Blut aus den Arterien der Gefassschichte« 
t^o bildet sich in allen belebten Iheilen des Organismus 
das BIntsystem ans. Das Nähere dieses Procesifs ^wird 
Ton VerseUedenei verachieden angegeben. NackD^tmapa')^ 
wenn man von dem früher bespiochenen Eindringen von 
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Bliitkqrnern ins Paronchym absieht, g^eräth ein Streifen 
des qnbelveglichen Thierstolfs in* der Nähe eines ffietlftendeitf 
Blutstromes In Bewe^^img;; es MMet sich hnS'deri 'Schlefm- 
körneru ein bewegliches Säulcheri, das mit dem einen Ende 
fast an den Bliitstrotn unter einem rechten Winkel anstosst^ 
mit. dem andern sich Ton ihm abliefart', nnä in b€«itimmleil 
Zeitmomenten' sich zum Bliftstrome hin- und Tbn ihni weg- 
bewegt. Die Schleimkörner legen sich in Ordnung, neh- 
men allmählig eine bestimmte, orale Gestalt an, und e6d-» 
lieh tfaeih sich die oscfllhrende* Masse in iwel StrSmchen, • 
deren eines in arteriöser, das andere in venöser Richtung^ 
läuft, und welche an dem vom Biutstrom abgekehrten Ende 
darch einen Bogen unter sich, am andern «her theüs mit 
einer Arterle, theib mit einer Vene sich -vereinigen. 
Schultz •) erklärt die Gefässbildung aus einer Colliqnatioii 
einzelner SteUen der alten Gefässwände und von hierana 
weiter des organischen Parenchyms, womit aber die Entstcs 
iiong der venösen und arteriösen Richtung noch derchai» 
nicht aufgeklärt ist. Nach Valentin verflüssiget sich 
zwischen den alten Gefassnetzen ein Theii des Thierstoffs 
fir rieh und unabhängig ; die Verflüssigung setzt sich nacii 
fecMeit SMen bfn versehmälert fort, bis sie, zu benadibar- 
ten Gefasswänden gelangt, auch diese in ihren Bereich 
zieht» und so mit dem übrigen Gefilsssystem unmittelbaren 
Zosammenbang und zugleich gemeinschaftliche Bewegung 
^iMlf, da sie VMlier, i?<4e Valentin vermuthet, keine eigene 
Bewegung besessen hatte. — Bär ^} sah an den blattför- 
migen Enden der ExtremltätenaUftttge eiue dem Band pmi 
MHele, bogenftmlge Anhäufung von Blttt entstehen, weleii6 
bald in doppelt so viele Kanäle abfloss, als Finger entste- 
hen. — Ist durch diese Thatsachen auch so viel bewiesen^ 
dass die Blalstrdme unabhängig von den Mdion voikmidenen 
Miseren iisn Elementen der andlm Gewebe selbst entste« 
hen, so bleibt doch bis jetzt das Nähere, nämlich die Bildung 
der arteriösen und venösen Strömung und der Anfang der 
Bewegung dunkel« , 

') n. W. «3. — «) Denkschr. VII. p. 208. Pliys. I. 187. — 

- ^> filri. 190. 191« — K G. 3oa. — . U. 
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• f: • • §. 64. ' 

Von der emkem EMMmng ikr Lymphgejfässe te^ 
Aoreh ttikfoskopische UHtorsttchmig. noeh niMM bekaaat 

geworden. 

Von den Blutdrüsen erscheint die Thymus 0 Am 
AidBMig 4«i dritten Mcwetg In fem TQn nwei getreanteii 
Körpereben Unter dem Stemnm. 1a vierten Monat bei 
sie schon zwei seitliche Lappen, deren körnige Strulitur 
mit blosem Aug zu erkennen ist. Am Ende des siebenteii 
. M onnüi ienthilt nie, swnr in geringerer Qnantität, nie ^nlcrt 
einen heransdrnekbaren Saft, und 2eigt eine zellige Simklaei 

Die Milz entsteht nach Valentin ^) aus einer selbst-t 
standig abgelagerten ßiiduD^^^smasse an der linken Seite ded 
Mngeiis, nnd ackelnt der Gtfäse- nnd SeUeinMwhiehAe m 
gleich, lezterer jedofH yerhermehend ancngebdree« Bei S| 
Zoll langen ScUweinembryonen konnte Valentin noch keine 
inaipigfalBchen ILorperchen entdecken^ es landen sich in dof 
ilH%en gleieiifSmdg körnigen Manse nnr rundlfelie AnhäiH 
fungen von Körnchen, welche auf dunklem Grand daroh 
grössere Weisse sich von dem übtigen Parencbym unter« 
neiiieden. Dentliclier waren sie In der Milz einen balbiB^ 
fen Kalke; auf dem Dnieh^nitt nah man ndioa eis nefs^ 
förmiges Cleweb von dichten Fäden, an welchem kleine 
Büschen 9 jedoch in geringerer ZaU, als tieim firwady^ 
senen^ aenaen; 

Die Nebennieren entstehen *) wahnehelnlldi nun dem 
Gefässblatt als eine einfache Masse, welche vor den Nieren 
unter der Wirbelsaule Ifegt, sich aufwulstet und in zwei 
njrnmetrlBche Hälften sondert Me Nebentferen e^bride« 
irfch erst nach der nUdnng der Nieren, sie sind om aa greif 
ser, je jünger der Fötus ist 

YäLBtmn» EDtw.-GeMb. p. SOS. M«» & ^ *> lUd. p. SIS« Sil* 
1- ») ttpiiL p. 41S. .1 

U) BUilwiy wom Blni und Ctefässen ia den KaiMlad«ia> 

$•65. * 

Der höchste CIrad von Entnftndnng ist, wenn die Bist- 

strömchen der capillaien Metze und das Parendiym sich 



^ kjui. o i.y Google 



ohne fernere Scheidung des Festen nnd Flüssigen zu Einer 
lerfthetes Mäste durchdringen. Auf uleilereii fWufee bieiU 
He BegrlMBeng der eapillareu Strolchen , «id uur 4m 

flussige Theil des Bluts sclivvitzt durch die Gefässwände durch 
Und bildet ein Exsndat. Immer ergiesst sich aber dieses 
IsfHscheu die nickt veränderten feeten Qewebtheile Im 
ersten, wie kn zweiten FaH Ist eine organfache Masse vo^ 
banden, in welcher das Feste nnd Flussige ungeti ennt Hegty 
und nur darin ist der Uttterscfaied begründet, dass im ersten 
Aill dae JBiendat «chon vorher in die ofrgaidfldMn Bkniaat« 
deii Blntii dllimnzirt war, im ewelten diiBse DUTerenzfraei^ 
als etwas völlig Neues erscheint. — Bei einem auf den 
heehaten Grad der Entzündung, also bis zur Aufhebung dev 
flMdeen wn BInt und- Parenchym gesteuerten Theit bet 
gann nach KALTKKBRUNiiva airfs Nene eine rasche Be» 
Wegung, anfangs ganz unbestimmt; hierauf schälten sich 
K&gelclMMi los, dto feiner und beweglicher wurden, und sich 
In gr aase t e Hänfen aannMlten; diese dehnten niisli bald nach 
einer bestimmten Richtung hin aus und bildeten Stromehen^ 
die in Netze zusammenmündeten ; aus dem Netz entspran- 
gen grtaere Gefdsse, die ihren ktarigea SaH In ein nicb^ 
üen SMmehe» entleerten , nnd nun eellahhten die neuM 
Kanäle wieder und verschwanden. Dieses letzte ist übii- 
gena wohl nur auf einzelne Strömeben zu beziehen, welche^ 
laehdem die einseitige Thätigkeit des Bluts zu finde moy 
JNakUM md BiMens Terloren. ^ Crann ihnifoh beschreibt 
Kjutbkbrijnner ^) die Bildung nener Gefässe in Exsudaten^ 
Es schälen ^h Flecken los, die sieh einander mit unbe» 
idainiter Bewegung nähern, steh I» Knäule und endUek In 
ein inndtiehee sogenanntes IntemtHlnm samniebi; ans Ihrer 
gleichartigen Masse erheben sich hie und da sphäroidische 
Körperehea, deren aatiangs unvollkommene Bewegung alU 
nMÜhUg geregelter, nnd nach zwei Richtungen hin und her 
eaoiliirend wird; so dehnt sich das Interstitlnm nach und 
nach an seinen Enden zu einem länglichen Strömchen aus, 
weiches sich halbmondförmig nach den nächsten Gefassen 
krteuat nnd sich eiriUeh In diese nlinddt Ausser dieser^ 
Mdk VQtt HuNVBR ^) anerkannten Bildungsv^eke nehmen 
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Kaltenbrunnxr und BbUTim ein« andere, fibrigM-flehr «wel- 
felbafte an, wa das Blut von den Wnndrändeni an« in da^ 
Vamitkt findrlaff» aolL 

Die UmlllMinutehfltt 4er hUierigeii BeeheckiiingeB 

macht es noch nicht möglich, die Bildung^ der Gefaase und 
den Blute In der EnUündong mit der im ifötus als idfntinfh 
nadiaiiweiaen» 

•) Olugb, mikroskopische Untersuchungen, p. 33. ff, — Frorikp« 
Not. 1827. Bd. XVI. p. 309. 310. — ») Ueber das Biiit, äi»er»el2l 
HsBWSTUiT 1707. L p. lU^ IL p. lOSL 

• - • 

SehlflitM auf die Bedeutung des Blutsy« 
Btems und seioer Cllemente« 

Ana den bisherigen Untersuchungen erhellt die Nelk» 
wendigkeit einer Abtheiiung des BIntsystems in das cen^ 
Imle He», die peripherischen CapttlaapgeOp» wa4Mii fm^ 
Aale« ArtMien vad Venen. 

Die Peripherie des Biutsystems ist eine doppelte, die 
in den Lungen und die im üiMrigen Kdrper ; diese sind diireli 
9BMrel EluBBlgiMiMUiten von entgegeegeeetater ükMmtf; fe» 
treMit «nd verbünde», dnreh die Lungenarterle» nit'dea 
K5rperveiiei] , und durch die Lungenvenen mit den Körper* 
arterien, von welchen die erste Säule venöses, die zweite 
arterieilee Blut fahrt la beiden PeripherieeD ist WedMaii 
Wirilling nyt einem Aeoisem , Alaenderang und AtofiialMM^ 
aber in den Lungen Aufnahme und Ausscheidung von Oasen, 
im übrigen Körper Aufsaugung und Aiisondarang tropibavef 
nUaeigkeiteo, aagidab derl Wechaelwislaiiiff dca .Bl«le aa» 
Biit einem äussern Medium, hier zugleich ndt den äussern 
Dingen und mit den Organen des Körpers selbst. Es sind 
daher mal Pole, von wekhen der elae aassdiliesslltb dto 
SaUkatemenang desBIal^ der andere aug^eMi dleBrwaaaiV 
der andern Elemente durch das Blut darstellt 

Die Blutmasse befindet sich in einer ungetrenntea 
HftUe; sie ist eine r&nadicb Eine^ daher eiaabeiai die fiia« 
heil Usr als Allgemelaliait. Mit dieaer liasdiriiea BMI 



^ kj 1^ o i.y Google 



— IM ^ 

im Gü^iseti ist ' zeitliche Diffeiriiz im Einzelnen ^geben; 
jedes eiu^ine Bluttheilclien ist in einem bestimmten Zeit* 
. amnent von allen andern vevscUieden« Dlaae Vtencbfodm» 
Ml Ist $m neMm ao^esprodiett^ in dem Gegnnsatz der 
Lunken - und der Körperperipheiie ; in jeder, diese beiden 
Pole verbindenden filutsauie wird der Geg^ensatz gradweia 
aatwiekelty y» er eadUek in den Peripberieii die bdehst» 
Stofe erreiebt» .Die Efnzelnbelt ist im Blut insbesondere 
ausgedrückt in den lilutkurnei ii, ausserdem aber in den sicht- 
bar nicht getreniften Moleliein des Plasma'a» iNun verlangt 
aber die oiganisebe £bibeit des Blntsyatems, daaa jeden 
Slenient den Bhls 'dam 'andern gleieh aey. Die eittzelnen 
Theiie des Bluts sind aber in demselben Zeftmoment dille- 
rent, es folgt also, dass ihre Identität nur in einer gewis- 
nen^ Zeillblge beigestellt werde. Hierana entspringt die 
Koifawendlgkeft der Blntbewegun«^, wodnrbh aneeesrtr jedes 
einzelne Theilchen des Bluts die Gegensätze der Lungen- 
wd Moipetperipberie durchläuft, und mit der Darcblaufnng 
deiMibett Pbasen jedes Blnttbeilcben dem andern gleiiA 
wird. Die Blutbewegung ist daher mit den wesentlichen 
fiegenaatzen des Blutsystems gegeben. I 
ist abo einmal im Saftesystem ein solcher Gegensatz, 
m bsdarf die' Bawegnng der Sifte an sieh kein änssoM 
bewegendes Oigan, sondern sie geschieht in den Pflauzen 
nnd niedern Thieren durch eine in der wesentlichen ^iataxt 
dhr Sifte ttegeade Notbwendlgkek. In dea bdbaren , «4 
bosonden in den WirbeMieren, tritt dn eignes^ meebanteeh 
die Bewegung des Bluts vermittelndes Organ auf, das Herz. 
Dieses iat doppelt, die eine Hälfte gehört der venösen, die 
«deio der arterkmen Bkitsinle an; dort zlebt das reeUei 
tkm im Blnl ans dar K^perperipherie an^ nm es aar 
Lungenperipherie auszustossen, hier bewegt das linke Herz 
das Bist Ton den Lnngen wieder . zu den übrigen Organen 
Abs KBrpevs zmrnek. — Die Arterleii nnd Venea Mterstitzea 
die Blutbewegnng nicht selbststtndig , sondern blos durch 
die elastische Contractilität itirer Wandungen, die Venen 
mq^leieh darob -ibre Klappen, -r- In den CaplUametzen Iat 
ImIm Jbafty am: die Bawogmig des Bhla.voa eiaer Parij^irie 
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mr andern wirklich zu machen; nur die grössere oder ge- 
ringere lokale Weehselwirkung mit Oi^aoen oder äusseren 
IMiigeB bewirkt, ohne MHwirkiiDg des -Henem, ciMOtaCiiA« 
kern IdUden Blatsiifliiss. Dagegen nacht die MmMle 
Weehselwirkunj^: zwischen Blut und Aeosserem in jeder 
Pedpkerie die Fortbewegung zur andern möglieli, ^ Die A«£» 
hdkoBg jener Weckaehrirkang hebt In grieaerer oder ge^ 
ringerer Ewtreeknng auch die Bhthewegnng aa£ ' - 

Die Capillargefässe vermitteln die materielle Wechselt 
Wirkung des ßluts mit den Organen, und der AuaeeHweil; 
IHeee WecfanelwirlLnng int aber nar dann möglich, waaa 
daa Harz ibriwährend neues Blut in die Capillargefässe 
treibt, und das alte aus ihnen zurücknimmt. Bewegung und 
materieller Process des Bluts verhalten steh ab» nach' tili 
vem Möglichen und WirkUdieo In Bezug auf Herz und Car 
pilJargcfasse umgekehrt. 

Jeder Stoff wird mehr oder wwlger verändert in 
Jeirigen Peripherie an^;e8chiedeR wo er - au^eneaniaii 
wnrdc^ so die Oase in den Langen, tropflnure FlOssiglKellea 
in den Körperpeiipherien; die Lymphgefasse sind als ein 
Anhang der letztern zu betrachten. Der durch die Lj^aofk^ 
gefinse sowohl ans der Körperperipherie, als' an» den. 
Dmn&anal aufgesogene Nahmngsstoff wird tlieits auf ao^ 
nem Weg durch die lymphatischen Drüsen und die Blnt- 
drnsen, theils noch im venösen Blut selbst sangaifickt; io. 
den Lungen sind iieine am Hand, der BiatgefiuMe rsHeiritt 
Lymphkdmer mehr zu sehen ; wie diese sich also bis hie- 
her ^rösstentheils in Blutkörner verwandelt haben ^ so ist 
vom Flüssigen der Lymphe zu vermuthen, dass ea dia fii» 
gaaaehafien des Plasna*8 erhalten habe. Der: flaaetatoS 
der Luft macht das neue Blut fähig, die Funktionen der 
Ausscheidung in der Körpei*peripherie zu beginnen und es- 
wird dahin .durchs Herz bewegt. Hier -verziehrt sich das 
Plasma in der Ernährung, die Blutkdmer verlieren ihre, 
die Wechselwirkung von Blut und Pai*enchym belebende 
Kraft, Zugleich wird hier der Stoff von den Venen aufge- 
mtgtm, welcher den Funktionen des Organfamua ui^pei&gead^ 
daher loa wraekavii^lmieo ist, ar.mcMmfc aoOnaallf 
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als Plasma, lu diesen scbwimmeii die filoikdriier zu lieti 
iriingeB zurück. Indess gelangt neaes Blut durch die Sang«' 
mtam hm Btnteyston«' Die ahgaaiUeii BlolkfigalcheB vis; 
um^ Auail sie avsselieldlMur sind^ aufgeldst werden; die^ 

ser Process beginnt wohl in den Liin2;en. Hier entledigen 
sidi auch die Biuikömer, wie die aus dem Paienchym auf> 
geeog«ae% feiaer enferancbbaren organiselieB Stofie ihres Mt 
Kohle TeriNndeeen Banersloffi. EMe ans dee Bhtktaem 
und der früher organisirten Materie entstandene Flüssig- 
keit strebt der Körperperipherie wieder zu, usd wird hier 
deiek die ▲bsendenuigesffgase ««leleert. ~ Es f^Agi Usrt' 
ees, dess die tropfbaren Flfisstf^keltsa swelnal, die Oase 
einmal die beiden Blutsänlen von ihrer Au&alime an dnrchT 
Isafen müssen bis zu ihrer Aussonderung. 

. Beim fiflibryo in den .fralieBlen Zeiten feUt der ecbarfi 
Gegeusatz der Körper- und der Lungeoperipberie, so lang 
als der Nahrungsstoff ein innerer ist, und das Ausg^hie- 
dene ein Inneres bleibt, d. h. so lang Aufsaognng nnd Ab^ 
nsndiiesg dnich die DottnceOsse geschieht. Hier Marf 
es weder des Sauerstofb, um das Aeussere ToUkommen zu 
eiuem iunero, noch der Ausscheidung der Kohlensäure^ um 
dae Innere wieder an einem Aenssem an machen. — Di^ 
ehifuehsfi niepHlMgllehe Fora den peripberfsehen Gefisi% 
Systems ist der Blutkreis; dieser vereinigt in sich voll koDi'* 
men die Körper- und Lungenpeiipberie. Das Herz contra* 
Uit Ml echon vor der < Verebiigan|^ mit den Gefassenj m 
4er Peripherie entipringt der An&ng der Bhitbewiegnngl 
eilst dadurch wird es möglich, dass das Herz den Kreislauf 
hm/ege. Aach die Eötliung des Bluts geschieht in der 
gef i p be fie: 4enn hier gebt eewoU eeine KenbiUMig nie 
eilne Annsendemag vmr eich* 

3) Vom Zellgewebaystem. 

A« Au^ebildeter Zustaad. 
$. 67. 

Weov mid Sommv betmehieten idae Zellgew e« 
rib elM Mtt Mkfan oder Giw^ iheticke Substaitf^ 
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miUkt Uch lir JäM» Hier BlMtdM ilibeii audi JLiift 
äkik efaiUMB latte , woAireii der Soliciii von Organtetion 

in ihm entstehe, welcher noch täuschender werde durch das 
In jeue halhfluaaige Substanz vermöge seiner Cohäsion kur 
^Ümig alig^agsrte Fett Auch Rddolphi^) erklärte im^ 
Zellstoff ffir eine zarte, halbflussige, dorebsichtige, formlose^ 
dehnbare Substanz,, welche nach dem Tode, vorzüglich anr 
ter fifaiwirkung trom Lofl «nd Wasser, «i eiaeiii.4regeUose)i 
^ttcktgf fieweb von f aaerii nad BÜttehen entarre. Dfa^ 
'Grunde, welche ^e^cn eine solche Annahme bei richtiger 
Betrachtung der Lebeosthätigkeit des Zellgewebs sich dar^ 
Uetea, hat Wiasi'} weiiiaafUg genug aaaaianieiigfiatellt. 
Bodi emeheiat aiieh aeiae Definittoa voai Zellgeweb aidit 
bestimmt genug, indem er es als eine weiche, klebrichte 
Sobstanz beschreibt 9 welche sich leicht in Blätter und Fh» 
4an aielieQ läaat, zani Xheil auch nrqprunglicb Zellea awlf 
achen Fäden and BlUfem «tnacUleaat» In deoen Fett n. fi 
enthalten ist 

i> Warn, Anat. L 934. — ^> t TB« — ^ Afaat« 1 aÄ & '» 

$. 68. 

Schon Fontana 0 beschrieb ab fieatandtheile des Zell- 
geweba |;eacblängelte CyUnder, allein ea acbeiat £Mt, daaa 
cfr dleae bler, wie an andern Orten, darcb eine opMache 
Täuschung zu sehen ^ea^laubt habe. Nach Treviranus 
aiad die Zellgewebfasern fast cyliudrisch, im Innern 
mdit ^BE darebalehtig , vmehlnngen, aA einigen Stellen 
'ftavchig, oder abwechaehid erweitert aad verengert, oft 
wasserhell, dünn, vielfach gebogen, baarförmig. Wo an 
-einem nicht aehr auseinander gezogenen oder mit Wnannt 
fcefeaehfele» St&ekohen Zellgeweb die Cyiinder dieht gM* 
drängt liegen, du erscheinen ihre Zwischenräume bräunlich 
gefärbt; diese Farbe verschwindet bei stärkerer Ausdehnung 
eder Befeoobtang, vnd TasvouiNua gianbl dobelr, daaa dü 
<^nder von eitfer Maalgen Maieite nmgeben ae^ian* Amtk 
naeh Krause ^) besteht das Zell geweb vorzüfi^lieh aus gUt* 
ie% durehalehtigen^ geachlaagelten, «einander darchkreuzent 
äm VmmiiL ^ Uvnr^) beaabnaibt die ihHiHHilifawiniili 
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glaft, aber nidit fegrtdbMg cjfliiidriiiliy mit «ÜüIomI.Ai^ 

Schwellungen Terzen, bOndelwefai ^mliit, ieilMer eisiisbi^ 

))ai'aUel welleufünni^ in den Bündeln gelagert, die einzel- 
nen Bändel unre<>;elmä8sig gekreuzt, Jordan^) als dareb- 
Mchtig, wasserheil, leiehl gvschtti^l^ dardi Zerr^ C^a4 
streckbar, äusserst fein, der gahsen Länge Baeh gleich dick, 
entweder zu secnndäreri Fasern oder zu feinen Blättchea 
Verbanden. Auf gleiche Weise sprechen sieh R« WA/tam ^) 
'und Glim»^ aas. J* Moiua^) indel etwas GUiMdU^rlsll* 
sches in den glatten Rändern, der Dnrchsichtigkeit und der 
^geschwungenen Lage der Zellgewebfasern. 

Die IMeke der ZeUgewebfasem beslimnit &, WiMaa 
an 0,001* — 0,bOS. p; L«, Lauts m 0,001i;« ~ 0,MSII. 

p. L., Jordan zu 0,00056. — 0^0010. p. L., Treviranus zu 
9^0004. p. L., Krause zu 0,0002S. — 0|00083« p. L., Ckma 

za 0)0005. 0,0000. p. L. Dofdi Waaser aerfiUlear nach, 
TaaVuiAmn die Zellgewebfasern ki Rttgelelien. 

Die Blättchen des Zellgevvebs sind so angeordnet 
dass sie cooinuinicirende Zellen bilden. 

*) Viperngift m. ff. — ») Beitr. 2. H. p. 18. ff. — ») Anat. I. 13. 

— *) Mlllers Arch. 1835. p. 3. — •) Ibid. 1834. j). 419 if. — 
•) Verj^Ieichcnde Auatomir. p. 61. — ') Annalcs d'Aiiatoniie et de 
Physiologie par Laumekt etc. T. I. 1837. p. 88. ff, Anatomifch- 
mikroskopische Llntersuchungen zur Pathologie^ H. 1. 1838. p» 
121. ff. — »; Pijyfi. U. 23. 

§. 69. 

TasviiUKüs 0> liAUTB^), Jordan*) und SU WAGNBa<> 
«rkläred die Fasern far die efnafgen Elemente des 

webs^ Kiigelchen, die sich etwa zwischen den Fasern finden, 
hält Treviranus entweder lur ausgetretene Blutr> oder Lym^ br 
kOnier Mer Ar Firagaeate der Fasern selbst » di^^Blaaea 
aber, b' welchen daa Fett enthalten tot, fir Ansehw^Unn* 
gen der elementaren Zellgewebe} linder; dage'>eu glauben 
Jordan und il. Waoner, das Fett sey zwisdieu die au« 
4iea Zeligewebfaaem gefalUklan fiiättehen abgelagjMrt^ Naa 
apraehen sieh aber Btaass^)^ Raspau.*)^ fium''), I|ai^ 
LARD ®), BuRDACH*) Und ScHWANN^^^ entschieden für eigen- 
ti wB i lk li a Fetti^Uea aas« Diese. sind leine Sädielieni oiph^ 
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wie Trauben 9 an den Haargefassen kängend, aondern we* 
der rnjit Gefiuuen ^ noch . mit Fasern . in, sichtbarer Verbin* 
dnng. Diese Blasen erscheinen oval oder rundlich , durch-» 

aus g^eschlassen und isolirt, ihre \\'anduiis;en selbst bei S40- 
maiigcr Ver^rösserung glatt , ohne alle feinere Zusammen^ 
Setzung) nach Schwann äusserst feinkörnig; wenn ste nah€» 
an einander liegen, nehmen sie durch gegenseitigen Drocl! 
polyedrische Gestalten an. Ihr Durchmesser betragt nach 
Baspail 0,018.^-0,063. p* L., nach Berbjis 0,012.-0,0060. 

Ii«, nach Glugs 0,0311.. — . 0,044. p. L. Die Wandni(||[ 
des ßiüschens Ist nach Schwank gewöhnlich nur halb so 
dick, als eiu 151iitkorn, zuweilen aber auch viel dicker. 

Durch Druck werden die Fettzeilen gesprengt, und es 
tritt Ihr Inhalt hervor; dieser ist mehr oder weniger 
eonslstent. Wenn die Fettzellen Fett enthalten, so findet 
sich in ihnen meist nur ein Tropfen, dagegen in dem Speck 
verschiedener Thiere und auch zuweilen beim Menschen 
eine grossere Zahl derselben, von welchen dann gewöhnlich 
ein Tropfen sich durch Grösse auszeichnet; diesen scheint 
Yalentin zu meinen, wenn er von einem constanteii 
Kern der Fettzeilen spricht; nach Schwann findet sich 
«in solcher nur Im fruhern Znstande,. Ist von runder oder 
ovaler Form, platt oder uicht, und liegt entweder in der 
Dicke der Zelienmembran , oder erhebt er sie zu einem 
kleinen Hilgel; er enthält ein bis zwei Kemkörperchen« 
Die Fettti*opfen zeichnen sich aus durch ihre bedeutende 
lichtbrechende Kraft; sie nehmen wie alle Fiiissigk^teu 
ausserhalb des Körpers eine kuglichte Form an« Ihre Grösse 
ergibt sich aus der der Fettzeilen. 

^) Beifr. H. 2. p. 162. ff. — ^) M'vll. Arcb. 1835. p. 3. — Ibid 
IS34. 419. ff. — *) Tefsl. Aoat. p. 61. ^) Mikr.Anat. p. S#. C 

— *> ChtiBie «rganiqte II. p. 249. — ^) Ann&Ies d'Asstoan'e par 
Lmtssiit, etc. I. p. 87. 88. Anatomiseh-inikroikop. üntcrsi. p. 123. 
124. — «) Annaiea d'Analoinic etc. I. p. 155. — •> Phy«. V. 1«. 

— Mikr. Untera. p. 140. ff. PflRTAifa, l^perng. 4«t.*^ 
Wabr, Anal. L 144. ff. lUaruK, Clihnia oif. IL lS4r C BM» » 
asa, Milr. Anst. OS. IL Waensa, vsrgl. Anat 8S. Smlraiw 1^ s» 
TaBviaAifii% .Baitr. S. H. p. 18. — B. WiMio», Pbya. p. 13&» 

, Kiania»mimkffylir>y Fortfthungca. 9 
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Dem Zellgevyeb ist das Ton Bfrres so^nannte ^e- 
8ekl&B|;ei Gefässgeflecbt eig^enthüiolicb^ wellen* 
•der seUangenfonnig gewandene Langeiigefasse erzeuge» 
durch ihre zarten Zwef^chen , wie durch eine Verwebung 
der stärkern Gefasse, ein Adergefleciit, das seine verjüng- 
ten Geiasse zqr Bildong der Geflechte tot benachbarte 6e^ 
webe, wie snr Erzeugung eines Netzes von 0,Ö0S4. — 0,0216^ 
p. L. dicken Capillarg^fässen hervortreibt. 
' FoHMANN und Arnold glaubten, das ganze Zell^eweb 
bestehe ans Ly m p hgefässen, auch nach Berkss ^) setzen 
fUese liaupt^cUidi die Zellgeweblasern zasammen. Nach 
Trkviranus®) endip^en s\c\i im Zellgeweb alle L} mphgefasse, 
die nicht unmittelbar ven aussen Stoffe aufnehmen, und 
alle ITerven^ welche nicht zn den Sinneawerkzengen geheD,^ 
beide i» Elementareylindeni des Zeligewebs, die sich der 
Itäns^e nach an einander legen; die Nerven verlaufen mit 
den Arteriesi die Saugadern mit den Venen. 
» W^. lAnat V 40. ^ ^) Ibid p. 100. Beitr. % H. p. 119. - 

J $. 71. 

Wenn das Zellgeweb innere Hohlen begranzt, nhnmf 
es eine eigene BeschafTenlieit an, es entsteht der glatte 
tieberzng der serösen Hänte, welcher umnitteibar fit 
dAs unterliegende Ze%6web übergeht. 

Rudolph I 0 ^ii'^l Treyiranus 2) sprachen es schon als 
höchst wal^rscheiniich ans, dass der glatte seröse üeberzug, 
wie die £pidcQrmif and das £plthelinm, anis Homstoff bestdie: 
Bsasas*) beschrieb auf der innem Seite Vl^r serösen odei^ 
von ihm sogenannten Wasserhäute ein feines Homblättchen, 
ja an einigen Stellen, besonders in den Sinnorganen, seil 
9i6 Obetfläehe der Wasserhaute walxenförmige, 0^001 SU— 
4|^048* L. grosse Papillen zeigen. Am entsehi^^denstm 
aber scheinen fiir die Identität des gewöhnliclien Schleim* 
hantepItheliuBis mit dem glatten üeber^ug d^«erosen Väute 
4i# fiMbMiitmigen Von \jajamy Puamus und Hsnik n 
4qnPeelMjrf. Die beMen erstai'^) besehi%ib6ii mm PleMt'dbo» 
:roideus im ^ebirn des Menschi^n^ verschiedener Säugthilbre 
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trocl To<^el etne eigenäiümlklie, scheinbar einfache iKnnbnihy 
weiche zierliche, in Wasser frei flottirende Zotten oder 
Fftödidie* bMe«) von ^^en Jedes die SehRnge etnes ed«^ 
m^tmr MstgfefllM elHiäit.' Bfe efniehen KageM 4Mf 
feiie Membraii bekleidenden Epitheliums haben eine regelt' 
nänsi^e sechsseitige ZellenbegränziiDg , sind durchaus farb^ 
loci iiad durdiBiehtig^, mid MtimltiM noiK In der Bülte ctmeil^ 
Audilen^ tvnden Rem , ^etehen b^m MenMli^n ^eht foMM 
Pi^entkügelchen entspiicht. Die eiwem Thei! der Schleim*' 
hänte ^^g;etitb«in1iche Flimmerbewegung fand Mayer ^) auch* 
«tf den lefMe» Hinten; PmtKiMjn') entdeekfe in itn wO^ 
■Am' V^nCrikeln, in der dritten SlrnMIife bftr d^ TrMM 
ter, dann im Riechkolben, im Aquäductus Sylvii und W 
fierten^ Ventrikel bei einem Schaatlötus ein £|ritbeiiunt nttl- 
Ingen, sarten, dttvehetebttgen nnd ndmliigeifden nuMH;' 
Xndb ?AL«irrm '0 besiebt des lipMheifcini in den flMien 
Nervencentren aus einer sehr feinen . durchsichtigen, einfa-' 
«Iben Membran^ atuf wrieher in mathematisclier Ordnuna;^ 
mdt^fibe, M der Basis bMie, am feinen finde seli^ e^Hliii^ 
In 4^ Rabe bald gerade und steife, bald gegen die Spitw 
etwas wellenförmig gebogene Wimperhärchen in einer Sphäre 
ton 0,0039 p* L. bald mit Undulationea, bald In kegeft^' 
Ülge» Kutmen hin und wieder sebwingen; EtrilKh lül' 
fcNLE ®) eine sehr genaue Beschreibung der Strolitur di^ 
glatten serösen Ueberzugs gegeben. In der von der t¥Mn 
Meriacbe einer seresen Hast abgesebaiflen Snbstanz SieM^ 
Mfli niadi hftsn 4faelis elMKShie, platte, i auiMlIhe Zditefiy 

tbeils hautartige Stückchen, in denen jene Zellen mosaikJ* 
artig zusammengefügt sind. In der Mitte haben die Zelleil 
einen maden oder ovalen, im Allgemeinen liömigefr, Medl^^ 
arft einem etwas excentrlsch gelegenen- If acleolna versehenen 

Kern. Dieser misst im Peritoneum und der Pleura ziemlich 
gleich viel, die runde Fonn 0,004. h*j die ovale in der Länge 
e,oe3. L., In der ßreite^f^^oeiö. L.^ der Nneleolifll e,1MNtt. L. 
Iler Kern bildet auf seiner Zelle meist einen Vorsprang« 
Die 2iellen sind von verschiedener Grösse, am kleinsten auf 
der äussern Uerzfläebe, grösser auf der Innern Fläche des 

■ e ofcaatsü md'derWeiti'a^ att%MMd*i«» den^^cMtaMtt^^ 
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0,007. X. Dm chinesser. Sie Uiideii in der Regel nur CiB# 
einfache Schichre, w^khß gebr b#U und körnig, OyOCMnf«^ 
fyftpia, 4iek^M( wr m int HuMni Oberflidie ,4Mr 8y- 
Qoviallui(iMan wird Hb- Scblchle O^OM^-t^Caa. Ack uvd 
ens mehreren Zellenlagea zusammengesetzt. Die innere und 
£rwacii8€|Deja oauh Hckle auch die äussere Fläche der 
4anb Vitleri dt» a aw r » FImImi d«»^ GelilniB ud BHaken^ 
«Murin ibenidit «Ine- iiAge ddvier^ Mlur Uflater Md plat* 
ter Zellen, welche einen im (;e wohnlich platten, scharf um- 
i^hrieb^^eil^ meist ovaien und bis 0,üü5 L. langen Kern 
cnilillMdteii, ejtae tieMUeii iic;eljni«ig dUfitiaelie odor- vhottn 
Ituche, gewolmlieh «o beide» Enden in' iaaf« Fides aimg^ 
!|€igene Form darbieten, und immer mit den Rändern plla- 
i^artig juieitfiytteiistoeeeiu Aussei dem bestätigt Henlk die 
ißt^ PWKq^s und VAUHxiir beschriekenev fipilhelie%eHlder 
der Plexn» diereldei nnd das FlimmerepitheUum der Ven«^ 
trikel. — Alles Schleimhautepithelium wird nacii aussen» 
l)l^e«te«seav diese, Sig^üchaft febU dem gietteMb Uebeizug« 
ißi. eKreeen.lläaiei. wenn gleidi Hiiu metal, dieee Abetoa-" 
sang sey efoe ganz zuföllige Eigenschaft der Oberhäute, so« 
macht es doch diese Differenz iinmöglich , die Epitheiienr 
ipU dem glatten Uebersug der eereeen Hinte für UentAscHii 
ain halte««. Freilieh sind la diese» Uebersiig im nonaalem 
i^osta^d iioch keine Blutgefässe nachgewiesen, aber die 
leichte £ntziiiidlkhjieit des glatten Uebei^ziigs und. die rasche- 
dfiffeh d eaert b e» erfelgeade £xs«detiea meclieB ivek im g^- 
aanden^Ziietand die Aimahme tob jplaetiaehen Gefaeaea nö»; 
thig; aus , deuseliieu Gründen, muss man in ihm ^evfifii» 
aaauhmf^ni 

* *) Pfiys. I. 77. — 2; Beitr. 2. H. 88. — Mikr. Anat. 1122. ff. — 

* Nova Acta nut. rnr. XVIII. p. — *)Fkük. JNüI. Bd. 47. 180. 
Bd. 50. 118. — ^}WüLL. Aväu 1836. p. 261>, a»e. — ^) iUpeülof * U' 

, — Jlüu.. Miik. iSSd. II. U&. C 

^ Eine andere Moditication des Zellgewebs, welche be-. 
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••^Ma»; w gelte Ii i»iMlte^lMe«tei« » g tm h 

Fascien der Extremitäten über; aii dfen Gränzen der Sehneh 
setzen sich nach Tkevirami» ^) die fibrösen Fasern in die 
Miimiiitmw der 4m fartgrattiBWlIifu Zdlgeweb»^fort ^ 
Ke GMfteivfbBers ^> fliirf,'ide '4le ZellgewIfMkasenf, 
«olid, glatt, angegÜedert, gleichförmig, cyHndnsrli. wasser- 
beil; ^ehaimkteristiftch scheint ihnen eine weilepformige Bie- 
gttitg'tsit flflyn«. Mip DvrchnMier glefielit Meh TitiN^irfRl'L) 
4mk 4er ZollgeweMMen»; Lavth lierodhniee Ihii 'Mr^^^ 

p. L. • KuAüSBT 2n #,§015. ^ 0,0018. L. Jordan all 0,0078. 
L.5'eben so Glüge, R. Waoner zu 0,002.^0,0033. p. L. 
is 4mi ftehnenHäiiteir «iml ^ tbriMeii itemi' vKriflüli 
mtt«Uiingen wmi «tuk iiit# Zellge^^vh 'difi^rfwMt^ ^dsgegen 

erscheinen sie 1» den eigentlichen Sehnen und ßändern pac- 
raliei gelagert) dort nach Iakviranus ^> su BikidelD attsam« 

'> Beitr. 2. H. 76. ff. — ^) Foktaka, Viperng. 381. Weber, AMt* 
1. $65. BvRDACir, Piiy». IT, 85. Laiwi in Hiri.L. Arcli. 1835* 
p. 9, JMOMifi, i^» 'taai» t»«4M. M.' BBiuiBg,' miir. Anat 109. 
Gui«B> AdoeIcs d'Aaitenie par lainisin etc. I. 

m 

B. BUdiiag des ZeHgewetHs« 

Das Zeilgeweb bildet liein eigenthümliches Glied der 
Keioihaut, es entsteht im animalen, wie im vegetativen Blatt 
MiMtett den aMlorn flewAlhoiteD. Ute firaMH^ge ddr^eU. 
gewebfaaarn hflM«i iiaeh' Soimmf i>'tiirt' Vttti^'*), 
primitive Zellen. Diese verlängern sich nach Schwann in 
wei entgegengesetzten, selten mebren Bichtungen in Fa- 
am 5 die sich in. fetnere faacrn. fortaetion« Hiese faMM, 
wie der Zellenkdrper, zerfallen In feinere Faacm, so'dmi 
der ursprünglichen Zelle ein kleiner Faserbündet mit einem 
aii£iitzendeii Kern entspricht Zuletzt verschwindet auch die- 
eer Kein, «mI die Fasern bleiben allein ibrig. Fast gleleh 
ist die Beschreibung von Valentin. £r sah die Zellen sieh 
?eriängern, longitndinai mit einander verschmelzen, über und 
Miar ^tü HwAmw iMdüMierv - eedütb m cpvIliidiiBehce 
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4es N4icleiis eiilsprechenden ZeHeemdbo ei« einfftcher 

«^liitdrischer Faden aus; dadiuxh entstehen spindelfor- 
Mdigfl OlPittUpn Die Zeli^ßft^vn sind ganz so fmg^nUidty 
irte 4||te kftiMcepi Z«4l«ewciWbaiideL IM0 K^roe >|erdeu 
.Uasser und yeFSchwiiid^ mid die «rsprün^Uche Faser zei^ 
J^it in fekidre^ selir früh wellenförmig ^ich biegende Zell- 
^^flifiident Di/^ f'eUxelUn UtUien in dm urspff&ng- 
jicMp ^eimateMid» HUr iaßß$ wfo «ebon bamarki 'Dy jdUr 
Zielle;|keni vielleicht verachwindet. Diese Art der Entstn- 
Jiung zeigt das Zellgeweb sowohl im Fötus, ais bei der Re- 

.d^n, äusserst blassen, durchsiehtsgen , allmählig mit eineoi 
J(p|R|y|geii Inhalt sicli füllenden u^d mit einem Kern yarse- 

hinen ZdUan im Zeligeweli für «iM R«4eitUuig k§hi^ i«t 

darduMs rnnbekaniit. 

Mikr. Unters, p. 135. ff. — R. Wagw^rs Physiol. p. |37. — 
8cvf(4^ it .C UO^ Wim» 4n«L I. .840« ^> i.e. i42. 

§. 74. 

Die Bildung 4er CieineAte des fibroseo Gewebs 
gceehieht itach Vaisiitir ^) und Schwaivn ^) gans so wie 
die der Zellgewebfasem. ' Es entstehen in den Sehnen f«. 
idenKrtIg yerliingerte Zellen , die sich nach der Länge der 
jfiebne erstrecken. Die Fasern thellen sich wieder in iel* 
Jmt^ Md ««Mal tesSUt «neh 4er ZelMi&rpar, mmA ewoh 
^4er XeHeiftcim wird retfuMrli :8ciirAicn «ah lil« S elwcn - 
'fasern frfifher aiisp^ebildet , als die Zellgewehfasern. Jene 
^erscheinen im Astaag gsao, nach VAiifiNxiN ^} rötliüch; der 
.iMMe leni liirea fitonthmonBef ri« Mhern Zeiten iaranr 
^ledentender, so In der Achillessehne bei einem dreinoMt- 
iiichen Embryo 0,0097^. L. , bei einem fünfmonatlichen 
JiilHIMM. p. L., bei einem Nengebornen 0,00M7d. |i. diek. 
|>aa fihreee Genrali adMinl der BegeaeratkiB .fih|g 
seyp; nur mangdt dem neu erzeugten iier eigentliaBi- 
Melle G\mz. 

r^* Umüm SirtiiylüH ali s t,liiüaniPehi«iMBS.<e«jM>roi<Mi 



SUkMH' tat imdk Bu.^) nur vtal-ftekiMint, d«ss^ er 

überall sich bildet, wo geschlossene Köhlen ven Flüssf^keit 
erfiiUt SHkd) g:leicbsam als A^gfsrnrng de& Fii^4iiuis; ^ 
if^ zmmt wtUä^ and verliaitwiwiinliiiitg -dick, h&t^mclk ftftar 
jnd d&aiier. 

») Wagner, Phys. 137. — Mikr. üuters. 147. 148. — ^) E.-a. 

Schlüsse auf die Bedeutung des Zellgeweb? 
Systems und seiner Blemenie* 

IM Elemente des Zellgewebs sind zwischen die aller 
übrigen Gewebe eingelagert. Die Beziehung des ZeUg&- 
*eks »a de» Elementen der äbrigen Gewebe Ist eiM äns- 
ß^re, die der rftmnlieheD Trensong und Verblüdung ; demp 
^das Zeilgeweb sammelt die Elemente zu Gruppen von ver- 
schiedener Potenz, und bestimmt hiemit die äussere Forip 
4»f üq;ase und die innere väunliche Anordaiing der ste 
Ettssnunen^tzendeo Gewebe« — Wahrend demnscli das 
Zellgeweb die räumliche Vcreiazeluiig der Gevveb - und 
Organthcüe in einem allgemeinen räumlichen Verband au^- 
liebt, begründet es durch die von ihm gebiideten Ompfpen 
selM wieder ein. Einseines , welches aber, se fim in ÜHn 
schon eine räutuliclie Einheit von Vielen erscheint, sich als 
ein Besunderes darstellt. 

Wie SU allen üiiffigen filemeiilen , So vsvkält sicli dss 
Zellgewei» anch cn Nerven und Bint .att*slck4ds ein Anns* 
eeies , es dient ihnen vorzüglich als Träger der zu andern 
.Geweben hinlaufenden Zweige. Ueberdiess enthält das 

^M^ewel» di^ Behälter für das Feil, welehea offeii|Nir mr 

Bit den künftigen Verbrauch niedergelegter Nahrnngs- 
stoff ist, und von den Lympiigefassen wieder aufgesaugt 
•wird* JUi den FettzeUen ist der ruhende Stoff abgdageil^ 
gegeniilMBf: Ton der dnrcb die Blntwellen forthewegten Sniip 
jitanz. Aber aneh d|us Fett ist fiir das Blut ein Aeusseres, 
welches In den Verband des belebten Organischen nur da- 

dmnli lehendig «l^gretfi^. dnss, ns jrind^ i^.'ii* BJis|pi»Me 
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zoruckg'enonimen wird. Wenn die am fefnsten organisirteti 
Stoffe am leichtesten faulen, ho zeigt das cbemiaelie Ver* 
Imlfen des Fetts* in Bezug auf FauhrfM an , dam es nnr 
erst ilfe Potens der organfsehen Fonn fn «Iclt trage. Wie 
die Fettzeüen zum Blutsystem , so möq^en die Zell^cwcb- 
fasern zum ^Nervensystem in einer funktionellen, dafiei aber 
änsserRehen Beziehung stehen. Sie dricken YonftgUeh das 
formende Prindp im Zellgeweb ans ; aber wie in den Fett- 
zellen die Substanz des organischen Leibs , so ist in den 
Fasern die allgemeine Form desselben eine ruhende; nur 
bei Einwirkung äusserer Külte und Wirme wird, vielleieht 
'mit Vermittlung der Gefassnerven, einmal Contra^on und 
Blutmangel, dann Turgescenz mit Blutreichthum, also Ver- 
ludemngen der Form Im Zellgeweb hervorgebracht. 

' Dem Cbrosen Gewcb seheint mit der fasrigen Struktur 
auch das Princlp der Gestaltung zu Thell geworden zu 
seyn; diess äussert sich theiis in der Ruhe bei den Fascten, 
theib In der Bew^;ung bei den eigentlichen Sehneu und 
Bindern. Dagegen vermitteln die serösen OberjSftcbM 

voizüglicli die Absonderung und Aussclieidung von Stoffen, 
und entsprechen dadurch mehr den kugiichten Elementen 
des Zellgewebs. 

' 4) Vom System der Bewegungsorgane* 

A. Ausgebildeter Zuatai^d. 
ttm Ausgebildeter Zustand. 

§. 76. 

' Dass die Knochen ein fasriges Ansehen haben , vnirde 
stehen von iiiem Beobachtern erkannt Howsrip, welcher 

durdi Calciniren die or^i^anische Substanz der Knochen ent« 
ierute, machte in ihnen Kanälclien und Zwischenräume sieht- 
-bar, welche ah frischen Knochen weniger deutlieh, theila 
Ält'Pctt, tbeils mit kleinen Blutgefässen angefiillt waren. 
Aeliiiliches liatte Scarpa beschrieben. Das Unbestimmte die- 
ser Angaben wurde erst In neuester Zeit zum'Tlieil gehoben. 
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Die einzeifieti Knochenfasern haben die Form von 
KawUen, Dsovsc» ^3 erkaonte bei Qiierdiirchscbiutten lan'* 
ftr Kiwdieii» die trwMrreiMleii, bei lAege^duidisekeitteii 
die ]one:itudinaIen Durchschnitte feiner^ naeh der Lange dei 
Knoohens verlaufender KanälcheD. Die Wandiing^en der«» 
«elben bestehen naeb I^rrscH ^) und Mieschee ^) aus zehn 
Me funlvehn eanceatriseben ^ neeb der Länge den Kaneki 
sich ersti eckenden Lamellen, welche Schichten von ^949Ä 
— 0.022. p^. L. Durchmesser bilden, und nach Miescher im 
friedien Zustand dnnUer nnd bfünnlieh gefilrbtsind. DieObeiv 
fliciie der Kanaiehen Ist fein punktirt Diese komnt nadl 
Deutsch 0 ""d Gerdy ^) von feinen Röhren her, welche die 
concentrtschen Lamellen quer durchbohren, und an ihren fin- 
den meist einen dreieckifi^ Dnrchscbnitt zeigen. Mueschbr ^) 
konnte In fetten Pnnkten nie die Spnr einer Oeffnnng ent- 
decken, sie wart 11 klein, dunkel, nicht die ^anze Dicke der 
Lamelle einnehmend, schon am verknöchernden Knorpel 
eieblbar. Die JSldhle der feinen KnochenkanMdien hei 
neeh^MusecHSR einen Dnrchmesser von^^^j — p. & 
Sic ist sehr g-efassreich , und enthält ausserdem eine Sub- 
stanz, welche Geroy ^) Marksaft nennt, Deutsch ^) und 
MiBSCfffia ^) aber ah wirkliches Mark eharakterlelreR ; - eh 
zeigt in den p-össem Kanälen Fettbiftsehen, in dee klelnefi 
ist es dui chsichtig, gelblich und ohne Bläschen. 

Die Knoclienkanälchen nehmen Ihren Ursprung ^> ^) 
ans der grossen -MarkhMde, welche besonders die langet 
Knochen haben. Von hier aus werden sie etwas en^er, 
und verlaufen im Allgemeinen ®) in der Richtung, in wel- 
cher die pssificatiott fortsehr^tet, ahm bei Uuigen Knochen 
der Lange neeh, bei platten strahlig divergiread. Anf die- 
sem Weg verbinden sie sich zu einem Netz, dessen Ma- 
schen nach der Richtung der Fasern länglich sind, und 
dnrch Hinzutreten nener Kanäichen nicht weiter werden. 
Sie Kanäle gelangen in den langen Knochen Erwachse- 
ner •*) ^) bis an beide Enden , bei kurzen Knochen bis an 
4ieifgiHissen Gefässöffnungim ^ sie werden an diesen btelien 
dsMh ÜSMSttnMliP ffBeiiiHSte. cniMentiiSBlie ftameilsa Idiwd 
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g w iU oiW ttL Am äAMmi^ g^MBglm^ ^) ^) liagM 

Äegfen die Markhoble der laufen und ^e^eii die Diploe 
lim: littet! üaochen hin werdaa die Kanäichen issumr vm« 
ter, Hwd dioie Yergto«#ertai KaoAla HtoUen die «duMumnic« 
JWbstaiis 49t Kiio«hfln dar; si« «rsebtioni mum wegen U»> 
ires bedeutenderen Durchm auf Querschnitten in Form 

MW ZeU00| welche aetzföriuige iieg;räiizuag^ iuibea. l>ies# 
JMMm »cNMl GfuiY ^> die Mtoförndge; eie afewt dl# 
lütte der Markbökle e!a , und efthert sieh eiif wexdge 
Xinieii den Gelenkflächen ; an den Enden der Markröhre 
0fUBA m Uurer ^eripkeiie uehwen die Kanäle schon wieder 
4m Ansehet« weMennr Rohct» an» kimer die Kneeheoh 
Kanäle werden, desto deutlicher treten in ihnen die Gefäss^ 
imd das Mark oder fetthaltige Zellgeweb hervor. 

Die ßlatgefeeee der Knedienkanäle kommen nach JUi»- 
Mve ^> theilfl veii der eueeecD Oberfläche^ tiieile ane deie 
Markkanal der Knochen. Im Anfang füllen sie die Kanäle 
iSa^t ganz au$, bald aber werden sie zwei- bis dreimal kleiner | 
jHo in dee erweUertee» der StArkhöhle näheren KaenlM 
4te Fettblanehen eieh noch erkennen laesen, theilen sio% 
von dem mittleren , grössern Gefass an die Seiten mauuig«* 
Dache Zweige aus. MiEscuiua vertuuthet, dass dieses aitek 
den iekwu Kanälen der FaU sey* Ob die Gefiaae wr- 
echiedener Kanäle durch die feinen Röhren an der Seltf 
.der Kauälcheu unter aioh anastomosireu, wie GBfq>Y 
mßmt^ ist «ibeu so oder noch mehr ungewiaa» als die £xir 
adLoM inner RftlirfM« 

>) Mull. Arch. 1835. 2. ff. — *> FaoiUBrt nene Notizen. Bd. 4. 
p. 22a» fft De inflamiuatione ossium eoramqtie structara generali, 
1836. p..ft4. ff. — ^) TargL auch TasviraRUS Beitr. 2« p. 91« -r 
^) XusoHBa de inflamm. p. 38. ff* ^) Gaiunr in Fanfu n. Hot» 

. Bd« a, p. 341. ff. ^ Yergl. auch Bbimbs mikr. Anat 114. 

VTkt fedea einselne Knechenluiialekea ran LamieUejp 

ieiagcäcliloä^en iht , so auch der Knochen ab ein Ganzen. 

XK&via4ai}& O J^ebiänt aia. Uer ceiehea Mrn^ iudeaiL^ 



^ kjui^ o i.y Googl 



der Oberfläclie mit Cyiindern belebten, dünnen Blättchen 
sprieht, in welche sich die Scheitelbeine eines mensehÜch#|l 
Föftua «palteo Immm, KMb finPSSOH sind dte Ln«iliM 

ri» MMCntalMheB KnlMa «n dUa gwne . BhrMiiHih d*r 
langen Knochen heiumgelagcit und fiiÜen die Zwischen räuiUiO 
swi&chen den concüitrischen Schichten der Mariikaniilch«ii 

-MS» fi«eh ÜHMMnna ^) ersdielnctt dl« KiMobeidaiMim 

-mA »ieht M Kiadern, wmdwn ent bei ^r#aclwi«»» 
Weh als concentrische, um die Markhöhle gelagerte Röhren. 

>^e bilden die Riudensubtttanx der Knochen ^ werden ^ege^ 

•iÜe, 9Mi|ieUe kirn viel cp«i«Mi«r, nad «oigeMn eodlkli,^ 
aeeh dieM. Ole LftneUeH sind ükereM ekdiibsf , wo die 
Knochen eine Obei*fläche darbieten, also auch an der Obef'- 
üäclie der iLieinen, glatten Kanälchen , welche Gefösse 4iiid 

JKAnotti dardilaeeeii. ihre Dicke M , uberaU dieeelbe veii 
71^;^^ E* Z. BbsicnBR konnte eie naeii' Behandlung mit 
Salzsäure und Maceratioii in zehn bis zwölf Blättche» spaU 

4eii.. Auf ihrer Gbei'fläehe eneheiaeii die schon bemerkten 
Punkte. In den aehwanimigea Knoeheii lAnd 4le LaneilMi 
ohne Ordnung übereinander gelagert. Ihre eigentliche Struk- 
tur scheint ganz homogen zu seyn ; Miescüer konnte weder 

^parallele, noch netzförmige Streifen entdeekea. Diese La- 
meUen werden von den KnocfaenkanAlchen anecSnanderge- 
schoben oder durchbohrt; an einigen Stellen verschwinden 

» 

sie ganz vor der D eherzahl dieser Kanäichen. 

■ » * 

Mtr. H. Ol. — Mfaju Arth. 1835. 9. IT. — *) 06 Mkm» 
milioM esiiom p. »t, H, Fror. u. Not. Bd. 4. p. ftai. Yerigl. 

* 

§.79. 

Ausser den Knoeheiikanilcben und Knochenlamellen hat 
«floerst Purkinje auch Knochenkörperchen beschrie- 
beD* TasviRANUs ^) möchte sie für Uose Höhlungen erkl»- 
teit, aber die elgiene Ansdiaiiiii^ sprieht leieht fir ihre 

Existenz. Sie sind nach J. Mitller ^) und Mieschsr 
oval, selten unregelmässig eckig, an den beiden Ü^den 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^P^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^" ^^W^H^^^^B ^^^^^^^^W^*^P^P^^P ' ' ^^^^(^^^^^^^^^^^^w ^^^^PS^V^^ ^^^^^^^^^^ ^B^^^^^^B^^^^^^^^^^^^^^^HBF ^^^^^^S^S 



Jitiiüli«r abfrelplattDl, cninkmi w«ldMii «fe'Hlgift* Im 

Langte beträgt nach Valentin ^) 0,008484. p. L., nach Mib- 
hcmR ^) 0,0042.-^0,0064. p. L., ihre Breite nacb jeuem 
i^48tM». p. nach dicwam O^Mi."».— 0,00255. p. L« 

. Nach AiMaiehiiii([; ihr erdigen BrntaxdiheltiB mcheintn 
die Kuoeheokörperchen ab kleine, dankie Fiecken, welche 
Ii der Mitte durclischeiueiid und rings von einer dutiklen, 
:Mkac£eim wie.|pezäluiten liqia hegrinst aiiuL JMUibr ^> aali 
.lhrliimaiiohi.oder aellif, dealiMera Uoifuif.acfanisni; in* 
.neu waren Scheidewäiide, uml tlazwischen eine helle Substanz. 

Voa den Wauden der KnocUeokiMperchen , namentlich 
von ihre« plfi^ea Settea eoiiVriiilteB ii«:hJ.JII«iaMi^).viaie 
aehr .feine, liefaase , welohe «ieadich aeiaeyehefiialg > 4ie 
Schiciiteii der durclisiclitigen Zwischcusubstanz durchsetzen, 
and aich mit den Gefassen der andern Körperchen hie und 
im aetaarmig Verbinden; ihre Dicke betragt O^OOeaä»^ 
•^000S4. p« Sie lieben deoi Knecheakerperehen daa An- 
sehen von rmul liehen , vielfiissigen Insekten. Mayür ®) 
weint, sie ae^en erst durch Vertrocknen der Knocheaaul»« 
atito h^nrorgtibtacht worden. 

'> Müllers Archiv 1835. p. 3. — Bcilr, 2. H. p. 92. Ann». — 
^) Arch. 1836. p. VI , bei Mibhcher, de in/iamm. 2^7. ff. — De 
iDflamiu. p. 41. Fror. n. Not. Bd. 4 p. 22a. — *) Entw.-GeecJu 
26a. — Fror. n. Ifot. Bd. t. p. 68. SL ^ ^) Bei Mebmhu^, 
de inflamm. p. 368. 

* ♦ 

S. 80, 

Macli J. MüLUsa ^) eraeheinen bei darchgehendem Licht 
)» friacben Zuatand die Knochenkorperchen und ihre Ka- 

nälchen dunkel, die Zwischen&ubstanz hell und durchsichtig, 
dagegen bei auffallendem Licht auf dunklem Grund jene 
ganz weisa^ und dieae dunkel. Weder anhangendea Pulver^ 
aoch Fett können ala üraache dieaer Terschledaohelt der 
Fftrhang angesehen wei»den. Die weisse Farbe der Kno- 
chenkörperchen verschwindet bei üsteoniaiacie und Behand- 
laBjg fldt Saaten ;> die Körperohen mit ihre» Kaaäleii werden 
Sjhirdh^htig, wie die Zwlsdtenanbatanz. Hlnjare^n eraebeiat 
hl fossilen Knochen, oder in solchen, die mit Potasche oder 

^Miua^^&fshaaL « lülti gaiieaht w^fikjii^ .die ^ fay|6f jioBQiibBtena 
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^ 141 ^ 

körnig mi vmtmOMltäig ; brfMhfot- «h«' tKne^ solchen 
Knoehen mit Wasser, so Lässt seine ganze Substanz da« 
Licht durch; beim Trocknen werden Zuerst die Kdrperchen 
und ihre Kanäle, dann die Zwiseliensttbstftttz wieder yerw 
dtinkekr mhtvn Mlgt, 4Bm toMffidt in d^ Knochen- 
k^rperehen mid ihren Kanälen Knochenerde, in der Imh 
sefaensubstanz organische Materie «bemiege^ imä dfcl 
Zwischensubetan« mOk erdige Theile attMle^ beweist Iht 
UiMiinteichtigwarden.bei AMiebnng der organischen Stoffe, 
Dagegen Ist «offenbar in den KrKjchenkörperclien das £rdigA 
mehr frei, in der Zwischensubstanz inniger mit de» 
j^msken verbrnidea ; daher die Uodeirduiiditltkeft ^ cMm^ 
fctor UeberekMHmmitiig der lidilbredbeuden Kraft und Durcht 
$ebeinendhelt. ' r . . . . . 

' •> Arfeh. 183«. m, bei MiBmBR, inUmm. ^8. «6». * t 

$- 81. ' • *'i 

Jeder Knochen wird als. Ganzes von seiner sebnlcbfei^ 
Hftlle, dem Periosten m, bekleidet; diess besteht ^) aus! 

vereinigten , fibrösen fasern. 
Man liennt in ihm zahireiche Blutgefässe, welche Tom ihn* 
gebenden Zellgeweb kommen^ und auch zu den äussersten 
Kuoehenschlchten gehen, ausserdem Sangadern, dagegen 
ittcht bestimmt Nerven. Die Marlihohle hat zur Be- 
gränzung kein inneres Peiiosteum , wie zuweilen angenom«* 
meo wird, sondern, wie die KnochenkanHIc Im AHgemeTnen/ 
ist sie von Zellgeweb erfüllt, das sie als eine feine Haut' 
auskleidet, und sich durch seine Zartheit und die Weichheir 
seiner Fettbläschen auszeichnet» . ? 

Von der Form der GeOssverzwelgungen Im Innern der 
Knodlen war schob die Rede; aus der eigentlichen dichten 
Knochensubstanz kennt man noch keine Capiliynetze «>. 
Saugadern sind im Mark noch nicht sicher naehgewiesenJ 
Nerven nur in der Markhöhle. 

T 

•> MiEscHKR, de inflamm. 61. FskQUsn n. Not» Bd. 4. d. tiß. — . 

MlKSCMSR^ I. c p. 57. 
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' AA> Normale Entwi^Uang. 

Nach Schwann 0 ^^'ird da, wo künftig^ KnoelifM eill* 
stellen soll, znerst strukturlose Substanz, sog. Cytoblasteniy 
tl^eh^rt, im waMieM sMf ZeHenkenie, dann Zellen bll^ 
den. Es entstellt neues Cytoblasten «ilt neiM ZeHsoj^ 

diese aber nur an der Obeifläclie der schon gebildeten 
ILoecliensobstanz , wo dieses mit der übrigen organisirtett^ 
Mstam iD Beithmnir tot Die »ene» Zellen eststelmF 
^tviNMhr dadurch, dsss swtodiett den Üttnb tiH GyteUMtMi 
Kerne erscheinen, welche sich mit Zellen umgehen, oder 
indem d et selbe Process innerhalb der altern Zellen vor siclr 
geht. Dieses letztere seheint Vaumtqv ^> ßac die eio^e 
Art der Zelleoblldnng zo halten; naeh ih« sind fiberhaufit 
die Zellen das erste, zwischen denen sich erst die Inter- 
eellalarsttbstanz ablagert» Mit der Entwicklung dieser 
l^lleii in einer homogenen Omndsubstanz ist 4ie State ^kxt 
Knorpeigewebs gegeben* 

. 0 lükr. Untern« 17. tt. III. ff. B. WagrbmPIi. UO. ^ IS6L 

it Wagner Bkrres 2), Miescher^) und Meckaübr*> 
beschreiben das ünorpeigeweb als eine homogene, zu* 
ipvnlimi imdeatlidi gefaserte Grmidmasse mit eingesprepgtM» 
^eraehleden geformten Kdmehen. Die Grundmasse ist naeb 
Schwann *) sehr consistent und bei verscluedenea Kuorpela 
in verschiedener Menge vorhanden. 
. . pie Knorpelkdrperchen sind naeli BsaatS i Mscvauie 
und Schwann hohle lÜbnmeit nach Bbirbs mit «iser gdUl«' 
eben oder grau weisslichen, gallertartigen, nach Sghwajsn 
bald mit einer klaren Flüssigkeit, bald mit einem kdmigen 
znerst um den Zellenkern sleli bildenden Nied^mehlsg. Der 
Umkreis der Korperchen ist naeh Valsntih ^) gelblich, 
halb Jurchsichtig im frischen Znstand. Das innere enthält, wie 
aneh Meckavsr zuweilen fand, eine grössere oder ger innrere 
Anzahl von randeO| dnrchsiehtigen Kugeln "von nngleldier 



^ kjui^ o i.y Googl 



141 ^ 

Grösse , welelie umli BlküMiii vtelMill lBMiic; ihK 

Die Knorpelköriier erscheinen im Allfi^emelnen heU 
und dni chsichtig, rundlich, oval, auch eckig oder iieni£lmta 
Doch sclieint ibre lirspi«niglielie F«Mr 4te mde z« beyn. 
Ihr l>irrehine88er ednmuiht naeh Berres zwischen 0,ooftM 
«^0,00936. p. L. , nach Meckauer zwischen 0yOO125.-^ 
090;{75. L., ihre Breite nach VAtaimN ') zwiMhm %MMf Ii 
—0,006084. L., ihre LiUf e h^tragt 0,a«7M9» p^ L. ^ 
^ irmcM und Lynphadern sind in den Knorpeln nicht 
BÄchgewieseii , Blutgefässe nut in ättern iUppen . i 

'> Ver^l. Anaf. p. 62. - Mü*. Attilt. - M|nn« 

P 1^. - *) Fhob, n. Kol Bd. 4. p. ai^l. r- ^}MSklr.Vmm^ nu 
K. WAGP«Ra Pbya. 13». •) Hepertor..!. tr^, V Vergl. «u», 
«ordern Büriuch, Phy«. V. IW. Tüuimir, Sntw..Geschi 263. J 
Wkbbr, Aöttt. I. 304. ff. ^cHwiibv, bttr. Ünter«. p. 30. ^ 

: 

' Die Knoi^l tfUterachefden sich wesentliclr in ioleht 
Äle nicht verknöchern und iD> «oidte, dte mtf^ichlT 
Weise verknöchern. Zu 4er' «rslei KläiMe'« 
früher Torsfig^lieh die Faeerhoorpel ^Bihlt, aber sie enU 
heltea iiaeh Mirscher i) durchaus keine Knorpelkörpercheiii 
sondern blos fibi ose und ceüulose Fasern. MiEscnn tediv 
»et bieher namentlich die btectertehrdknorpel^: die TCreal« 
msA die Zwiadheugreleekskoorpfd ,^ wew In diesen je, wid 
ton MeciUüBR 2)^ gegen den Rand hin Körperchett gefuiH 
den werden, so riihren sie ohne Zweifel von f rU ggt i fr 
den Ünorpele her; Msoutm zahlt nnter die Faeeiknbrp^ 
•oMerrfem noch die Symphysen der Wirbelkörper, der 
Bitek«fekneehen, des Biustbeins und des Schädels. 

Die erste Klasse der eigentlichen Koer|iei. bihte* mk 
hiebt verknöchernde, von MMt^ont'^) eegeMmuten ^elbev 
Knei|»ri. Hieher gehören «) die Epiglottis, der Ohiknor^ 
l>el, der santorfnische Knorpel, der Knorpel der eustachischeii 
Trompete u«d des äussern Gehörgang», neeh ^i*nrAtmi 
auch die TanalkttOPpeL le die imck MftdcAimii teirig^ tmA 
katoüge CMntfeirfMftMe eM rende, kieiiie, mit einer homoJ 
Irenen, durcbmchl^en Substanz eiftUte^ und hi der Mitte 
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4mA ihn ttta^kikiif cid#f nuMUcheu Kern bezelchoete 

Zellen eing^esprengt. DfMe Mshltflitil bei Jer EpisUti» 
thäii durchsichtige Fettbäli>c darzustellen, d« »teh aw je- 
Kaoifei »ieuilich viel kett herausdräcken lässt. 
Die Kttoi^el der CMeskfljUJieii, der Rippen, des Pro- 
cessus xiphoideus, det Kehlkopfe, der LuftriAre «ad der 
Ha«e haben die Eigenschaft gemein, dass sie eptweder Iii 
tbnrtn^n ihrer Tlielie,. oder zu bestimmteo Zeiten, oder in 
g^wisiei]. TUevkhuMii verfceöch^tik 
* ' Insbesondere zeigen dl€( Knorpel der gr^Men 

Gelenke ein^ äussere Schicht von abgeplatteten KnorpelT 
iLdrpeivhea ; onter dieser sind die Köipeichen mehr oder 
weniger ▼ollkommeB der Gelenkoberflache parallel gelagert, 
nehmen aber nach innen allmählig eine schiefe Rldhtung 
an, so dass sie iu der Nähe des Knochens auf diesem per- 
pendiknlär stehen. Die einzelnen Knorpelkörpercben ent- 
halten mehrere kleinere, nnd sind oft in der JNähe des 
Khochens so dicht bei einander gelagert, dais nie die^ Form 
Vea Würfeln aunebMU. In den kleinen Gelenken ist die 
Mmto Siehkiit Fon abgepUtteten Köi-perchen nicht deut- 
lich; die Knorpelkörpercben finden sich In grSnserer An- 
zahl und in traubenformigen Hänfen, IMe GrnndUge hat^ 
Mkr eine körnige, als eine fasrige Struktur. 

Hoch ansgenoiduieter ^) ^) erscheint in den Rippea- 
fcnorpdii «nd Im Precesnus idphoidens efaie Art von Blncton? 
Substanz, welche von ovalen, bräunlichen, dicht »usammge- 
^lingteB^ mit Uwem Längendurchmesser dem Rand parallel 
gelagerten» abgeplatteten Körperchen besteht, die im inn#rii 
Theil jener Schiebte efaie fein pnnktirte, nach gebogne^ 
Stumpfwinklicht sich kreuzenden Linien abgelagei-te , un- 
dilcWditIge Substanz enthalten. Die Mitte jener Knorpel 
Ton grteern, fast snsammeofliessenden Körperchen 
durchzogen, die dnrchstehtlg, abgeplattet, mit ihrem grö»** 
Sern Durduuesser der Längenrichtuii^^ der Knorpel parallel 
Itad, nnd zuweilen kleinere Körper enthalten. Bei alten 
Ibnerpeln etschelnt zuweilen ifa Innern eine fasiige Struktur« 
Glosse Aehnlichkeit mit dfeaer letaten Klasse der Knofpel 
bnben di^ eigentUcheiv im n^trmaleu Zustand beim M enschmt 



^ kjui^ o uy Googl 



finnier verknöchernden, als ivesentlielie Tbelle des Skeletts 

auftreteiideu Knoipel. Sie sind, besonders nach Miescher 
zusanin]eng;eset£t aus einer homogenen, mehr .oder weniger 
durchsichtigen^ elastlachen , anfangs farblosen , später bttii» 
lieh weissen Substanz, und eigeiithiimlichen eingesprengten 
Körperchen. Diese erselieinen scharf begränzt, .bräunlich 
und bei auilaliendem Licht miichweis» gefärbt, ursprungUdl 
^Leilförmig und ohne Ordnnng Tertheilt, häufig aber «ueh 
oval, zusammengedruckt oder winkliclit, unbestimmt^ am 
häufigsten von der Form eines Apfelkerns. 

Diese Struktur , besitzt auch das Skelett der Kuotpelfische. 

*> De iitflanin). 13. 30. E — FftOA. lu JioU Bd. 4. 317. ff. 
Ibid. 343. ff. 

S. 83. 

Jeder Knochen setzt die Stufe des Knorpels voraus ^)» 

Die eiste, die Ossification vorbereitende Veränderung 
Im ossificii'Cttdeu Knorpel ist nach V alkmtin ^) eine Zunahme 
der Solldescetiz und zugleich eine regelmässigere lineare 
Anordnung der Knoi'pelkörperchen. An die Stelle der kbt^ 
iien eichen Masse tritt eine glasartige Substanz, welche 
verhältnissmässig weniger, jedoch noch immer ziemlich viel 
Knorpelkdrpercfaen enthält Diese verschwinden also suoi 
Tbeil, zum Thetl verwandeln sie sich selbst dureh die 
dentlichsten üebergänge in die Knochen körperchen. Ihre 
Anordnung wird immer mathematisch bestimmter, ihreSuh* 
stanz dichter, anfangs hell, Ihre Form besonders, die nr- 
spruttglleh eine rundliche war, verändert sich in eine läng- 
liche mit zwei zugespitzten Enden. Nun treiben sie 
wie an den Enden, so auch von den platten Seiten aus 
hohle Fortsätze, wodurch sie ein sternförmiges AusMken 
erhalten. Die Körperchen färben sich zuerst an der Peri* 
pherie und von hier aus gegen das Centrum iiin dunkel; 
4i& wird Kalkerde in ihnen und ihren Kanälen abgelagert^ 
jene lassen daher nur noch bei Behaudlung mit Säuren 
die Kerne und Kernkörperchen erkennen. — Während diess 
in den Knochen körperchen geschieht ^ treten 0 der frü- 
her homogenen Masse rundliche Höiüen auf, anfangs VOB 

Kft»ffUB| Mikroftk0pi«ctic FomliuageA. 10 



ganz kugUchter Form, mehr der Oberfläche, als der Cent« 
ralUoie des Knochens genähert. Sie TerläAgeni dch von 
ikrer Mitte aott nach beiden Selten, stossen aneinander, 
lind stellen zuletzt die Knochenkanäkhen dar; bald werden 
diese durch ftuergänge verbunden, ihr Durchmesser nimmt 
In All|(enieinen relativ nur Grosse des Knochens mit dem 
Altnp ^es Fotiis ab ; en Ist jedoch hier noch kein strengt 
(Bep^ensatz von scluvamrai^er und compakter Substanz. Aus- 
ser den Knochenkanälchea entwickeln sich aus dem gleidi- 
artigen Xheii>des Knochens die Lamellen; atich die IUng# 
iet Kftnalohen sind bald zn erkennen In diesen Pro* 
dukten der Zwischensubstanz geschieht die erste Ablagerung 
von Kalkerde ^) ^)*. Nach Schwann ^) zeigt sich die In- 
ttMseUttlafsiibstattB oft snerst dunkelkörnlg und wird eral; 
später gleldtforalg dnnkei. Valhitiii ^) glanbt, es 
die Ablaa^eriing von Knochenerde erst nach der Bildung* 
der Knochenkanälchea; sie geschieht nicht blos im iimiang 
d^r Kdochenkanälchen , sondern noch zwischen Ihnen nacli 
allen Selten hin gleichförmig. Sichtbare Blutgefässe ^) er^ 
scheinen erst in denjenigen Theilen, wo die Knocheoerde- 
ablagerung bereits begonnen hat* 

. JN^ses ftlnd- die frelliob nöch^mangeUiaften £rfahning^n 
iiber den Process der Ossiücation. 

MincnBa, De inisiimatidn« ets« p. SO. Fsda. n. Not. Bd. 4U 
p* SIT. ^) JEntw^-Gescii^ 961. ff. Büi R. Waohbk, Plif«. 136. 
— Vergl. «ocli ScHWAKiT, bei R. Waohbr 140. BGkr. Unten. 
116. — MmacuERf inflamni. 7. 22. Fror. d. Not. Bd. 4. tlfi* 

BB) Regeneration des Knocbeilg^iwebs. 

■ 

MusscHER war der ei'ste, welcher nachwies, dass das 
Knochengeweb wirklich, nämlich aus sich selbst regenerir« 
bar sey nnd in dem Regeneratlonsprocess die Stufen seiner 
braten Entwicklung durchlaufe. 

Nach einem Knochenbruch erscheint zuerst die Entzüu^ 
dung der weichen Thelle, tvelche dadurch indurirt, einO 
IlBio, lUifM dcrstelleii. Auf der iimem Fläche Aciet' 
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KapHei , so wie von dem ebenfalls entzündeten Mark wiri 
eine weiciie, röthliehe Masse exmidirt, welclui als intenBe» 
diftra Sttbstens dfo Brndieirfea nntoir tidi M «II 4ü 
weiehen Tfietlien meinigt, mni ak SbtomMmUmm CUM 
alle Zwisriien räume ausfüllt. Diese Masse l)leibt, wahrend 
die übrigen weieliea Thetie in den normalen Zustand sur 
fiekkdbre«. Nm beginnt die fioteftn^ttiiK I« Kaoalieii aeliw^ 
and zwar zoeirst da , wo der Btettainse nickt gc i i i rt in^ 
also in der ^Nälie des Periosteums und des Zell^webs det 
MarklidhJe. Es entstekt ein neues £xsttdat ¥en rdtkUcker 
Farbe, darcbacbeinend nnd gallertartig» Iveltbei wgnnMif 
wird, sich vermehrt, hernach aber, wie die in Knibtye deü 
Knoclien ursprünglich zu Grund lieg^ende Substanz, ^uenl 
Knorpelkörperebett, dann Knoclienkörperchen, Knochentuir 
nUehen und Knodmiamellen, und somit wirküefaei Knadleil 
geweb in sich entwickelt: diess ist der frühere Calltts. In 
dienen dringt nach seiner ganzen Ausdehnung Blut ein, und 
ein neves Exmidnt, der npülere Calluo, fiUlt die swkiehen 
den Enden des fiiihem iibri^ gebliebene Ukk^ voMeid» 
aus, und indem die provisoiischc intermediäre SubstaaK VOTf 
drängt wird, vei'schmelzen die beiden Calluaenden. 

EigeutUeke Knoipel skid dniekatts kekier IbogaiM^ 
tfon Ahi^ 

Pe inflamiu. HO. ff. 120. ff. 141. ff. Froa. o. Not. Bd. 4. p. S6|« 
^7. 371* — ') Wnva, Anat. I. m. M&mjmi» BbiriiAl. I. 4te. 

Schlüsse auf die Bedeutung des Knochen^- 
und Kuorpelgewebs und ihrer filemeiiie, 

8. 87. 

Die Ossificationstahigkelt der Molalen Knorpel 
dass sie überhaupt nur dUe Bedeutung . einer Stufe anr Jbm$f 
ckcuUldnng kaben. 

Die Lebennfnnkifonen den ILnorpeki geben rHoff Mk 
ohne Dazwischenkunft von Blut , Nerven cdor Zdlgowekit 
der Knorpel steht also in keiner Innern Verbindung tnH^ 
den die materleUe) die <»itnelle und die liiimUeke Ein- 
Um des OiganiMiM inttttdndei »iiiien*»; dnrinnJelil 

10» 
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tnimittelbar, dass er weder der Regeneration fähige, /nodi 
empHncUieii.- oder beweglich, noch in aeioeni Innern nach 
flrappeft g«ioiid€rl Ist. Mo Waehstham geachlelit dmch 
SaMehnn^ ntiier Zellen; in «eineii vnpr&iiglicheii Zelles, 
aiso ans dem urspriin^lfcli ah£>:elao:erten Stoff ohne weiteres 
llazu kommen von Stoff aus der Biutmasse. 

Bei* der Osiificatloii. terschwiiiden etliche Zellen » wi- 
dere bleiben vnd werden regelmässiger angeordnet* Die 
bestimmtere Stellung findet sicli aucli bei den nur in ein- 
Minen Zeiten oder Thicrgaltangeo verknöchernden Knor- 
{»eln« Die bleibenden« KnorpeUcorperdien verwandeln sicli 
in die Knochen körperchen ; in der Zwischensubstanz schei- 
den sieb, wie bei jeder ursprünglichen Bildnng der organi« 
ieiieii vftleaieHte, die epeolfischen Cewehtheile der Knoche», 
•eNtone^ Nerven nfid Zellstoff, die ernten unter der Form 
Von Wandungen, die drei letzten unter der Höhlenform. 
Die Knachenelenie nte y welche aus der homogenen Zwischen* 
mibetenx entspringen, bilden sich um zn. Lamellen nnd-Kii* 
nileni^ ' Wenn stell diese Theile geschieden haben, so-ftli* 
ren' die Blatj^efässe Knorhenerde zu. Da bis jetzt nur in 
den Knoohenkanälclien Getasse bekannt sind, so bleibt die 
AUegenteg^ der erdigen Theile 'durch die Dicke des Kno* 
ebene noch sehr dnnkel. 

Die weisse Farbe der Knoehenkurperchen deutet, wie 
sehen. bemerkt, an, dass ihr. erdiger Inhalt ein. nach seiner 
lichtbrechenden Kraft, also nach seiner Consistenz und 
•Form von der organischen Substanz differenter, mehr ein 
wirklich ausgesclüedner sey. Als eine Ausscheidung der 
äussern Bedeckungen erscheinen die änssem erdigen Ske* 
lette der Wirbellosen, insbesondere der Mollusken ; bei den 
-Gehäusen der letztem herrsciit so sehr das Anorganische vor, 
dass sie nicht nur keines Stoffwechsels fähig sind, sondern 
auch häufig die Bewegungen des Thiers durch Aufwaehseii 
auf Stefiie n. s. w. besdirinken. Die gewöhnliche Form 
der erdigen Gehäuse der Mollusken ist verschlossen, rund- 
Jieh, ohne Ausstrahlung in äussere Glieder, ihr vorherrschen- 
der «tnerganiseher Bestandth^l der kohlensaure Kalk,« wel* 
2dwf mihen dureb sefiie stampf&jrbomboUrische Kryatallform 
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■ 

aof das ZDriicktreten der Langenaxe biater die Aiierai^il • -> 
bei tai Ton ihm daitMniiigeoeA orgaoiaekeo Theilen ta^ 
weist. Die g^edrüelite rondllcbe Form der Kiiochenkörper* 
chen, der vorherrschend excretionelle Cliaraktei* ihrer erdi- 
gen Beataadtheile, das Yorherbestehen der KnodbenlUirpef^ 
dien Tor den übrige Gewebtheilen des Knoehena, wednreh 
jene für diese, wie die Wirbellosen für die Wirbelt1nei*e, 
als Voraussetzung erscheinen , Üiaat sehliessen ^ dasa die 
erdigen Beatandtfaeile deraeiben vonBugllch oder anaaelilieaer 
Üeh iLolilenaaiirer Kalk aeyen. Da^egpen aelieint den UrlfQen 
specifiscliea Gewebtheilen der Knochen, welche durch die 
stängUchte Form sich auszeichnen, mit dem ausschliessUcbea 
VorJccnniett dieser Fora bei den Wirbeltliieren aaeii- der aan^ 
lenarflglEryslallisirende, den Knoclien d^r Wlrbeltbiere lieaenr 
ders zukommende phosphoraanre. Kalk eigenliinmiicb zu aeym 

^uske lue w tfb« 

a« Anagebildeter Znatand. 

Wie die Nerven , ao zeigen auch die MosliieTit 'den 

Gnindtypus der fasrig^en Struktur. Nach Müys ^) hat 
UooKS zuerst 1678 die Muskeln von Krebsen als ein Ag- 
gregat von nnzahligen feinen Fäden bescbiieben, welche 
Perlenschnüren ähnlich aeyen. Hernach sah LxErwEKRöK ^ 
die feinsten Muskelelemeute und die queren Runzeln ihref 
BnndeL Unter den übrigen altern Beobachtern zeichneten 
aich noch na Hsyds nnd Muts ^) ana* 

•^Prochascaj opp. min. 1. 193. — ') Anatom, p. 71. Anatom, et 
conteoipiationcs p. 43. ') Paochasca, opp. min. I. 194. 

89« 

Die feinsten organischen Tbeiiehen des Mnnlfrelge^ 
weba sind aehr zarte, mehr edOK weniger geradlinig «nd 

ohne Verzweigung oder Anastomose verlaufende, weiche, 
nneiaatiaehe, wasserheUe und ziemlich dnrohalchtige Fja- 
aer« Sie haben xwel Banptklaaaens 

Die Fasern der ersten Abthcilung' zeigen eine eigen- 
thumliche, durch abwechselnd heile. nod. duukie duentceifmi 
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iHirtoif^niehte Gliedernnor HMier g:ehören aUe will» 
kUiriidmi MnMn 4er WMeMiiera^ mit AMialine 4er 
MuBkeln 40r HaniUese, rfm den nefdlBuiMiolieB die dee 

Henene, unter den Wirbellosen die Muskeln der Insekten, 
CfMCeeectty Araehnideii und Cirrif^den lliese Gliede« 
run^ Mckte, deesB^oiR, H. Bdwaids, PiivetT und Dumas*) 
Kü^elchen für die feinsten Beslandtlieile der Muskelfaser« 
ii&eltea ; auch Laütii ^) und Krausr ^) traten dieser Ansicht 
kel. PaecHASCA O aprteht ner von Reezein^ die dee fisiip* 
eiM MsAelftMMni eft ein |[;eeablingeltee Aneefaee gehe«. 
Fontana sagt: die uraprüng^lichen Fleischtasern seyen in 
gleichen Entfernungen von kleineren Zeichen oder Vei*tie> 
fce g eu witeiiirodien. TiimAKi» ^) hält die GUederugea 
«r Paken , Kiaus« fer Faltm der Zellgewebhdlle der 
Fasern , Bürdach für Produkte des ^eschlängelten Ver- 
laafa der Fäden, Mandi« ^) für ein Produkt der Maceration 
und anderer aersetsender Potenzen. TuapiN ^) and Schwann ^) 
erküren einfach diese prtmiflven Moskeifasem für knotige» 
perlschnurartige Fäden. Nach dem letztern zeigen diesel- 
regelmässig aufeinanderfolgende, duukle Punkte, die 
4efdi heUere nnd etwaa dünnere Stuekchen unter einander 
verbunden sind; Schwann stellte sie am leichtesten dar 
durch Maceration in der Kälte oder in Sublimatauflösung; 
Weingeist macht nach TasviRANua die Querliulen breiter 
tttl4 dankler. 

■ 

Müvs 0 bestimmte das Grössenverhiiltniss der feinsten 
FItfsehfasern zu den Biutkörnern = 5: 18., Procuasca O 
MS l\ 7^S.f Fontana das zu den feinsten blutfahrendeii 
Qeilsaaii m» l : 4. fan Dnrehmetser ; PaAvosT nnd Dumas ^> 

berechneten die primitiven Muskelfasern zu 0,00144. p. L., 
KaAUSx zu 0,00094.-0,00125. p. L., H. Wagner 

tv^OMa^ p. L.J TimaAHiisi&) zu 0,00i44.'^0,0tlM. U., 

Jk Müller zu 0,00«00.— 0,00125. p. L. Die Entfernung 
4er hejüen Queriinien kommt nach Lauxh ^^), TRKViaAüUS 
m4 B. WAeana «II 4m Dnrchmesser 4sr fitementai^ 
Awütt Ü ei s in > Die Breite der dunklen Punkte bestimmt 
ftcemNN *i näher zn «,00M8.— 0,d009IL p. L^, ihre Länge 
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211 0,<ia045. p. L.y die Lange 4m hMm tJt^t »i 

B^QWM., p« Ii«; ttbfigew «ind diese (Iröas^ nicht, coostani 
Die zweite Abtheiluvg der Haskelfasera iat wedar 

mit Querstreifen, noch mit varicosen Anscliueilinigeii ver- 

iMlieu. Sie erscheint bei den Wirbel tiiiejrett vom j^weiteii 

.Viertel der Speiseroltre an durch den gnnse« Ikgrnik^nal 

Ml zum After, in der tJrlnblase und Iris, bei den Wlrbel- 

Joaen . in den Glossen der Mollusken und Ecbinoderoieii. 

l>eii Durchmesser dieser Fasern fand iL Waohmi .*^) lip 

JDam des Meoschen zu 0,0025. p. L., ScnwAnn iniDielu 

darme desselben zu 0,Üü08.— 0,00146. p. L., in der Iris zu 

O,0üQä25. — 0,00034. p. L. Die Fasern des men^i^htipjiap 

.fJterae sind ebenfalls nicht in die Quere f^i^tretlt^' 

Ob die prindtiven Muskelfasern hohl ed«r pcdM. seyen^ 

lässt sich bis jetzt noch nicht entscheiden. 

Pkochasca , opp. min. I, 197. Fontara, Yipcrn^ft 38&» Webeb» 
Anat. I. 386. Buroach, Pliys. V. 73. Ibid. R. Wagnbk. p. 148« 
und Tergl. Anaf. 64. Tusviaftifust Beitr. fi. H. 6d. Muix. Phy«. 
II. 33. ff. — *> J. MfijLUBH I. c. 33. TnsviRAifir« 1. c 73. 
^) Wbb., Anat. I. 391. — ^> M&ii.. Areh. 1835. p. 4. — ^)'Aii«l. 

1. 37. Anatomie iidcrofca|di|iie. wMt^ f |ivr«.'llaa(ilca« 
p. 17. — '> Ibid. p. 9. 19. — ^) MLLiVhy. II. 33. *>^Waa.» 
Anat L 387. - Anat. I. 37. ^ *>) Bori». Pbya. Y. 14^. 
Vgl. Anat. 64. — M&llbm Arcb. 1935. .|^. 4. — V) Be^r. 

2. H. 69. — Phya. II. 33. — '*) Schwawn In MüLiins Phyi 
II. 36. Treviranüs , Beitr. 3. H. p. 72, Wagwbr , bei Burdagu 
V. 152. Lavtu, L c p. 5. ' ' • ' * 

\ , 
• I - 

§. 90. 

Die primitiven Muskelfasern verbipden 9lQh zu' primitiv 
«Yen Mnskelhundeln, nach Prochasca ^ und TSmvuuHus ^) 

durch feines Zellgeweb, nach KuAUbiu durch eine zähe, durch- 
^chtige Flüssigkeit. Die Fasern ecsdieinen in den Bündeln 
jMit mehr rein eyUndrisdi^ snndem gegenseitig a^fq^^t^^ 
Jlaeh SanrAMN ist jeder primitive Bündel von einer 
stnjk torlosen, sehr durchsichtigen Scheide umg'eben, welche 
sich als ein sehr schmaler^ nach aussen scharf begranzter 
Srnm ^mMUt) und oft, wem die Gontlnnltät elufss BjMih 
delchens unterbrochen ist, deutlich, besonders bei Inf^ektc^n, 
von einem Jüruchstuck auf da3 an^^e Mbftrfebt* 
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Dfe Maskeibnnctelchett tniterscheiden flÜelr nach dem 
Vorbandenseyn oder dem Manpfel der Qnenitfeffeti ^rade 

so In zwei Äbtheflnnsfen , y\ir ilie primitiviMi ]\isorn. Die 
Querstrciien der primitiven BUiuiel sind ziemlich gerad^ 
zuweilen wellenförmig gebognen, nach R. Waoksr den Ll«> 
nlen anf der Volarseite der Finj^fer ähnliGh, tind aebdnen 
nur eine Folge der Gliederunp^ der einzelnen Fasern. Die 
Entfern II no; derselben stimmt nach Schwann ^) ganz mit der 
der dunkeln Faaerpunkte überein; wie Lautb so sah 
Schwann bei Verrückung der Fasern wach der Länge die 
Querlinien des Bündels wellenförmig iverden; nach J. Mül- 
ler^} zerfallen sie hiebet in dunkle Punkte, welche der 
Lftnge nach regelmässig auf einander folgen, nac^h der Breite 
aber nicht mehr zusanmientreffen. Daj^eji^en stimmen ''J 
die Querstreiten der nächsten Muskeibündelehen ilirer Länge 
nach unter sich nicht überein* Schwann sah fünf Querstrel- 
fen im menschlichen Schlund bald 0,00S4., bald 0,0080. L. 
Länge einnehmen. Ausser diesen Uuerlinien hat J. Mül» 
LER ^) noch andere, weiter von einander eutiernte gesehen, 
jedoch selten an ganz frischen Bündelchen , sondern meist 
an solchen, die eine Zeitlang in Weingeist gelegen waren, 
und nnr bei Insekten. Ihre Distanz ist regelmässig 0,00225. 
L. gross, und sie geben den in Weingeist aufbewahrten 
B&adelchen efn gegliedertes Ansehen ; sie sind nicht gerad, zn- 
weilen etwas schief oder gebogen, aber an grossen Strecken 
parailei. An den Querlinien zei|>t sich das in Weingeist 
gelegene Bündeichen deutlich dngeschnürt,. dazwischen ban-» 
chig, fiinschnfirung und Bauch bald hell, bald dunkeL Hül- 
tER sah deutlich die Scheide als einen liellen Saum über 
die Einschnürungen wesfl^ehen, ohne von ihnen afhcirt zu 
werden. Nach Mandl ^) wurden die Querlinieu nur dew 
prlndtlyen Muskelbündeln an<^ehoren, und von einer Spiral-' 
form ig um die Bündel verlaufenden Zellgewebfaser her- 
rühren; diese sey eine weisse Linie, ihre Zwischenräume 
schwarz; bei den Insekten seyen die Spiralwlndungen wei^ 
ter Ton einander entfernt. Durch Druck, Maceratldn, Be* 
handlang mit Säuren verschwinden die Querlinien; Alkohol 
macht sie bestimmter hervortreten. 
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Der Durchmesser der prlmitireii Msskelbünilei beträgt 
M den Wirbelthfereii naeh Krause 0.0038*— 0,0ai2. p. 

L., nach R. Wagner ^i) 0,0303.— 0,0125. p. L., nach Trb- 
VIRANUS12) 0,0044. — 0,0058. p. L., nach Schwann»'») 
0,0236.— 0.0281. p. L. 

Die prlmitiveii MnskelbfindeP*) werden durch Zellffe- 
web zu grösseren Buiiflehi vereinigt, und dieser Process 
schreitet bis zar Ziisammensetzun^ <!es sranzeii Muskeis - 
fort. Bei einigten sind die Bündel vielfach dorefalnreiizty bei 
ftttdem ztemifdi parallel« " ' * 

Opp. min. I. 196. — *J Bcitr. 2. H. 6S. — Mikr. Unters. 135. 
IM. — *) Proorasca, opp. min. I. 200. Fohtana^ Viperne:. 38$. 
R. WAGrrBR, Vergl. Anat. 64., bei Burd. Phys. V. 147« - Trevib^i* 
Miw, Beitr. %. H. 69. iL ISSsu»^ Piiys. II. 33. ff. 41. f. 
*) M&LL. Phy». 32. — HTüix. Arch. 1836. p. 4. — ') Phy«. U. 
34. — **) Ib. 41. 42. — ^) Anat. micr. 1^ c. 14. ff. ^ Anat. I. 
S7. — '•') Anat. 64. Boro. V. 147- — Beitr. 2. H. 6». 
^*>MfifU.. Pb. H. 32. — Prochasca, opp. min. I. 163. ff. BÖrd. 
Ph. V. 73. R. Waohbr, Vergri' Anat. 64. J. MvLL. Phya. IL . 32, 

§. 91. 

Dem Huskelgeweb ist das von ' Brrres sogenannte 

iinealc Gefässg'eflerlit ei^enthü inlieh. Es zeichnet 
sicli aus durch gestreckte, 0,001. — 0,004. p. L. dicke , Ii« 
neai Terlanlende Adern, einen der Bluskelfasemng^ paralle- 
len Zug der feinsten Venen «nd Arterienzweige nnd capil- 
läre, zwischen dem Zng der Hauptgetässe sicli einschaltende 
Maschen. Die Verwebungen des Geflechts entsprechen den 
Verwebungen der Muskelfasern. 

Bei den unwillküiiriichen Muskeln beschreibt J^erres das 
recbtwinklicht gekreuzte iineaie Gefleclit, dessen Gefässe 
■ieli wie die Fasern der organischen Muskeln durchkrenseft 
nnd verweben, wobei innerhalb der Krenznngspunkte freie 
Räume entstehen , welche dem Geflecht ein gegittertes An- 
sehen geben, und den capiilaren Maschen passenden Ranm 
m Attsbreltang gewahren« Die stärksten Gei&sse des 6t* 
ieefats messen 0,003.^0,004. L., die feinsten 0,001.-0,002. L., 
die capiilaren 0,002 L. — Das Gefässgeflecht der will- 
ktthrlichen Muskeln, das sogenannte gekämmte, stellt einen 
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g«drjuig|9BZu&^ iinaäibl^;er, äusserst feiner, fadenförmiger, an 
einander gereihter, venöser nnd arterieller GefiMnchen daiw 
J3M die Moftkellasem parallel gelag^ert, so verlnnfen aneh 
•dte Gefässe nach Einer Richtunju:. Bei fibrösen ünterbre* 
cliungeii tritt das eigeathüiuiiche Gefäss^eflecht der Mus» 
Jiein znrnek. Bei Contrsetlon findet man wellenförmige 
Sclilängelung der Gefasse. In regelmSssigcn Abständen ist 
Ton einem feinsten Arterienzweigchen zum entspreclienden 
Venenzweigchen ein knrzes ring* oder maschenähnUch nber 
die Moskelifaser ausgespanntes Capillargefass eingeselwitet 
Die zartesten Venen und Arterien messe» 0.00 L — 0,002. L., 
die Capillargefasse 0,001. — 0,0015. L., die Zwischenräume 
4^Ma«*— 0^0026. L. Als Zwischenglieder dieser beiden Ab- 
thsünngen ersdieinen die Gefas^efiechte des Hersens und 
des Zwerclifells, jedocli nähert sich das erste mehr dem 
reehtwinklicht gekreuzten, das letztere mehr dem gekämoi- 
ten Geflecht 

5. 92, ' 

'4Mon «dit Mossem Ange^) erkennt man an den sieh 

eontrahirenden Muskeln eine zickzackformige Beugung 
der einzelnen Bündel. Proghasca ^3 suchte diese aus einer 
Alntäberfiflloog der transversal über die Fasern ▼erlanfen'- 
den fiefilsse zn erklären. Nach PrAvost und Dumas be- 
stehen die Muskelbiuidelcheü aus einer gewissen Zahl klei- 
ner ^ gerader Linien, welche sich gegen einander neigen 
können, nnd in den SchenlKelmnskeln des Frosehs 4,44.-^ 
ft^S. p. h. messen. Eine Partie solcher an einander lie- 
genden Stücke, von 76,66. p. L. im Ganzen, verkürzte sich 
M» d499 die äussersten knieförmigea üeugungen 57,77« p. L« 
von einander entfernt blieben, also nm etwas weniger als 
nämlich nm 0,24 ihrer Länge; bei anderen Messungen be* 
trug die Verkürzung 0,27. Die Winkel, welche die einzeL 
nen geraden Linien mit einander bildeten, hatten bei de« 
MnAeilpnndehi der Eingeweide immer unter 50.*^ , hei den 
andern 5t, — HO.* — Es franst sich, ob diese von Prevost 
und Quiuj» bescbilebene Kräuselung oder Cilspiition der 
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Muskelbttiidel 4%» eiuxige und wesentüche Phänomen der 
KiMkelcontractioD sey* Sie wird aucli hei Muslieiii beob- 
«elitet, die man in kaltes oder lioehendes Waaaer legt *y, 

Und ansser ihr sah Lauth wenn ein srhw ächerer galva- 
nischer Strom auf den MusiLel einwirkte, bios eine Verkür- 
xiuig der Bündelchen ohne Zickzaekbeogang; Die Ober* 
fläche des Bundeis bot dann in ihrem ganzen Umfang Qnerw 
runzeln dar, welche Lauth auch bei den im Zickzack ge- 
kriuttiiifeii Bündeln unabbäa||;ig von dieser Beugnnf; beolh* 
Achtete; er erklärt diese Art von Contraction ans einer 
grössern gegenseitigen Annäherung der die Muskelfasern 
zusamroensetzendea kugelartigen Glieder, welche natürlich 
eine Rnnzelnng der Scheide zur Folge hat AehnUcben 
nehmen Trsviranüs^) nnd J. Müller^) bei den varicose» 
Fasern an. Was der letztere von einer Contraction durch 
bauschförmiges Anseiiiandervveichen der Muskelfasern zwi« 
sehen je zwei . von den bei den Insekten änfgefande» 
nen, weiter von einander entfernten Qaerllnien vennnthe^ 
ist weder wirklich beobachtet^ noch auf die Wirbeithicr^ 
anwendbar* 

■) MuLLEK, Phy$. II. 40. ff. — Op|>. min. I. 218. — '»> Wkber. I. 
386. Müi-LBR, II. 41. — *) Webeu, I. 385. Trbvir. Beitr. 2. H. 
72. — *^ Miifix. Arch. l. c. 6. — «) B. 71. — Phys. 42. 43. , 

Bildung des Mnskelge webs. 

S. 93. 

Nach VaushtinO fii^bt man lang, ehe gesonderte Mus* 
kelfiiserii vrahrgenommen werden > die Küigelehen der Ur» 
messe naeh Längslinien geordnet, besonders wenn man die 
iSubstanz zwischen Glasplatten presst Die Kömchen schei- 
nen bald einander etwas näher zu riieken» und an einseinen 
Steilen gänzlieh, an anderen dagegen nnr an einer eder 
der andern Seite zu verschmelzen, und zu Einer durch* 
sichtigen Masse sich zu verbinden. Hiedurch entstehen f 
de« 9 wdche an manchen Stellen ein perinehmirartlgai An» 
nehen haben, an andern dagegen weniger seharf eingekerbl^ 
oft an der einen Seite gefurcht, an der andern schon grad*- 
linig hegränzt sind. Diesen Zi^nd besshreibt auch Bia ^> 
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Spafer versdiwindet in dem Faden jede Spnr ven KörncheD 

nml jede Abtheilnnn;; er wird g^Ieichmässi^, darchslchtig', 
bekränzt und cylhidri.sch. So bleibt die Muskelfaser bis zur 
Zeit des sechsten Monats, nur dass sie etwas dunkler und 
dichter wird. — Nach Schwann^) finden sich runde, mit 
einem platten Kerne Tersehene Zellen, die primären Mns^ 
kelzeüen. Diese lej^eu sich in Läng^slinien neben einander, 
verschmelzen an den Beruhrnngsstelien , ihre Scheidewände 
werden resorbirt, nnd so entsteht ein hohler, an seinem find« 
^geschlossener Cylinder, die secnndäre Muskelzelle, in w^ el- 
cher noch die Kerne der einzelnen ursprüng^Iicben Zellen 
enthalten sind, nnd nahe hei einander, meist an der Wand 
der Zellen liefen. Diese secandare Zelle dehnt sich nach 
ihrer ganzen Längte aus, wodurch Hie Kerne weiter aus 
einander nicken, und sich zuweilen in derselben Richtung 
verUn^rern. Nun wird an der innem Seite der Zeliwaudang 
die eigenthümliche Mnskelsnbstanz abg^ela^ert, und die Hdhie 
verengt« allmähli^ ^anz ausgefüllt ; die Zelleukerne, welche 
zwischen dieser Substanz nnd der änssem Hülle liegen, 
werden resorbirt Auf dieselbe Anseht von der Mnskel* 
faseren twicklnng: wnrde Valentin *} dadurch geleitet, dass 
er mit dem Auftreten der Fasern runde, sehr blasse Kerne 
In ihnen entdeciete, von denen je einer zwischen zwei Ein- 
sehnnmngen der Fasern zn liegen liam* 

Die auf solche Weise zuerst im Embryo gebildete Mus- 
kelfaser entspricht nach Valentin ^) und Schwann ^) dem 
spätem primitiven Mnskelbundel; zwischen den ersten Fa- 
sern fand'VALBHTm ^) eigenthnmiiche 0,004863. p« L. grosse, 
rundliche Kügelchen in grosser Menge angehänft, welche 
hernach sich zu dem die primitiven Muskelbündelu ver- 
knüpfenden Zellgeweb entwickelten. An der nrspr&nglleä 
Torhandeneh MnskeliTaser entwickeln sich in gleichem 
Verhältniss Län»^en - und Qnerstreifen , die letztern nach 
Valentin 0 schon im sechsten Monat, aber nur mit Mühe be* 
merkbar, und weiter auseinander g^ernckt als beim Erwachse- 
nen. Mit dem Dentlicherwerden der Längsstreifen wird end- 
lich die Entwicklung der eigentlichen primitiven Muskelfa- 
sern vollkommen. Die primitiven Muskeibnndel sind nach 
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yALKNTJN 0 "»tt stärker, je jünger der Embryo ist, so bei 
doein achhvöchentlichen Fötus 0,0085. p. L., bei einem 
zehnwöclientiichen 0^007584. p. L., bei einem funflBionatii- 
chen 0,004S60. p, L., bei einem aehtmonatlieben 0;00^648« 
p. bei einem Neiij>^ebornen 0,002736. p. L. dick. 

Die UDwillkübriichon Muskeln baben nacb Valentin ^) 
eine von der der wilii^ührlichen versehiedene Wei^e der 
£ntstebuiio^. Ihre Fasern bilden sich nicht aus loiigitudinal 
versrliinelzenden KüfiT^lcbcn , sondern durch urspi ünp^liche 
faserige Bildung in der vorliandeuen (iallertmasse, während 
die Kügeichen mehr zwischen ihnen . liegen. Die Fasern 
erscheinen als mehr oder weniger verwebte, zum Theil 
scheinbar anastomosirende Fäden, deren Durchmesser Va- 
lentin in der Längenscbicht des Dünndarms zu 0,00i>036.y 
in d«r . Cireularsehicht za 0,004S4S» p. L. hestimmte. Diese 
Grossen gleichen mehr denen der primitiven Muskelbündel, 
^ als der Muskelfasern. 

Das Muskel ge web ist iieiner Regeneration fähige die 
getrennten Muskelstücke werden durch eine übrose oder 
sellgewebige Masse veieiuigt 

' •) £ntw.-GeiifIi. 3SS. — *) Eniw.-Gcficli. IL S3. -* *> Milir. Unters. 
11^6. ff. ISS.» bei R. Waonbr, Phys. 140. 141. — ^) R. Wjwbnba, Phyt, 
.137. 138. — ^> Entw.-Get€h. 459. — WsBBn, Aiwt. I. 404. Mou. 
Fhys. I. 403. WimcBS in Mcixbrs Areh. 1S34. p. 461. 

8eliLüs8c auf die Bedeutung des Muskel^ 

gewebs und seiner Elemente. 

§. 04. 

Der Mnskel wird zur Contraction von aussen bestimmt; 

in ihm selbst liea^t nur die Möglichkeit dieses Bestimmt- 
werdeiis. Das ßestimmende ist ein Inneres, nämh'ch das 
Nervensystem. Gegen dieses ist das Muskelsystem ein 
Aeusseres, gegen die äussern Dinge aber wiederum du In* 
iieres. Wie im Nervensystem überhaupt immer das Cen- 
trum der Peripherie gleich ist, so dient das Muskelsystem 
derjenigen Seite sdner Funktion, wonach das Innere ein 
A^eusseres wird ; da ^ Nervensystem verrodge seiner vor- 
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harrscbendcn Innerlichkeit und Einheit nicht mit den Ans» 
teudfngett UBOiftteibar In Wechselivirkunp^ treten kann, so 
frtrd ab i^n OWeA der Vern^tllung^ das Maakekystem ein« 
|a^eschoben. Darnm stellt dieses fm Or^fttsnos selbst ei« 
Aeusseres dar, und hat die Innerlichkeit seiner wesentU* 
eheo Fttnktioii ausser sieh im Nervensystem; sofern man 
aber Ton dieser Besfimmonp durch das Nervensystenl 
absieht, Ist das Muskelsyt^teui weder ein Inneres, noch ein 
jkevsseres. 

Der fasrige Bau der Muskeln hat viele Aeknliehkell 
mit dem der Nerven ; aber in diesen hat jede Faser etil 

pcripheiisches und centrales Endo; in den Muskeln ist die 
einzelne Faser für sich an ihren Enden weder central nocli 
peripherisch. Lisst sich nun die einzelne Nervenfaser an« 
ter der Form einer Linie darstellen, vrelche an ilirem einen 
Ende im Centrum, an ihrem andern in der Peripherie liegt, 
so muss eine Faser, die für sich weder zum Centrum, noch 
mt Peripherie des Organismus mit ihren Enden in Beste* 
hung steht, zur ersten Linie sieh perpendlkulftr verhalten) 
denn nur der aut einem Radius ausserhalb des Centrums 
stehende Perpendikel ist für sich unberührt von jeder peri* 
pherischen oder centralen Bestimmnng* 

Da zia Bewegung als Akt die Muskelfaser sich nicht 
selbst zu bestimmen vermag, so ist sie für sich im Zustand 
der Ruhe, und in diesem Zustand verhält sie sich zur Ner* 
venfasör perpendiknl&r. Durch die Nervenvdrkung aber 
soll die Muskelfaser als ein Inneres gegen die äusseren 
Dinge sich bewegen; hiedurch entsteht in ihr ein Gegen< 
sats, vermöge dessen sie sich zum Nervensystem als eia 
Aeusseres, zu den Anssendingen als ein Inneres verhalt, 
also derselbe, welcher in der Nervenfaser stets darge- 
Stelit ist» Dieser Gegensatz spricht sich in einer Rieh* 
taiig der Muskelfaser aus, vrelche sich derjenigen der 
Niirvenfaser mehr oder weniger nähert: in der Contrac- 
tion sucht die Muskelfaser auf ihre frühere Richtung sich 
senkrecht zu stellen, und diess geschieht in einzelnen, 
irlelleicht durch «iie Insertion der Nervenfasern beslimnieii 
'Absdinttteii» Nach dem AufhSren der Nervenwirkung tritt 
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die Miiskelfaser wieder aus der Crispatioii io den gfirtreck* 
ten Ziwlaiid der Riihe zurück. 

Der primittve Miiskelbündel wird als ein Ganzes bewegt; 

dies» ist schon durch seine erste Entstehung an^ezeig;t« 
Bei den varicoseu Muskeln haben die einzeluen Bündel eina 
von den übrigen verschiedene, aber in ihren eigenen Fasern 
gleiche Entfernung der Queratreifen. Die Beileutting dlSser 
ist schwer zu hestimraeu ; sie enthalten vielleicht ein zweites 
Moment der Contraction, welches den rein cyiindrischeu 
Fasern fehlt Alle varicosen Fasem.haben eine bestlminta 
nnd feste' Insertion ; die eylindrlseben umgeben sadcartig 
innere Höhlen ; dageo^en treten selbst heim Herzen , wenig- 
stens in einzelneu Säugtbieren, knochenartige Blldttogen 
anf. Darch die feste Insertion Ist immer ein Ansgangspankt 
und ein Halt für die Bewegung gegeben; gegen diese Stelle 
hin muss sich der ganze Muskel zusammenziehen, damit 
der bewegte Theil sich Ihr nähere. Nun mag es gesche* 
heu, dass in der Längenriehtung nach der lusertionssteik 
hin die GliciLer der varicosen Fasern sich einander nähern, 
und auf solche Weise die Verkürzung, zugleich mit der 
Grispation, bewirken. 

B. Bildung des Systems der Bewegungsorganei 

§. 115. 

Wenn der peripherische Theil des aalmalen Blatts 
iter Keimhaut zn den R&dcen - und Baoehplatten steh wei* 

ter bildet, an weiclien letztern auch das vegetative Blatt 
Theil nimmt, und wenn durch die Schliessung jener Pkttten 
nach oben fiir das centrale Nervenmark, nach unten fiir 
den Visceraltheii des Kopfs, für die Brust - und Bauehein-» 
geweide Köhren entstehen , so spaltet sich , v\ie schon be«^ 
schrieben wurde, der äussere Theil des animalen Blatts In 
eine obere dünnere Schichte, welche den ganzen Embryo 
kreisförmig iiiiii;il)t5 und in eine untere dichtere , welche 
jedes Rohr enger einschüesst ; jene» ist die Haut-, dieses 
die Flelschschichte. Anf gleiche Welse spaltet sidi daa^ 
das Darmrohr umgebende vegetative Blatt 

VAi^MiM; Kutw.-Gesib. 217. 243. B^i^, Sntur.-Geftch. Ii ;o« 
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In der F i e i c h vS c h ! c h t e des animalen Blattes eiit* 
stellen Kn<NÜieB und Muskeln. Jene sind liauptsächlich der 
feste Ausdruck der hier vor sich gehenden Bildungen. 

Als Centrum entwickelt sich zuerst eine knorplichte 
Axe, die Wirbeisaite das erste Substrat der kuöciieriiea 
Wirbelsäule. Bald zeigen sich ^) die ersten Anlagen der 
Wirbelbog e II als paaiige Flecken innerhalb der Rüdien* 
platten, lieinach ilie Köriierliäufchen für die untern oder 
Rippenbogen» . Für jeden Wii belkörper bildet sidi bei der ' 
Verknorpelung ein besonderes Körnerhänfehen, unabhängig 
von den Wirbelbogen; bei der Verknöchening hat ebenfalls 
jeder Wirbelkurper seinen besondern Verkuöcherungspunkt, 
und verknöchert vor seinem betreffenden Wirbelbogeu. Die 
|iaarig vertheilten, bald ziemlicli regelmässig viereckigen 
Aulagen der Wirbelbogeu erheben sich allmäiilig, und er- 
i'elchen sich endlich oben von beideu iSeiteo, doch erst, 
nachdem schon ihre Yerknorpelung begonnen hat, was. fru- 
lier nach vorn, am frühesten hinter dem Kopf geschieht. 
Aus ihrer Vereinigung niichst ein Dornfoitsatz hervor. 
Die Verknöcherung scli reitet von der Wirbelsäule gegen 
die Domfortsätze fort Jeder Wirbelkörper, jede Wirbel- 
bogenhälfte und jeder Anhang hat seinen besondern Ossl- 
ficationspunkt '^). 

Die drei Kopfwirbel ^) , bilden fiir das grosse Gehirn^ 
für die Vierhügel find das verlängerte Mark drei Blasen^ 
denen am verknöcherten Schädel in gleicher Folge das 
Stirnbein mit dem vordem Körper des Keilbeins und seinen 
grossen Flügeln, — die Seiten wandbeine, die seitlichen 
fUnder nnd die Basis des Türkensattels mit den klefnen 
Fliigeln des Keilbeins , — endlich die Thelle des Hinter- 
hauptbeins entsprechen. In diese Wirbel schieben sich die 
Zwiachenwirbel der Sinne ein, zuerst der des Augs, der 
spätere Schädeitheil der Orbita, dann der des Ohrs, die 
spätere Pars petrosa , sqnamosa und ein Theil der Pars 
mastoidea des Felseubcins, endlich der des Geruchs, die 
liaebherige Crista galii und Lamina cilbosa des Siebbeius. 
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Die Verknöcheritng dieser Theile ist bei Vai£M9*in ^) aus- 
fUiriich zn lesen. 

Von den untern Wfrbelbo^n treten befm Menschen 
besonders die Rippen liervor. Diese scheinen nach Bar 
so lang^ sie nur ans körniger Masse bestehen, mit des 
lliierfortsätzen der Wirbel ein Ganzes zo bilden. Erst beim 
Anfang der Verlinorplnng trennen sich beide Theüe durch 
Crelenlie. Im Anfang sind die Enden der Rippen sehr nuch 
vorn (gerichtet. Die Veriinöchening ^) der Rippen und dea 
BmsCbeins erfolgt sehr früh. — Bei einigen Amphibien ent- 
'vvickeln sich die untern Wirbelbogen zn llaiitlirippen, bei 
Fischen und Cetaceen zn innern Dornfortsätzen. 

Am knöchernen Kopf geschiebt nach Rsichbict ^) die 
■Bildung des Visceraltheils, an welchem znerst R^thke^) 
Kiemcnspalten und Kiemenbogen nachwies, auf folgende 
Alt : W^enn beim Vogel die ersten Andeutungen der Wir- 
bel In ungefähr achtzehn Paaren zn jeder Seite der Mittek* 
linie sichtbar werden , die Blutflüssigkeit kaum eln^n roth- 
liehen Schimmer angenommen , der Sinns tenninalis sich 
eben gebiidet hat, so kann man hinter den Erhöhungen, 
welehe die Rudimente der Augen darstellen, den Visceral» 
Ih^l des Kopfs als zwei paralleie Streifen verfolgen, welch« 
die Chorda dorsalis des Kopfs in ilirer Mitte haben. Schrei- 
tet die Bildung weiter, hat Insbesondere die Beugung des 
Kopfs anek eine Beugnng der ursprünglichen Visceralatrei» 
fen herbeigefijhrt, so schickt der unmittelbar an der Krüm- 
mung gelegene Theil derselben einen Fortsatz gegen den 
anliegenden ersten Aortenbogen* Dieser yon Rxicheit so* 
genannte erste Viseeralfortoatz liegt als ein seitlicher Bo* 
gen zn jvdvv Seite tlts Kopfs, ohne dass mau ihn von dem 
unterliegenden Aortenbogen, den er nicht ganz bedeckt, 
schon streng unterscheiden könute. Bald wächst hinter dem 
ersten Visceralbogen ein zweiter hervor, welcher mit jenem 
parallel ge»cii den zweiten Aortenbogen verlauft, den er 
ebenfalls niclit ganz bedeckt; vom eisten trennt ihn dfe 
eiste Visceralspaltew Ganz anf dieselbe Weise bildet sieh 
spater der dritte VIseeraltortsstz, welcher wieder mit einem 
Aortenast zusammentritt; der Raum zwischen dem ziveiten 
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snd driUeii yisceralbog;eii bestimmt die «weite, der iiioter 
dem dritten die dritte Viaceralspalte. — Densetban b«^ 
trieUnogsg^an^ zeig^ diese Organe noch beim Saiififthier^ 
fötus. IN ach und nach vei binden sich die Visceralbogeu 
Mth unten mit den entspi-echenden der Andern Seite. Der 
Unpning der ViseeraUiegen ist aber se, dass der erste 
«melttelbar Meter dem Auge, der zweite vor, der dritte 
hinter der blasenfoi inlg;-en Anlage des Labyrinths an der 
Basis des Sclmdeis entspringt. Sind die Visceralbogen auf 
einer gewissen Stufe der Bildung angelLemneD , se est» 
wiekeltt sieli ans ihnen die wesentliehen Knoehentheile des 
Gesichts. — An der obern und vurdern Abtheilung des 
ersten Visceral bogens entsteht die Bildungsmasse für den 
Oberkiefer nnd ihr entgegen tritt als Thranenliein der sei^ 
liehe, als Nasenbein der vordere Fortsatz der Stimkappe, um 
' mit der obern AbtheUung des ersten Visceral bogens, Gaumen* 
4ieiB und Flügeibein, und mit der jeeen Fortsätzen cur Stütze 
dienenden Terlänirernng des ersten Kopfwirbelkdrpera die 
erste Cii undlage der ISasciiluihlc zu legen. Zn ihnen gesellt 
sich spater die Zwischen kiefersuiistanz« Die hintere Abthel* 
fanig des Gesichts wird durch den ersten Visceralfortsata nebat 
seinem änsserlieh sieh entwickelnden Unterkiefer gebildet^ 
wozu nacliher gleichfalls eine untere Zwischenkiefersubstanx 
kommt, nm endlich die Mundöffnung abzuschliessen. Nun 
nähern sieh am Oberkiefer die nach innen gekrümmte»^ 
erhabenen Leisten des ersten Viseeralbogens vom ala Gau- 
menbeine 5 hinten als Ossa pterygoidea. Das Gevvölb wird 
durch den horizontalen Theil des Ober • und Zwischenkie« 
fers ToUendet. Zugleich entsteht an der innem Seite Yoe 
Ober - und Unterkiefer die Anlage der Zähne. — Während 
SO der erste Visceraibogen den verschiedenen Gesichtskno«* 
eben ihren Ursprung gibt^ die als Wucherungen aus ihm 
hervorwachsen , erzeugt er selbst in sieh festere KnorpeU 
masse, nnd zerföllt in drei einzelne Abtheilungen, von wel- 
chen die erste, als meckeiseher Fortsatz des Hammers , an 
Arem obem IDnde einen Feitsats entwickelt, der in die 
eiwte Tiscerals|ialte mit seiner gekrümmten Spitze. hlmiiK 
r^gt, und sich zum Hammer metamorphoäirt, die aweite. 
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mittlere in deii AmboM answftchflt, endlieh die dritte, ol»ere 

durch den Hamuhis pterygoideiis in Gaumenbein und Flu- 
gelbein i^etrennt wird , die vor der Osslfication bandartig 
*teit den Oehörknöclielchen in Verbindnn^ ttehin. — IVVtt 
besehränkfer ist die Entwicklun(2: des zweitefrt Visceralbogens. 
•8«ne obere und kleinere Abtheilung, anfang^s mit dem iri- 
gebörfii^^en Wirbel verbunden, dann mit ihrem iiolbigen Ettdb 
Ina Ohrlatiyrhith v^enkt, tritt älä Steigbügel bäi der V^^- 
knoche^ing hei^vor. Die untere, knorplichte AbtheilnWg, 
welche früher von der obern durch eine lockere, zum M. 
stapedins sich ausbildende Masse getrennt, mit ihr ddi fat- 
lopisehen Kanal bilden half, und als EnktnenlCiä papHhäih 
Kiocft der Pankenhöhle angehörte, bildet hernach mit ihrem 
freien untern Theil das Suspensorium des Zungenbeins, zä 
irelehem beim Menschen der Griffelfortsats, das Llg. skyfo^ 
hynidehm nnd das vordere Horn des Zungenbeins jsfehftrf. 

Endlich vom dritten Visceralbogen verkriunmern die bei- 
den oberen Abtheiiungen sehr schnell; die untern bifdien 
das hintere Horn nikl den ans zwei Stäcken zasämminig^'» 
schmoizenen Korper des Äungenbefh». — So führt Reichert 
die Gesichtsbildung auf die ursprünglichen drei Wirbelbogen 
zurück. Vomer, Jochbein, untere Nasenrnnschel nnd t^it* 
konring^ sind naeh ihm ac^däntefle BiMungeH. * 
Die willkührlichen Muskeln des Rumpfs ^) entstehen 
zwischen den beiden knöchernen Centralröhreh lin^ der sie 
bedeckenden Haut, besonders dick nnd Am frühesten ans! 
^bÜdet sind sie In dfer Purthe, welche an der Seite zwi- 
schen dem obern und untern Rohr liegt, und zwar tritt 
die Faserong zuerst in der Sacräl-, nachher in der Nacken* 
gegend hervor; Von beiden jpunkten an 'äelineii n\i }Ach zü 
einem deutlichen LängenmuskeJ aus, welcher die (Snin^Ia- 
gen der beiden untei-sten Schichten der Ruckenmüskeln 
bildet Bald folgt atich die Ehtwicklun'^ iir ääuch-^ Ropif- 
mid Halsmuskeln. 

— »> ED(w.*GeMb. f. 90. — ♦) Tofirmn , JBntm^.^G^. 'Uf^ 
S48. — ^) M&iABM Arcüiv 1S37. p. 130— — •) ViüjnfTm, 
£iitw.-GcMh. 485. — ^) n». S6#. 
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S. 97. 

Dfe Extremitäten sind beim Embryo nocb nicht zn se- 
'beiiy wenn die Kückenhäiften schon ganz, die Baochhäiften 
zmii Theil vereinigt Bind Nun legt sich al»er ^) in die 
Forche zwischen der obem nnd uotem R5hre der ianem 
.fcjchichte des animalen Blattes auf jeder Seite eine Masse 
.BildoogaatofT an; dieser erscheint ^) als eia gieiciitöniii|^ 
Too yom Dseb iunteii verlaufender Wnist^ wie ihn schon 
WoLFF ^) deutlich beschrieben hat Die Granzeo der Ba- 
.sis beider Leisten lassen sich nach oben und unten nicht 
genau angeben nnd Bär ^) yermothet daher, dass sie sehr 
ydünn werdend ^ auf der ehien Seite Ms zn den Kämme« 
dei Rückenplatten, auf der andern bis zu den äussern Ran- 
jdern der Bauchplatteu reichen, und dass so die Extremitär 
ten mit ihren vordem und liintem Wnrzelgliedem nrsprun- 
lich eine äussere Fleischröhre bilden, welche die beiden 
Fleisch rühren des Riiiiii>tes umschliesst. — Jeder seitliche 
Wulst sammelt sich in eine vordere und in eine hintere 
Leiste, während die Zwisehensuhstanz verschwindet. Die 
£ntwlcklung dieser Leisten geht nach Bär 3) von d€»r 
Basis au8^ theils nach oben und unten, theiis nach aussen; 
die erstere iUcUtung erzeugt den Rumpftheil, Schulter und 
Becken; die zweite, welche früher bonerkbar ist, erhebt 
den Kamm jeder Leiste znerst in ein Blatt Dieses tbeilt 
sich in einen Stiel und eine Platte; die letztere bekommt 
vier seichte Einschnitte, welche von der Fleisch- und Kno« 
chenschichte ansgehen. Im Stiel aber bildet sich ein 6e* 
lenk, wodurch er in zwei Stücke zerfallt. Erst wenn ^) 
deuthVhe Finger und Zehen vorhanden sind« beobachtet man 
auch Rudimente von Schlüsselbein nnd Sdiulterblatt , bis- 
weilen etwas früher von den Beckenknochen. Während 
dieser Gestaltung der Form schreitet die Verknorplung von 
der Axe zur Peripherie fort, in den Extremitäten vom Wur- 
zelglied zu den hervorragenden Theilen. Die Verknöche> 
tfttng geschieht zuerst ^on allen Theilen In den Extremität 
fen, am frühesten Im Schlüsselbein ^) 

Denseiben Entwicklungsgang, wie die Knoclien, nehmen 
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die Muskeln der Extremitäten. Au den Rfickenmiiskelii 
lassen sich leicht ^) zwei Fleischscliichten unterscheiden/ 
Ton welchen die äussere mit den EiLtremitäten vermöge' 
Ihrer Lage nnd Entwfcktnn^ Innig rerbiinden ist; dasselbe 

möchte von den Brustuiuskeln gelten. ' ' 

») Bäh, Enfw.-Gesch. II. 76. ff. — «) Val., Entw -Grsch 244. ff. — 
3> BÄH, 1. c 98» 1«0. ^ Tk^r, gtnerat. la«. — ^> Val., £..G« SSn 

§. 98. 

Die Bildung der Gelenke geschieht nach Bar so, 
dass mit der Yerknorplnng zwischen den fester gewordenen 
Kjiorpelmassen Tröpfchen Flüssigkeit sich sammeln ; die 
äossere Begränzung der Flüssigkeit ist die Synovialhaut^ 
imd eine gemelnschaftliGhe dunkle Scheide , welche • über 
die Knorpel und Wasserbläschen hergeht, wird zur Kno- 
chenhaut. Nach Valentin welcher diesen Vorgang ähn- 
lich beschreibt, entstehen die Knorpel der Gelenke unter, 
allen am spatesten. 

1) Eutw.-Gescb. Ii. d6. 97. — ^) Eutw.-Gesch. 265. 266. 

Die Formen der Fleischschichte des vegetativen Blatts 
ahid nicht durch ein Skelett bestimmt, sondern richten sich 
{^aaz nach denen der Schleimhaut Am obem Ende dea^ 
Daiinkanals wie am untern des Mastdarms und der. 
Blase stiilpt sich das animale Blatt mit seiner Muskel- 
schiebt ein, und bildet insbesondere oben die qnergestreif- 
ten Muskelfasern der Zunge, des Schlunds nnd eines Thells 
der Speiseröhre. : 

Die Muskeitasern des animalen Blatts gehören der 
Klasse der varieosen, die des vegetativen der Klasse der 
cyUndrlschen an. 

VAUiNTm, in Moix. Arcb. 1839. 180. 181. 

Sc-hlüsse auf das System der BeweguagB«** 

Organe. 

§. 100. 

im Mttskelsystem des vegetativen Blatts wird, mit Aus« 
•ahme der Kespiratlonsorgaue, durch die Miiskd nnmlttelbfur 
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4te BcWciarfMUit iMiwest. DagegpiyB «rird vov den MatkcU^ 

" mit varicoseu Faseru, wenn man von den Hantmoskehi ab-« 
sieht, uniuittelbar ein Kuuchen oder Knorpel, welcher a.\& 
loaertioiispiiBkl dieat, iiewf^, und.^t aitteUmr di« 
sere Haut. 

Das Knoclieiks) Stern ist lier Repräsentant dijn Aiiüii:a- 
ii|j(eüeu im thieiiacbeai Organismta« Während nun diess in 
den Uautakeletten noch ein A^ennserea bleibt, und die freie 
EnCfaltUB|^ des Org^anismna mannigfach hemmt, wird es in 
den \V irbeltliieren so zu einem Innern «femacht, dass so- 
wohl die Sinne, als die Bewegungen frei sind, zugleich 
eber diese durch l]nterj<K:hang; des Auoi^anischen unter die 
Zwecke des Organismus die gehörige Festigkeit erhalten. 
Mit dieser Innerlichkeit hängt es zusammen, dass ein fort- 
währender Stoffwechsel , überall die Knochenmaterie neu 
bereitet, während sie in den Hantskeletten nur von Zeit zu 
Zelt abgestossen wird. 

Wie das Anorganische überhaupt die Stutze des Or- 
ganischen bildet, so anch das Knochensystem die des thie- 
rischen Organismus. In Ihm hat die ganze äussere Form 
des thierischen Leibs ihre Festigkeit, und luu.ss daher 
als ein sehr charakteristischer Ausdruck für dieselbe geU 
tttL Nua emsfaeinen aber die Bluskelbewegmigen als Ver- 
ladenittgeD der insaem Lelbesform, und es müssen also 
duixh jene die Glieder des Innern Skeletts mannigfach be?- 
wegt werden. 

Die £lgenaehafl dea Zellgewebs, Ojrgane und Oi^an- 
thelle als besondere räumlich zu begranzen, tot Im fibrösen 

Geweb hauptsäclilich ausgedrückt. Wie das Perlost die 
Knochen gegen die umgebenden TheiLe absondert, so schein 
den die Fascien die Muskeln nach der Art ihrer Bewegung 
Stufenwels in ;;rössere und kleinere, zugleich bewerte Grup- 
pen ; die Sehnen aber dienen dazu, die Veränderung der 
äussern Form des Leibs durdi die Muskelbewegungen zu 
vermitteln. 
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5) Vom System cter freieii ftassem Ober- 
flächen« 

A. Barizontale Ausbreitungen und £instüilpuogen 

im Allgemeinen. 

cu Geweb der Leder haut und der Sohle im haute. 

101. 

Wenn auch die Lederhaut von den Schieim häuten in 
M fern ^) chemiach verschieden ist, dass jene sieh beim 
Kochen ^nz oder grösslentheils In Leim auflöst, diese 
gar keinen Leim geben, so stehen sie in Bezug auf ihre 
Innere Struktur einander sehr nah ^> Ihr elgenthüm- 
liehes Geweb besteht ans netzförmig verbundenen , durch 
einander gewirkten Faserbundeln , welche nach Gürlt -) 
ein gleichförmiges Geweb, vielleicht Zellstoff in ihre Zwi- 
schenväume anfnehmen. Vom Zellgewebe, welchem sie 
durch die Fasern ahnlieh sind, unterscheiden sich jene 
Häute nach IIei^l£ tlieils durch die eigenthümliche Weich- 
heit und das granuUrte Ansehen, theils durch die innige 
YerflechtuDg der Fasern; fibprdless enthalten die Schleim* 
kante nach Henlb verschieden geformte, dunkle, zerstreut, 
liegende, höchstens Ü.0013, L. grosse, in Essigsäure lös- 
liche £körner^ vielleicht waren diess veränderte Biutkörner* 

■) Müller, Phys. L 363. 3S4. » ^) Gurlt, in MijLL. Arcfa. 1835. 
407. Berres, luikr. Annt. 134. Büädacu, Phys. V. 33. ff". 60. fF. 
VVkbkr, Aiiat. I. 400. ff. 41ö. ff. — *) Syrabolae ad aaatonu 
viJlorum etc. p. 18. 

§. 102. , 

Die Entwicklung der Lederhaut ist ven YALSiiTiN 
bUslmditet * Unter der völlig durchsichtigen und zarte» 

Ol>erhantschichte sieht man in frühster Zeit eine Körnerlage, 
welche als Kudunent des Coriums angesehen werden muss. 
Ihre Kdrperehen ztfgen in der achten Woche 0,00a&48.'-^ 
•^e4^. ^ Lr im DttidimeBeer« BU^ der AasbÜdung der 



EsLtmnltftteu gewiuot aacb die Haot rafleli an VoUendlang^; 

nm die zehnte bis eilfte Woche ist die »^auze Sdiiclite 
fester^ mit weit kle.i eren Kügelchen vei'sehen. 

WeoD Ton der äassern Haut ein bedeutendes Stück 
verloren gegang^en ist, so wird die Lueke tbells dnrdi N»- 
lierung der Wuiuii ander verkleinert, Uieils durcli Narben- 
substanz vollends verschlossen. Diese ist dichter, als die 
Haut selbst, empfindUch, anfangs rdther, spater weisser, 
we^n des Mangels der Haare und Papillen ^latt, mit ei- 
'ner dünnen Schichte von Epidermis überzogen, weniger 
dehnbar und verschiebbar. Das Pigment der Neger stellt 
sich In der Narbe nach längerer Zeit vrleder her. 

Ueber die Regeneration der Schleimhänte iiisst sich 
trotz der Beobachtungen von Sebastian ^} nichts BüStimm- 
tes sagen; doch sind die Schleimhäute wohl so wenig ab 
die Lederfaaut der Reproduktion fähig. 

0 Entw.-Gesdi. 272. 273. — ^; Webka, Aual. I. 414. MÜUL.» Pbyc« 
I. 409. — ^> MfJix. Arcii. lSa&. 609. 

^. B a u d e r O b e r h ä u t e. 
§. io;J. 

Schon LsEUwaüHdK 0 beschrieb als Bestaadth^le der 
Oberhaut ond des Epithelioms der Mundhöhle funfseiti^e^ 
rundliche Schuppen, welche von unten neu zuwaclisen, und 
oben immer abgestossen werden. Raspail ^) erkannte in 
der Epidermis ein mosaikartiges Geweb von ausgetrockneten 
Zellen; auch teuere ^) macliten auf eine ZusammenKetzung 
der Oberhaut aus poiyedriscUeu Schuppen aufmerksam. 
Aber Hehls war der erste, welcher mit gehöriger Genaulg- 
kelt die Oberhäute besehrieb Diese, worunter die E^- 
dermis und die Epithelien der Schleimhäute, nicht aber der 
glatte Ueberzug der Gefässwände oder der Serosae begriff 
im sind, bestehen nach Ihm ^) ans einer einfachen oder 
mehrfachen Lage von Zellen, welche alle äusseren Ober- 
flächen des Körpers nebst ihren driiseuartigeu Einstülpun- 
gen, nach HfiNLE auch die Serosae und die Gefässwände 
^ k ^ si ft h e a* JMe Zellen enthalten eiiiea mebt .o(ter weniger 
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platten , rundlichen oder ovalen Kern , der selbst wieder 
durch ein oder zwei kleinere, punktförmige Körnchen am-» 
gezeichnet ist filelgeiasse und NerveR gehen den fipithe* 
lien dnrchnus ab Die eiioelnen Arten der Oberhftnle mr* 

den durch die Entwicklung der wasscrheilen Zelien hesümmt; 
die form des Kerns ist innier die gleiche. 

Aresna naf. p. 48. IT. 53. — Clriinie org^an. 11. 463. -* *) Bet 

Hehle, Symbolae 2. TRBviRAmjs, Bcitr. 2. p. 86. — *> Symbolae 
ati auatümiaai viilünnn iiitestiualium etc. 1837. p. 3. ff. In MüJL- 
LEU» Archiv 1838. 10 2. iT. Ueber Schleim- und Eiterbildung uad 
ihr Verlmltitiss zur Überliaut. 1838. Verg-l. auch Schwann, mikr. 
Unters, p. 82. — ^) Ueber Schleim etc. 4. 6. — ^) Symbolae, 23. 
Müu.., Fhys. l. 378. 431. 

S. 104. 

Die erste Oberhiiatfomi ist das PflastterepIthelinM 

nach Uenle ^j, welches der eigentlichen Epidermis und 
mehreren, hernacli näher zu bestimmenden Stellen der 
Schieimbäute angehört. Sdne Zellen wiederholen im AUt 
i;emeinen die Umrisse des Kerns, um welchen sie entweder 
dicht anliegen , oder eine geräumige Blase bilden. Essig- 
säure löst bald die Zellen aileiu , bald nur den Kerui 
bald beide zugleich, zuweilen auch keines von beiden ajn£ 
Mit Ansnahme der Drnsenkanälefaen und der Paolieiihöhb 
bilden die Zellen immer mehrere Sciiichteu ^) welche» 
indem sie von innen nach aussen gedrängt werden, WBuk, 
Formver&nderungen der Zellen begründen. In der mler- 
sten, der Haut nächsten Schicht ist der Kern gelbröthlich, 
den liiutkörneru entfernt ähnlich, und von der Zelle so dicht 
asMchiossen, dass diese oft scheinbar, vielleicht aneh zn« 
weilen wirlüieh fehlt; hier lost sich Zelle und Kern ki 
Essigsäure. Weiter iiatli aussen wird der Kern mehr gra- 
nulirt, blasser , auch grösser, aber die 21elle wächst unver- 
Itäitnissmässig. Noch mehr nach aussen w^en ZeUe umA 
Kern platter, Iiis sie endlieh nur noch wie feine Schüppdien 
er.'scheinen. Durch den gegenseitigen Druck erhalten die 
Zellen der mittlem Schichten eine polyedrische Form; hw 
wird In den äusseisten ganz unregelmässig, zugleich der 
KtffD kaum mehr unterscheMlNir , die Biftllieken verireeknet 

Digitized by Google 



ttnd zu einer Rinde ziisammeti^eklebt Der Durchmesser der 
atlicakerne b^ragt z. ß. hei der Epideintis 0,001 2.^0.0940^ 
Iib, der d«r iaamtea Zellea 0,0036.— :0^M7f. L., der der äm* 
MfutoB 0,01«.*-0,015. L. Sft die Sdiiehten de« fHliMlerepi. 
thellnms immer anasen abg;estosseti werden und dennoch die 
ganze La^e oiclit dömier wird, so innss sieb imaier ren innen 
nene Sobataiis aolegeii, «ad die Zellen dieser iteaeo Abla- 
gerong nrassen eben die Bildttng^sstufen durchlavfea, welehe 
die Formen der Zeiienschiehten von aussen nach Innen an- 
aeigen. Es bilden sich nacii Schwamn unmittelbar anf 
der SeMeimhant oder Lederhant in einem Cytoblastem so* 
nächst Zellenkerne , hernach um diese eivr anschliessende 
Zellen; die Kerne wachsen weni^, viel bedeutender die 
Zellen, and diese platten sich zuletzt in den obersten Schich- 
im no ab, daaa der Kern die Mitle einer flacken Tafel 
bildet, und eiidiick selbst verschwindet. Nach Valentin ^) 
wird die Wandung der Zellen granulös und verhornt , der 
Kern kleiner^ belier, oft glatt. 

In Gebiet der Restdrationsachfelmhant xefgt die Con*> 
junctiva des ganzen Augapfels •) ein PflasteiepitheÜum, 
dessen Zellen ^egeu die Augenliedspaltea hin kleiner wer* 
4on, ond in Cylinderepitbelinrnzellen übergeben, dagegen 
sMe In die Tbrftnendrnse und In die Tbranenrdbrehen bis 
zum Thränensack fortsetzen. In der Nasenhöhle erstreckt 
Sick das Fflaaterepithelium bis zu einer Linie, die auf des 
Seutnui« wie auf der Seitenwand der Nase Ton den Tor** 
dern freien Rand der INasenbeine zum vordem Nasenstachel 
des Oberkiefers läuft; auch die Paukenhöhle ist von einem 
PflasterefiMielium mit nebr kleinen, knglickten Zellen über«' 
aH bedecktr In der Oegend des Kdilkopfs werden die 
zwischen Zuno^e und Epiglottls liegenden Bänder, die obere 
Fläche und der hintere Theil der untern Fläche des Kehl- 
dssktls von Pflastenqpitlieliun bekleidet, welcbes an der- 
Yorderfn Kehlkopfwand blsweUen dielit unter der Epiglettls, 
an der hintern erst 2 L. über oder dicht bei der Stimm-« 
ritze in FMaunerepithelium übergeht« Auf der digestiven 
SeUeinhaot erstreckt sick das Pflasterepitkeiium äber alle' 
Ovgane der Hanl • «4 ftacke^iöhle, Uber den untern 
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Tlieil des Scliluiids und die Speiset ölire 3 auch die eigentli« 
die Drü&eusub&tAuz der Sj^eicheldrüsen. Dann steigt das 
PAaaterapilbeUiini noch bis zum Pyhonm hmhy naeUeai 
19 der CMPdia eine kleine OnteilNredhuif eriitten hatte. ~ 
In der Lrogenitalsclilciinluiut des Manns erscheint Pflaster^ 
«l^heiium nur in den Zeilen der Prostata und in den 8n« 
BM^iileeclien, beim Weib wird die innere Fläehe der giw* 
een, clien so die Ueinen Sehaamlippen , Clltovfe^ Hfmen^ 
Vagina und die Hälfte des Mutterhalses davon überK0|2^en. 

Im Embryo zeigt ua/eh Purkinje und üaschkow die 
Epidermis nicht die spätem verschiedenartigen Zalienfarwieny 
^nedern ein den Pfianzenzellen ^anz ähnliches Parenchym, 
indem alles, %vas später zur Schnppe wird, noch als eine 
poiyedrische, aus. einer zähen Membran gebüdete^ ein Tropf«« 
«hctfi Bliiesigkeit entheltende Zelle efflcheint, ane* ^«nlchee 
hei der Zerdrückung die Lymphe hervortritt » 

Utber Schleim efe. 5« Mctixbrs Arcb. 105. — ^) Symbalae^ M; 
— ^> Schleim etc. S. 7. MGzxBRi Arch. lOS. Scrwaihi» uflifw 
ünUm. SS. 1^ - Ib. 8«. — Washm., BbRTS. 134. ««-1 

«) VergL Vitunrufi Repertor. L 14^ IC, SSO. BUruw Aich, isn 
IT. 110 ff, 113. SymbolaA, 10. £ — Bei Bmßt Syjoiboias 0* 
Vei-gl. auch Vii,siffTiir. £ntw**6escb. 27S. 

Die zweite Form des fipitbeliums wird von Henle ^) Cy- 
linderepitheiiuni genannt. Hier hallen die Zellen einei 
konische Gestalt mit gegen die Schleimhant gekehlter Spitz# 

und gegen die freie Oberfläche gerichteter Hasis ; der Kern 
hlidet eine Hervorragung, ungefähr in der Mitte der Lange* 
Die Cylinder werden durch Essigsäure sogleich blass, dann 
Us anf die Kerne, welche übrigens nach dnigen Standen 
ebenfalls verschwinden, aufgelöst; Aether und Alkohol ver- 
ändert sie nicht; von kohlensaurem und kaustischem Am-» 
nopiak werden s|e. nicht, eingegriffen, ebenso wenig von, 
Schwf feUlore , Salzsäure und Salpetersäure , dagegen von 
kohlensaurem und kaustischem Kali aufgelöst. Ihre Länge 
beträgt beim Menschen 0,00^;— 0,000. L., der Durchmesser 
ihres . bjrfsitern. Eindes. 0,0017--^0^oa4. L. . Im CylUidercf^, 
t(i^^\im wifd nf^p}i VAgst^TiN^} immer die aivsserste und 
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älteste Z«He cyliikifMb, 99 dtm Um firtte OherMdie eut- 

weder o;erad oder schwach convei , das ettt^egen^e^^etzte 
Bilk wttkr zogespitet and i« eiaeo Fadea ausUirfeBd er* 
MtMuL Udbri^n* erfolgt hier die A htimm mg eiefat ee 
anbaiteDd, wie beim PflasterepHlieliani, sondern In s;ewissen 
T^ten^ so im Darmkaual wäiirend der ersten Wochen nacb 
ier Gebert u. w« Ukhlb ^) glanbt le dee Zwiediee- 
liMne der eioKehen Gyiiedter eine henogeue lefeiarttge 
Substanz gesehen zu haben, welche nber die Cyliiider her- 
Torragte, imd sie mit ^eer demiea^ gieichiöriiiigeii Lage 
ibatxeg. 

Des Cyliedereptdielioiii erwheiiit In Danekaoal^), wo 

es auch Llelweshök deutlich beschriebeu hat , zuerst aii 
einer uiaaehiiebenen iSteiie im Magen, unmittelbar hinter 
4tr Caette ; vom Pykms ao bIMet ca aaunterbroehen den 
Uebenseg der D^erttoDecUeimbaat mit aOen ibrea Her- 
vorra^iigen, nnd stosst am After ohne alieü Uebergang 
mit einer sebarfen Gränze an die Oberlmut. Es überzieht 
M.Aufiihrangmaage der Speiehel - und Tbranendrase, dea 
Daetea ebeiedeehna, bepalfeaa und eystfens, die Gallenblase 
önd den Ductus Wirsungianus. in den männliche» Ge- 
schlecbtstbeilen fehlt es nur der Prostata und den Samen» 
biiachea. ^ Eine Mittelfonn swiscben Pflaster- and Cylln* 
derepftliellnm zeigt die Harnblase, etwas längliche und per« 
pendiculär gestellte, doch in der Kegel körnige, zuweilen 
mabre SeUcbtea bildende Zellen* 

Ucber Sddebn ete. 6. 0. Arcbir, 105. IM. Symbobiey 13. ff. la. 
— ILWawibr, Phy». 134. ^) Syinbolae, 23. I3eber Schleim 
etc. Ii« — Symbolae. 20. Müixkk, Arch. 112, 

$. 106. 

Als dritte Form beschreibt Heikle ^) das Fllmmerepi- 
t hell um, Diess besteht aus ganz ähnlieben, cylindrischea 
oder konischen Zellen, wie das Cylinderepitbelinm , nur 
dass sie bei jenem auf ihrem fieit'n , breiteren Ende Ciliea 
oder Wimper tragen. Purkinjb und Valentin hatten be- 
reite früher diese Cylinder gesehen, aber für Bewegungs- 
Organe der Cllien gehalten; Aebnilebes glaubte von ihnen 
tuEviRANus ^} und nannte sie Papillen. Hernach beschrieb 
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Vktmm-^') voQ-def RiMMhMiiiluuit ilM'FfiN<Ai*ll«fHd|l 

cyliiidrisclie , hinten abg;erundete, Torn mehr abgeflachte, 
gestielten Vovticeiien äbnlielie Körper, ohne die eigeiitlicht 
Sfttiir dertelbeii %n erkemieii; no Ihrem Uiitoni Bnde hing 
^ feiner, weicher, atiseHeflener Feden; auf der achwaeh 
^ebo«renen voideiii l^iulilaclie standen in der Peri|>heiie mit 
bestimmten Distanzen sechs bis dreizehn einzelne Ciliem 
ITaeh H£fen.B^) heträgl; die Läage eines FlimmereylhideHi 
0,00B.— 0,01«1$. L., seine «rrösste Breite am äussern Ende 
0,00'I7, — 0,0025. L., der Durchmesser des mehr oder weni-r 
ger hervorragenden Kerns 0,0016.— Q)0a4§. h. end ,daf 
Onrcbtneaaer des Kemkörpercheas 0,0008. L. Das healtere 
Ende trägt beim Menschen und bei den Säugthieren immer 
drei bis acht Cilien (bei Wirbellosen oft unr Eine ClUa) 
von ungefähr . 0,0018« Lange, nach TBBvuiANni*> von 
0,00044. p. L. Dicke. Auf die periodiaehe Ahafteaaitng oad 
Neubildung der Flinimcrcylinder , welche, wie die der ge« 
wohnHcben Epftbellumcylinder, nur in grosseren Pausen er» 
folgt könnte die Beobaehtnng von Talbütin^) JAeht Mfi^ 
fen, wo die FHmmercylinder aus senkrecht fadig aafgereihi 
ten Zellen zusammengesetzt >vai en, deren Verbind u n i>\stad en 
nach Valentin mit dem Alter länger und schmäler werdem 
Das Flimmereplthdium findet sich nach ÜEnub') Ii 
den Athmungsorganen, und zwar sehon in der Nltöenhdlile 
und ihren Anhängen iiinter der oben bezeichneten Linie, in 
den innern weiblichen Gescfalechtstheiien von der Mitie dü 
Matterhalaes an, anf der Innern Flüche der Angenlieder, in 
Thränensack und Thränengang, endlich in den flöbien des 
Gehirns. 

Uelür Sclileim tie* tf« Mi^ix. AtA. 106. Sfmholae , p. lol C 
^) l>e pbMQaoeoo sMitat vüinitorii «te. 18U. p. 61. — '> B«ltri 
a. H. p. 114. If. — *) Repertor. il. 207. — *) Mwll. Arcli. tOS, 
114. — ®) Symbülae 23. Ueber Schleim etc. 11. — v Repeitor, 
III. 309. T. 1. f. 4. — ^) Ueber ächleim etc O^ Mi)ix. Archiv^ 
107. «. 113. ff. 

$. 107. 

W^enn man sogieieh nach dem Tod einen mit FÜmmer-i 
Cfitbeihioi hesetaten Theil eines Tbierea bei MOnMdgei» 
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her einen durchsichtie;en , schmalen, von der übri^fii Raut 
bestimmt abgetanzten 8aiim, in welchem man die Ciiieo 
Uli- nnd henchwingieiid deotHieli und fcesondarB 4tLhn er^ 
kennt , wenn Ihre Bewe^n^^ »ir Rnhe koiinn't Diees ffil 
das Grnndphänomen bei der Flimmerbewegun^, wel- 
ches Torzuqgiich Purkinje und Valentin ^) dargesteiit haban* 
IM der Bewegung dieser Clllen sind Mne Strdmnngeil in 
der umgebenden Flüssigkeit verbunden. Die Breite der 
durch die Wimper bewegten Flüssigkeitsphäre ist nach Zeit 
nd Oft vehrsckieden beim Menschen zvdschen e,0939M« 
wOjieedS^S. p. L. — Die (SUen selbst^), von genz gleich-- 
förmiger Substanz, scheinen nach einem bestimmten mathe- 
mmtisciieii Gesetz, ähnlich wie die Furchen der hohlen Hand 
•Afeurdnet xn aeyn, and befolgen im Allg^emekien dhe spi- 
IttMrmi^ eder eirealAre Stellung^» Bei der Tibra^on be* 
schreibt entweder die Cllie einen Kegel ^ wobei die Basis 
festsitzt, die Spitze sich im Kreis bewegt, oder die Cllie 
«Hnl g^Aeogt) and awar theila ireilenfönnig) theäa haken« 
fHrmi^j; in Ihrem obera Drittel. Ofe Ricbtting dea Schein« 
gens scheint in der Reg-el dieselbe, doch aucli nach Zelt 
nnd Umstanden veränderlich zu seyn; nach Purkinjx ond 
FaiiIntin ging nie bei einer Henne iih Ovidukt von innen 
nach aussen, In der Lni^hre von aussen nach innen, nach 
Sharpey ^) an der untern Muschel eines Kaninchens vort 
hinten nach vorn, im Antmm Highmorl gegen seine Oetf«« 
niing Mn, fn der Mundhöhle der BalTacMer von Vom naeh 
hinten geg"en den Oesopliagus. 

Die Bewegung der Wimper danert nach dem Tode 
in waner Jaiinszeit Uuiger, als in kalter, im AU§emelnen 
hli an. vier Stunden. Stoas, Berohmng, Eraebiittemn|^ no* 
terstützt die Wimperbewegung. Licht, Elektricität und Galva- 
. nismus scheinen auf dieselbe keinen KinOuss zu haben. Dage* 
|;ett wurde durch längeres Verweilen in Waaser von 81,25.^ C. 
die Wimperbewegung einer Schleimhaut bei Säugthieren oder 
Vögeln, ohne Zweifel durch Änfhebung der organischen Tex- 
ftar, zum Aufhören gebracht; sie dauerte bei 12,5«^ C. fort^ 
ileiiate*berbelO,t».^C. DieEpithelien von Amphibien vibrirtcg» 
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Mch hei Üemr Tc«pmitor, flim ?w M^Hiiikeii woA IttäUßi 

Von chemischen Einfluasen zelten narkotische Stoffe, wie * 
wässrig^e Blausäure, Beliadoiina, Opiuiu, Strycbniii, essi^i^- 
aaiire» Mii>r|ihiuui elc'^), weder bei iiami^barer fiiiiwir* 
kun^, nodi ^eoa sie vem Mag^e« oder Ten frtehen Heal* 
wuiulen aus i!as Thier getödtet hatten, irgend einen Ein* 
Auas« Von zersetzenden Stoffen wird natürlich die FUimner«» 
beirega«i|^ unter brocken; an etarketeii -wrkkm Säuren oder 
Alkalien, und von den Salzen Salpeter, ChloRanthnon, eaU 
petersaures Silber etc., viel schwächer essigsaures ßlei^ 
Seimiak, Kalialaun, ChiorbaryujB^ Cyankaliuin, schwefelsau« 
res K«li, Koehsaiz, Ton den orgaotacben Stoffen K«eoeet| 
Alkohol ttr a. Bei einten dieser Stoffe wnrden die alten 
dicker, bei andern starr, bei andern zerÜiessend a. s. w., 
80 daaa alle ohne Zweifel chemisch wirkten. Oel, Gummi« 
lesiittg and Galle bindert die Wimpenebwingnng durek ihvi 
CoBsistenz auf mechanisehe Wek^ Wasser ist zur Flim^ 
met'bewegung uötiiig, weil die Wimper nicht im trocknen 
Zustand achwingen; ale kommen dailn nach und nach »na 
Stillstehen«' Blut| das durch Seblaf^ von aeioeni Fneevw 
Stoff befreit ist, unterhält die Bewegung der Cilien sehr 
lang^ dagegen iinteri)richt Säugtbieraeniai sogleieh die Be* 
wc^^ng bei den WirbeUoaen* 

Henlb ^} , Purkinje und Vaiumtim ^) sahen hei Neuge«» 
bornen noch keine Vibration in den weiblichen Geschlechts« 
tbeilen; sie erschien erst nach dem Kindesalter; dagegen 
flioiniartea schon bei swel Zoll laugen Sehwelnembryonnii 
Mase und Lungen deutlich. Der Winterschlaf®) manshs* 
Tbiere hat auf die Flinunerbewegung keinen l^ffuss. 

*> De motu ▼tbrat. 67. ff. ^ *) Ib. 93. ^ *> J. MSillbr, fhyn, II. 
p. 12. — *) De motu vibraf. 69. C — V^I. Mört. Arcb. 1835* 
160. — MtLL. Arcb. 1830. 114. -* De motu vibr. 531.' 
^> Ib. 80. 81. 92. 

%. 103. 

Da die Oberhäute aller Organe ihre obersten Schieb« 
ten abstossen, so müssen in den Üüssigen Secreten der ver* 
nsUedenen Tbelle dte abgestosienev Stacke alth finden; ta 
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Jer Art 4er abgesMeiMn OberiHMt eiNMIi 4ie Füi»^ 
•ifl^keit vem ehie Jcne K^mer. Am bäviigsten findet mtm 

Thefichen des Pflasterepitheliums , weil dieses nicht, wie 
4kß MdeD ftodern Arien von Epithelien, in grössere Perio- 
4m, SMideni aiitialteiMi sieb absdnippt. Voml ^) beschreibt 
die ab^estossenen, im Schleim der Mund- and Nasenhöhle; 
auch im Speichel sich tindenden Zellen des Pflasterepithe- 
Umtu als dor^siehtige, zarte, farblese, runde «der elllpti- 
flobe SkbaibeB von 0^0338.--^0^01U. p. L. Lange und 0,91; 
— 0,0100 p. L. Breite, mit einem solidem, daher diuiklern, 
elHptischen Kern von 0,0033. — 0,€0d. p, L. Länge und 
p,4MMUI. OytmZ. f. L. Breite; ausser den Kernen sind 
die Scbeibea Mn grannlirt. DohnA ^) nnd Makdii^) ge^ 
ben gleichfalls von diesen Theilchen des Fflasterepitheliuras 
Beschreibungen. Diese Körnchen , so fern sie in dem von 
JkmnAca ^) SeUeinisafl genannten Secret der Scbleimdrösen 
WffcoouKn, begründen die von anfgestellte erste, 

noch ganz in den Granzen des INormalen sich haltende 
l^pecies von iScbieim; durch mechanische Gewalt durch 
BlanenbUdang und vefscbiedeaa Krankheiten iLönnen die 
, nemaien Pfiasterzellen in grössern Massen anf eininal ab- 
gelöst werden. Von diesen Angaben weichen die andern 
Beobachter ab; so beschreibt Weber ^) aus dem SckiieiiM 
ftügeleben vw 4^003. ««^I^OOlS.p. L. Dnrcbmesner, aas dem 
Speichel andere, sehr runde und durchsichtige von 0,004.—- 
1^05 p. L. Durchmesser, welche im Wasser anschwellen 
und in Partil(elciien>Ker{aliett, eben so Kraim'') Schleimn 
kirnehan von tf,0OS8.*--O,OOS6. p* L. Durchmesser, VL Waq- 

NER^) runde, an der OherOäche etwas körnige, 0,005.— 
0^0066* p. L. grosse Schleimkügeichen; auch Mandls^) und 
Gl)TBRB00Ks^<>) Beobachtungen gehdren hieher. Diese schein-» 
baren . Widersprilcbe werden grosstentheiia dnrch neuere 
Untersuchungen gelioben. Nach \ oüel *) erscheinen auf 
gereizten Schleimhäuten kleinere, nur 0,012.'}. — 0,01. L, 
haltende, mehr randliche Zellen, deren HiUle derber, mehr 
flRit Romehen besetzt, daher dunkler ist; der Kern 
schimmert nur undeutlich, oft gar nicht mehr dnrch; zuwei- 
len lindaa sich au seiner Stella zwei bis drei kleinere Kerne« 
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Bei Unserer oder ^estefg^erter Retenng sind dteKdrperdMii 

des abgesonderten Sdileims nur noch 0,005. — 0,004. p. L. 
gross, ganz mit Körnchen besetzt, dunkel, daher undurch-^ 
siditfg^ der Kern niebt mehr wahrzonehmen. Auf gleielie 
Weise beschreiht Hbnle ^ ^) aus dem flüssigen Sehleim der 
Mund - oder Nasenhöhle und aus dem Speichel auch von 
gemmden Menschen sparsame, rundliche uod im frisdien 
Zustande leicht graunUrte Körnchen von B^Wti, — 0,OMt 
p. L. Durchmesser, mit Epithelialblättehen gemischt; einige 
derselben zeigen sogleich einen schwach dlirchscheinenden^ 
oralen oder runden Kern mit einem mittlem dunklen Nu-» 
dens , bei andern wird der Kern erst nach einiger Zeit 
mehr oder weniger deutlich. Aber bei allen maciht nach 
VooEL und Henle Essigsäure die Hüile verschwinden, und 
CS kommt ein oder zwei bis drei Kerne zum Vorschein, 
ifelche nach Hrhle durch Einrelssen und ZerfaHen des ur- 
sprünglich Einen entstehen, 0,001. — 0.002*i5 p. L. messen, 
und rundlich oder oval, von sehr scharten, dunklen Umiis* 
sen, und mit-^ner Depression in der Mitte, zuweilen oeMsl 
ringförmig erscheinen. Diese anomalen Schleimkdr- 
ner nehmen nach Uenle bei Zunahme der Schleimliaut- 
affektion immer mehr überhand, und zwar entwickeln sie ^ 
sich ans den normalen durch bestimmte Uebergangsformen, 
indem die Zelien kleiner, körniger, die Kerne undeutlich 
werden. Diess Verhältniss scheiui durch folgende Beob- 
achtung von Henlb noch klarer, zu werden. Bei einer an 
Slickfluss plötzlich gestorbenen Wahnsinnigen floss aus der 
Luttröhre ein zäher, gelblicher Schleim, der Flocken von ge- 
ronnenem Faserstoff und eine Menge von Schleimkörnern 
mit in Essigsaure zerfallenden Kernen, auch Flimmercylfn-' 
der enthielt Eine dilnne, flockige, gelbliche, leicht aÜfo» 
liehe Haut öberzog die innere Fläche der Bronchien ; sie 
' bestand ausser dem geronnenen Faserstoff, welcher ihre 
Grundlage bildete, theils aus grossen, vollkommenen FÜm- 
mercylindern (mit deutlichen Cilien) , deren spitzige hintere' 
Enden frei hervorragten, theils aus Epithelialkörnern mit ova- 
ler oder cylindrischer Zelle und kleineren. Keinen, theils end-* 
lieh, der Schleimhaui am n&äisten, aus den oben bescfarlekenen, 

KOtTUM» Btikroikoiiliehc Forschungen. 12 
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»Miiiiir iiiig nehtu eiiMUi|laf itoyindm aiimnalen ScUeioit 
Mrnero mit innk Esiigsiiiire dieib wfrUidi «ef&itaideii, 

theiis nur eipr^issenden, theik nicht veränderten Kernen, 
Auf der Bronchialsi^bleioikaiit «ell^t kamen nach Abn^ntet 
4i^t Pi|«|i4iNpwbn»i nur noA efsaelae dev zuletat erwUm- 
Im Zillen iumI soimI keine Spur Yon Bpitlielinm rot* Ute»» 
aus wird klar, dass bei Affektionen der Schieimhäute zuerst 
4«i normale Epitbelium abgestossen wird^ und dann immer 
iPMihliapiMchttr pnd init aaflgepffactermn Ciumfctrr diu 
krankhallia Sehleimktoer enintehen, wehte nielil einü 
überziehende Schichte auf der Schleimhaut bilden, sondern 
«ogteich naciijiirer Entstehung sich abschuppea. 

tm ^ nnttr der fipiderpli entitebend^ BlaF* 

nen entsMieQ nach Hemui^*) mit denselben BlMlingsaMsii 
Kügelcli^n Ton der Form der krankhaften Sdileimkömer ; 
ef schwimmei» neben ibuen necb 2ieUen aus den tiefern Epi-^ 
derndas^bieh^tt ; sie selbst legern nlch nnf der ttberflidi|t 
der Lederhaut ab« 

tieber Sterang and da damit venraadten Torgftnge, tSSS» p. 
88. A ^> Mäusl, asatdaaie aaieroacopiqaa 86r|a, ft Uvwm 
. P«4 et W^eoa p. S7. VassL, p. SS. — ') I*. «. SS^ Fh^ 

. 9.35* — ^) Ueber S^Ufim ele. p. 12. ff. *) Anat t lOa. 164. 

') Anat. ^. 88. — •) Bürd. Phys. V. 293. — •) Anat. micr. 
p. 32. — De pure et giauuUlioue. 1837. p. 11. — ") Ueber 
Eiter etc. 149. — Ueber Schleim etc. 15. ff. Müll. Arcii. 1838. 
126. •»> Ueber Schleim etc. 43. ff. 

$. 109. 

8ehM diu 9m9Mjm 8€hMnikdnieben,v wdeho sich las 
Asrnn der unter der Epidermis entstandenen Blasen finden, 

werden gewöhnlich Eiterkömer genannt ^ doch wird dieser 
Same v^zügUch auf diejfi^gfkn J^artikelchen beachränkl,. 
Ureiebft Im Eiter de« Iipn^. der Parenchynie finden. 
Die Eiterkömer wurden nach Mandl zuerst von, Goan 
b^hrißbien. ihre Form ist ^) nicht g^anz scharf begräio^, 
^ss. iR^aig^i' rimd« spharifi^y oder vf9kl niidi eHiM 
ll|H»i%mig; ibn^ Oberfläiche isit warzig, wie mit KSrner» 
eben 0,001.— 0,0005 p, L. Durchmesser I^esetzt, maul- 
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ife M de» Miftdntertt, mehr tfder Utalger AiMteMtneiit^ 
Amt Dafdimetser Httck Wbmea 0,004.-«- 0,008. p. L., näik 
tL Wagner 0,0033. — 0,005. p. L., nach Güterbock 0,004. 
«—0,005. p. L., nach Voosl O^OOM^-^^OOS. p. L., ^Aleh 
mtk Maim O^MMi« — t^OOMS. p. L.; die BlaiiMtll M 
geringe, io dmi nich die £lterkdrner zu einer dicken, brel- 
ähnlkhen Masse zusammendrucken lassen, ihr Gewicht 
m&r als das des EHarseroBifl^ Ü welchem lAe m Bode* fiftlleiiv 

SellieB eht num in d^ frfsehi&il, «iitariiideftefi Bl^ 
•erkömern durch die Hülle einen Kern durchschimmern; et* 
Wird durch Behandlung der fiiterkörner mit fissigsaurey 
welche die Hulie auflöst , dargestellt Auch dMb 
Druekeii und Befhen serreistien suweilen di^ BUMii tind 
lassen die Kerne zurück. Diese haben nach Vogel ♦) 
O|0025. — 0,00166* p* L. im Durchmesser , einen scharf ab^ 
geeebnltteneii^ etwAi vorsMieiideii Baad, «nd t» der Mitte/ 
irte aiiek titTmotetc sah, vielMcht eine napfformige Ver- 
tiefung; sie sind undurchsithtio , durchscheinend, farblod 
und selten granullrt Gütkrbock ^> «ad VoexL ^) b^bach« 
tctev zuwdlen- is: Einem Efterkocn mehtare Kerne , wekW 
ftlier nach Henlb 6) durch Zerfallen des Einen ursprüngw 
Heben entstehen; es sind ihrer zwei bis drei, nach GOtsr«> 
BOCK TOS 0,0012.) nach Vogel von 0,0011.'— 0,OÖld. p, hs 
IHirchieesser. Die dnfacheti Rerni^ Uegen cnweileir 
trisch stehen auch wohl über die Hülle hervor, und 
VooEL glaubt unbedingt, dass sie ursprünglich vorhanden 
Seyen; dagegen bilden sie sidi irath Makdl ^) erst bei 
ttogmm Aufenflialt ili Waeser öder andern FMssigketlen. 

Die Efterkorner lassen sieh nach Mandl länsrerie* 
Zeit, selbst Monate lang in der ^iterflüssigkeit ohne merk- 
liche VeraAderuBgee aufbewabiea. Zucken^aMei^ Milt 
längere Zelt ihre Form dagegen scliwenen ste wie 
tfchon Weber bemerkt, in reinem Wasser auf, werden von 
maulbeerähnlichem Ansehen; dabei wird 6i» Peripherie 
durehslehllgery die Mitte denkler, so dass sie wisi ehi 
firemder KOrper erseheint, und dmi Kern andeutet { dieser 
zerfallt nach Mandl in zwei bis drei Stücke; nach Voobl 
geschidit diess alles besondexs durch siuerUcheSi s. B. 
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kohlfnpiyrtliatecyff Wawer, wäbresd reines Wasser ersl nach. 
«tandeiH, j* tegelaager fiinwirkvng i^atn Tlieil der Holle 
aofldst Ton ürin^ Schlefm, Speichel oder Bl«l werden 

nach Vogel ®) die Eiteikürner durchaus nicht verändert. 
Essigsäure macht nach Güixrbock ^) und Vogel ®) die 
Hullen heller, auil^ gnnx TerachwindeB^ eo itm die Kanw» 
znruckUelben ; nach Maivd! ^) zieht sie nnr die £Uerklkner' 
stark zusammen, der Sclicin von Kernen soll von geronne- 
iNen £iweisskiigelcben aus der umgebenden Flüssigkeit her- 
Ttthrea^ indM hat Voen« dnreh Zmptz Tßm Alkalien die 
In Essigsäure au%e1oste Hnllensnhstanz wieder als eineir 
flockigen ^iedei*&cblag dargestellt. Vertlünnte Minerabäu- 
feo verändern die Eiterkdrner n#cfa Mamdl iL Wawsm, 
GomnooK ^) nnd VoesL ^) nieht weaentlieh; eDneentrIrte 
lösen sowohl die Hülle, als die Kerne auf; Wasser sclilai^t 
aj|# der Aufiösiiiig ein flockiges Gerinnsel uiedcr, das keine 
jinviefänderte Eiterkom^ enthält* Aneh von kanstisehen 
Alkalien werden die Eiterkdrner zn einer dicken Gallerte 
' vollkoimuen aufgelöst; Säuren schlai^cn aus der Auflösung 
(ine flockige. Maßse von körniger Struktur nieder. Aehn- 
Ilchy abec langnamer wirken kohlensaure Alkallen ; Salmiak-*^ 
aufldsnng bildet mit den Elterkömem eine zähe, gallert- 
artige Substanz. Aether verändert die Eiterkorn er nieht, 
auch Weingeist nicht wesentlich. Jod färbt sie gelb. Voa^ 
Kochsalz sah Mahbl. ^) die Eiterkdrner nnacheinbar, ihre 
warzige Oberfläche gleichförmig werden. 

Lnvveseiitliche Bestandtheile des Eiters sind die von 
MA|iDL .^^3 und Yal^ktin beschriebenen Eiweissmoleeule,. 
•o wie nach VAmnn Olelo.- nnd Stearlnkömehen* 

■) Anat. nikr. 23. — Weber, Aoat. I. 163. R. Wagner, bei 
Burdach, Phys. V. 450. Gütkrbock, i. c. 8. 9. Vogel, I. c. 26. £ 
VAJLBNTirf, Repert. Iii. 172. Mandl, Apat. micr. Si. ff. 20. — > 
■) VooBL, 1. c. 28. — *) Ib. 26. GfiTF.RBocK 9. — *> UebCT 
Schleim etc. 15. — •> Anat. min 30. — ') Ib 29. — •> Wbb.^ 
Anat. I« IM. OuTBRBOCK, 9. ff. Vogbl, 35. ff. MANnjL, Anat. 
Bier. 30. i: •) BimoACM, Vhf: V. 430. Anat. mier. 30. 

Bspartar. III« m 173. 



L.iyui^üd by Google 



181 



'Von der Oberhaut und ihrem Verhäittti«s 
der Lederhaot und dea Schleiinhävlea. 

S. 110* 

Die Gefäss- und NerveolosigkeU der Oherhauigebilde 
.isl der Ausdruck ihres ganzen Lebenszustands; dieser zeigt 
sieh dadurdi als ein vom Leben des ganaen Organismus 

unabhaDgiger, fiir sich bestehender. 

. Die organiselie Fonn der Oberhautzelien und ihre Forl- 
-Ulduttg ist. nicht zn verkenneii, alier elien so ist sdion jetat 

klar, wie jene Form eine dem thierischea Organismus fremde^ 
mehr püauzeoähnliche ist 

Nimmt man hiezn die forewährende Abstossung der 

Oberhäute und ihre Neubildung ans den unterliegenden 
Membranen, so ist ihre Bedeutung ofieobar diese, dass von 
einem Criied des thierischen Oi^anismus auf der Oberfläelie . 
fortwährend organische Materie ausgeschwitzt wird, welche, 
ohne inneres Vermögen der Erhaltunc;^ oder Wiedererzeu- 
gung, pflanzenartige Bildungsstufen der organischen Form 
durchlauft, und indem sie abfällt, sich den unorganisdien 
äusseren Potenzen hingibt. 

Die unorganischen äussern Mächte kämpfen überall an 
gegen organisches Leben und Form; wo sie diese über- 
winden, ist Tod, im Einzelnen * Brand* Nun ist die Ober« 
fläche des Körpers je;ieii Kräften unmittelbar ausgesetzt, 
daher ihr Andrang hier am grossteu« Wie im Innern des 
Organismus das Unorganische dem Organlsdfen unterthaa 
wird, so liberwindet jenes auf der Oberfläche des Leibs 
die organischen Kräfte. Aber Tod , d.h. Verlust des or- 
ganischen Lebens bei schon organisirtem Stolf, ist nirgends 
bn gesunden Organismus denkbar. Was also der Organis* 
wus an die äusseren Dinge abgibt , ist neue , unorganisirte 
Materie. Dieser ist aber der Trieb zur Organisation ein- 
geboren, und sie befriedigt ihn durch Formen, welche, dem 
ihierischen Organismus fremd, und der Pflanzenwelt eigen« 
thomlich, eben dadurch ihre Nichtigkeit tax deä thierischea 
. Orgauism^ be^rkunden• 
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Die Oberliautbilduiit^ ist also eine lebendige Eiitäusse- 
mg der organiadieu Oberflächen aa die ttuorganitchen 
inflBcni BiflfMwa 

Die knuikhaften Scblelmkömer ersM^helnen als eine 
Modification der notmalen; Ihre Bildnn^ und Bedeutung 
ist daher wesentlieh dieselbe. Sie stimnieD aber durchaus 
mH^ dem fiterktaieni «berein« Ettemng oder Tieloielir fill- 
4ang wtm Eitefkimeni ist daher Aberbanpt lebendi<:^e Ent- 
äusserung organisirter Theile an äussere Potenzen nach 
form »nd Mateiie i ate ist nicht eigentlich mit Substana- 
iMiandtis wfe der Brand, in weicim das Organl- 

s. Ul. 

Ol« ersten genasen Beobacbtungen öber die Drüsen 

finden wir bei Malpighi. Er defiuirt sie auf folgende Welse 
]^9rf^tpnp vaai natura appendit nnnm, modo ptnres folUci^ 
«09 Mnos igeinbf^nosQS, qnlbos pwdiantibns a va^ii 
P^<:uliarem separat bumorem , eumque recollectuui foras 
^rnctat. Hat nun auch Malfigui nicht die eigentlkhen feinr 
steu Verzweigungen der Drnsenkanale bescl^rieben % weil 
sle ltun au| Mangel an guten Injektionen verborgen bleibe» 
mnssten, so sprach er doch bestimmt die Ansicht aus, dass 
die ie^ten ]Sndl|pngea jener Kanäle nicht durch uumittel* 
bareq^ oAlien Zasammaihang mit den Bintg^BisseQ in Veiw 
l^ndung stehen, sondern nur von ihren Netzen umgeben 
werden. Seine verschiedenen Nachfolger und ihre Ausich- 
ton führt Mtum ^) weitläuftig auf. Hier genügt m, 
4|ie ij^oslditr x<m Rutsch aasntüluren , welolier ab der ent- 
«iphjedenste Gegner gegen Malpighi anfti-at ») : Glandulam 
definio dicendam , corpus solidum , confiatupiL aggregato 
Y^orum , imdlque cmetu«! membrani^, ou|a9 Tasa differqnt 
1^ di^Serenttii hnmormn, qaos efilcere debent. Die nenn- 
«ten (Tn^ersuchuDgen, besonders von J. Moller, haben ge- 
zeigt^ ds^ nur der malpighischen B^^^hreibung eine oeAur^ 

fmmii J^nßM^t, vm^ Bm d^ Jfmm» m Gpmiß liegen 

V Opp. post. Anut. 1698. i4S. — Uxjlsml, De gkiuittifrtt« 
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secprfi^iHkiin efniefara pemtiori. Lips. 1830. p. 6.'IF. — *) OputÄ 
culum aaatuxu« de fttbrica glaadularum etc. Aiuüt« 1273. p. 7d. « 

■ 

S. 112. 

Die Drüsen *) erschefiieii stets als EfnstüYpnn^n iet 
Lederhaut- oder Schielmhautoiierflächen. Daher ist der 
^»fiutet« FoUflLel aeioeoi Ban aadi m den wmnmmtnf^ 
eetel ea te n Drasen nur ^adwefs Terscftleden«' Die xahlreü 
dien Verästluiig^en der Ausfühiuii^s^äiige sind alle seliist^ 
süadig und blind geschlossen. Die Gefässe d|hen steh nkl 
IM in Ilm Bttlen, sondern da dkrCsfdlUfrsMaie Iroii yM 
geringerem Durchmesser sind, als die Enden der Drusen-' 
iLanäle^ so umspinnen sie diese mit feinen, gesehlosseneu 
Neteen , welche ohne Unterbrechung Arterlen und Vifben 
iFerbiDden. Auch mit Lymphjgeftssen stehen die Dr&sen- 
kanälchen in keinem Zusammenbang. Die Drusen erhalten 
wenig J^iet\en, Die Ausfuhrungsgänge der Drüsen lassen 
noch eine deutliche Schieirahant erkennen , In den feinern 
Versweigungen Ist nur ein EpitheBalübennig bis m den 
feinsten Enden nachgewiesen. Das Drüsenparenchym er* 
scheint durcligängig weiss, weisslicbgrau, oder weissttchgelb« 

Bei der fintstehniig der Drisen ^) wird Immer nnenl 
«fn nmdliehes, galll^rtartfges, durchsichtiges Blastem abge-t 
lagert. Die Begränzungen desselben werden lappig, und es 
bilden irtch Im Endtheile eben so vielo getrennte BMilen^ 
ds €b ursprQngllch Lappen- sind, und etne- selfcstntändl^ 
Höhle im Mitteltheit. Mit dem Wachsthum des Blastems 
werden die ursprünglichen Lappen durch Einkerbung^ 
welter gethetlt; die ursprunglichen CavlCäten yerlängem 
sieh, lind treiben Scftemioslaufer« Da wo sieh im Blastem 
eine HiÜ.le bilden soll , zeichnet sich jenes zuerst durch 
grössere Durchsichtigkeit und heilere Farbe aus, indem 
diese Stelle in der übrigen gelblichen Masse fast faHUeiT 
erscheint; sie hat bereits eine geringere Conslstenz und' 
weniger Zähheit. Bald aber zeigt sich hier eine helle, 
farblose, rein flüssige Masse und eine aus rundlichen Kör^ 
■em bestehende Peripherie. DiM überMegt bednntend)« 
imd geht selu rasch in* ein Epttheiium über, welches nach' 
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aidiierdarürti Mhilreiclie, micfatig^e Lagen veritilrlit wird, 

indess die innern sich loslösen, in den mit Flüssigkeit ge- 
füllten Raum fallen, und hier mechanisc h siispendirt werden* 
Ehe die ursprünglich gesonderteo Dräsenhöhlen sicli ver- 
Umlen, sind sie von dicliten Haufen jener Zellen gefüllt, 
und dieser Häutunosprocess wird mit dem Leben des Indi- 
viduums immer schwaciier. Die secundäre Vereinigung der 
lirBpriingiictt getrennten Druseniiöhlen unter und mit 
flein IIaiiptaa8föhniDgs;;ang seheint gleichen Gesetzen, wie 
die erste Höhlenbild uug, zu folgen. 

Die Seerete der Drüsen zeigen, mit Ansnalipie der 
$eerete der MUIk - und Geschlechtsdrüsen , neben den Epi- 
theliumzellen keine mikroskopischen Theilchen. 

. \) Wkber , Anat. I. 432. lt. Bukdach, Phys. V. 35. ff. Taevirainus«, 
Beitr. 2. H. 118. ff. MijiXBR, De g:landulariiiii stiructura. 109. IT« 
Phys. I. 453. ff. Bkrrg<«, nöikr. Anat. 136. ff. VäMmrm, 

' M&LL. Arcb. 1838. 627. ff. 

Von der Bedeutung der Drüsen im Allgemeinen« 

Bei ihrer ersten Entstehung erscheinen die Enden der 

Drüsenkanäle als innere, mit einem Fhiidum gefüllte Höh- 
ifäUf weiche erst mit der fortschreitenden Entwicklung sich 
Uneh-anssett öffnien) und ihren Iniialt ergiessen. Dadurch 
sefgen sich die Drüsenkanäle von Anfang an als die Gänge, 
durch eiche ein in ihren Enden secrenirtes Fluidnm ni^ch 
aussen gelangt, indem insbesondere zugleich durch die erste 
Entstehung die ursprüngliche Innerlichlieit des Secrets an* 
gezeigt wird. Denn dieses ist die Bedeutung aller Secre- 
tion, dass eine im Innern des Organismus im Blut enthalteoe 
Materie zur äussern werde; nachdem sie dieses in den bUn- 
den Enden der Drusengänge schon dem Wesentlichen naeh 
geworden iist , wiederholt sicli die Entäusseriing des Innern 
noch in der Beweguog des Secrets durch die Ansfuhmnga* 
kanälchen. 

Es ist der Secretion wesentlich, dass sie nur aus dem 
Blut geschieht; diess hat sie mit der Ernähruug der The|le 
gemein; in beiden Fallen ist das aus dem Blut Ausgesehje- 
4«ie wnyrunglich Aussig. Es wiirde . früher gezeigt , wie 
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Jie Capillargefässe der Blutperipherie den ore;anisirteii Stoff, 
wenn er seiner Funktion nicht mehr genügt, aufsaugen« 
Han liat jedes Organ des thierischen Leibs die Idee des 
^nzen Orgaafsmus anf solehe Weise, allerdlnf^s unter ei« 
ner bestimmten Erscheinungsform, in sich, dass der Stoff, 
welcher der Funktion eines einzelneu Organs unangemessen 
wird, ancli dem Leben des ganzen Oi'ganismns nnd djKmit 
der Funktion jedes andern einzelnen Organs Inad&quat ist. 
Daraus folgt, dass der in der Körperperipherie aufgesaugte 
organische Stoff , so fern er wieder aus dem Bii|t aosge- 
scbieden wird, als ein dem Organismus fremder, daber öhne 
alle organische Form oder Lebensfähigkeit erscheiut. Auf 
solche Weisse unterscheiden sich die Secrete von den er- 
säbrenden Stoffen, dass jene in der Körperperipherie voi| 
den Capillargefässen ans der organisirten Materie, diese 
von den Lymphgcfässeii entweder im luiieni oder auf den 
freien Oberflächen des Körpers aus nicht organisirter, son- 
dern erst organisirbarer Materie aufgesaugt sind. Nur die 
der Genitalienfunktion dienenden Dr&sen machen von den 
iibiif^eii in so fern eine Ausnahme, als Ihre Secrete theils, 
wie der Samen und dcas £i, zur i^rzeugung eines neuen 
Organismus, theils, wie die Milz, zur Ernährung desselben 
wirken^ eben daher Ist aber aueh anzunehmen , dass der 
Stoff zu diesen Secreten aus dem von den LymphgefÄs^ea 
aufgesaugten organisirbaren Stoff bereitet werde. — kut 
dieselbe Weise, wie von der ernährenden Flüssigkeit, unter- 
scheiden sich diese seeernirten Fluida von dem Stoff, aus 
welchem die Oberhautbilduugeu entstehen, weiche also kei- 
neswegs gewöhnliche Secrete sind. 

B. Die einzelnen Abtbeilungen des Systems der 

äussern Oberflächen. 

a> System «ler ttiiMiem Haut« 

Entwickelter Zustand im Allgemeinen. 

AA) Horizontale Ausbreitung. 

8. 114. ' 
Die fläehenartige Ausbreitung der äussern Haut Ist 

durch ^ eigenthümiiche Her v ui ragungeii , die P a p I II e Ii . 0, 
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MSgezeichnet; Gurlt *) nennt die Schichte der Lederhant, 
Ulf welcher sie sieh eriiefoen , ond die nacli iiim durch ein 
sehr ^^lefchftrmfgM,' kmm Fasernetze eiitlialtendeBi Geweb 
ftnsirezcfchnet ist, den Warzeiikörper. Nach ihm treten dl# 
Papillen am deutlichsten au der Fingerspitze und an den 
IteMohlen hervor^ während sie der Kopfhaut beinahe za 
fehlen sefaeineii. Die Blutgefässe , welche der Lederhant 
zugethefit sind, bilden mit ihren schlfngenförmin^en Capiliar- 
teffzweignngen einen Hauptbeatandtheü der WärzchcM. Avm^ 
aefdem dftrfie toaa aua der g^roflsen Empfindlichkeit det 
papillenreiehen Haatatellen schReesen dasa sich In den 
Wärzchen viele der durch die Lederhant verlaufenden Ner- 
Te&9 vielieichl mit Schlingen endigen. Den Durchme»! 
Mf der Papilla beBtlmmte Kuausb an O^Odd, p* L. ^ 
Die Papillen erscheinen im Fötus verhältntemiasig kM- 
oer; sie haben schon im vierten Monat fast dieselbe Form^ 
Wie beim Erwachsenen. 

•> Gurlt, in Müllers Arcb. 1835. 407. Webkr , Anat. I. 406. ff. 
BuHDACH, Fhysiol. V. 601. ff. — Ed, Bukdach , lu Schmidt« 
JabrbuebefB. Bd. 20. p. 136. VAL£ifTiif, £.•&. 272. 27S. 

115, 

Von den allgemeinen Eigenschaften der Epidermis war 
acbon die Hede; ihre innere Schichte wird auch wohl der 
MMiljrfghieclie Schleim genannt 

Eine ei^nthnmliche Hodlfication der Epidemda bilden 
die ^ä<j;el und Ilaaie. 

Die Nägel ^ atecken mit ihrem hintern Theil in ei- 
ner zwei L. tiefen Furche der Lederhaut, welche, «0 wie 
die vom Na^el bedeckte Stelle , mit In Längsreiben ange- 
ordneten Papillen besetzt ist; diese sind an Zahi den honi- 
artigen Lamellen auf der untern Fläche des Nagels gleich; 
nie erscheinen etwas kürzer ala die gewöhnlichen Hautwärz- 
chen , in ihrer Textur aber den Darmzotten sehr ähiilich. 
Nach M» Weber, Lauth nnd Gurlt lauft ein sehr dünner 
üeberzng der Epidermia auch unter den Nagel fort, und 
legt aleb aaeh'Giial.T sogar iber die freie obere FUlehe 
des Nageb. Gurlt sah.aut einem aenkrechl' durch die 
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Bkk« des Nagiels gefnkrteii Liuigetiscbuitt scliräg von hin* 
ten ttDd oben nach vorn vnd unten verianfende Fanern} iib 
wAt vielen piittktf5miig;en Körpern Ternfischt waren. Oe- 
nauer ist die Beschreibung von Schwann: Nach ihm er- 
kannt man, wenn man Nägel einen ansgetragenen, neuge- 
boraen, oder noeh besser einen reifen, aber nngcibomen 
menschlichen Fötus untersucht, auf feinen Läno;ensclinitteii, 
dass der Nagel aus vielen , der Fläche nach über einander 
gelagerten Schichtan besteht ; diese werden aa der mtm^ 
der Haut aufliegenden Seite um so* undentficlier, je "mehr 
man sich dem in der Hautfalte an der Wurzel liegenden 
Theil nähert, und ungefähr die hintere Hälfte des in dieser 
Falte verborgenen Nagelthelln zeigt gar kdne SeUchtung^ 
sondern besteht ans kleinen, polyedrMien Stellen , von 
»en viele ganz deutliche Zellenkeme zcij^^en. Schneidet 
man das Stöcke Ken aines Nagels nach der Fläche ab, so 
linst sehon die Form der mit glatten, etkfgem Vorsprungen 
besetzten Ränder eine Znsammensetzung aus epithelInnH 
artigen Blättchen vermuthen; behandelt man aber solche 
Lamellen mit fissigsinre oder eoneentrtrter Sehwefblsäure, 
an trennen sieh die BlSttehen leiehfer, und in seltenen Fä^ 
len erkennt man in denselben einen undeutlichen Kern. In 
der Wurzel des Nagels sieht man, wenn die Epidermisla* 
mdle abgeschabt ist, keine sotebe Plättchen, sowfam viet 
kleinere, polyedrische Zellen. Hieraus ist mit SenwAKV «a 
schlfessen, dass die polyedrlschen Zellen der Wurzel, wäh- 
rend sie^ wie der Nagel überhaupt, nach vorn geschoben 
werden, durch Abplattung nod horizontale Ansdebnung steh 
hl Plätldien. verwandeln« Well aber durch diese Abplat* 
tnng der Nagel nach vorn immer dünner werden nitisste, 
was ioch nicht geschieht, so vermuthet Schwann, dass auch 
an der nnteni Nagelfläcbe^ besonders hliiten, neue Bildung 
und Anlagerung von Epithelialblättohen statt finde. Das« 
selbe nehmen Lautu und Gcrlt an, und es scheint schon 
mm der festen Verbindung des Nagefe mit der unterliegen^ 
dm Lederbant za folgen. Diene wi» unten Mnankornmen- 
den Zellen rücken mit dem Nagel vorwärts, und auf diese 

«««« • » • 
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.W^eise vermeinen steh seiue. Si^btea, je mehr er sidi 
nach Tom.bewef^t 

Im Fdliis ^) entstehen die Mägel ms der Hnotsehiehte 
der Extremitäten, und sind mit der dritten Phalanx tn kei- 
jier besonders iuoigeu Verbindung; ihr Geweb gleicht aa- 
faogA dnrebaim dem der Bant; erstem fünften Monat er- 
halten sie mehr Festigkeit und ihre dgendiümliche Stmktor, 

*. ^)'Giiiu.T, io Müll. Arch. 1836. p. 263. flF. Laiith und M. Webbr, 
aa J. MouuuB Phys. I. 380. 381. SaiwAHiii nikr. Unters. C 

11«. 

^ Das Haar 0 wird in dem üaarbalg gebildet, weidier 
jiaeh GvftLT nichts anderes lst| als eine fiinstnlpong der 
Oberhaut, was man beim Fötus deutlich daran sieht, dass 
an einer durch Maceriren abgelösten Oberhaut die liaar- 
.hälgchea hängen bleiben; auch nach Ladth setzt sich die 
JEpfdermis Im Haarbalg bis Isum Ursprang des Haars fort, 
und j;eht in die Basis des letztern über. Der Haarbalg 
ist an feinem iu der Lederhaut steckenden, geschlossenen 
£nde am weitesten, verengt sich dagegen nach. der Oher- 
hant hin, so dass er mit dem hervortretenden Haar zu ver- 
schmelzen scheint. An seinem untern Ende stülpt er sich 
nach oben ein, und erscheint hier als die eigentliche BiU 
dnngsstilte des Haars. 

Das Haar hat nach Weber und J. Müller beim Men- 
schen meist eine abgeplattete Form und einen ovalen oder 
liiereuförmigen Durchschnitt; es bestellt nach Gurlt, Heu- 
IHNOER, Eblb, Krajosb uud VALENTIN aus eluor iUnden- und 
Marksubstanz. Jene ist dünn, dui'clisichtfg und deutlich 
fasrig, diese aus dentlich auf eiuander geschichteten, nacli 
Krause 0,000$. — 0,0015. grossen Zellen zusammenge- 
setzt, bei dunklen Haaren dunkler gefi&rbt; bisweilen zer» 
reissen die Zellen und das Haar wird iiohl. Das Haar 
3i\ird in die Spitze , den Schaft und die Wurzel getheilt. 
An der Spitze fehlt nach GmiLT das Mark; am Schaft ist 
es vorhanden, und aus deutliehen meistin die Qoere lie^ 
geuden Zellen gebildet, zugleich die Rinde dick. In den 
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llatreifl«befai wird Knie mA Mark wekh iml ssart; lile 
stehen mit dem Haarbalg in der innigsten Bezieliuug. Wäh- 
rend nämlich der Uaarbalg nach £blp: und Gurlt mit dem 
obam gefaas- und nervenreichen Theil seiner £inistülpiui^ 
in die Haarzwiebel hineinragt, lämt diese nach 6imi.T an 
ihrem Ende wurzelfaserähnliclie Fortsätze erkennen, welche 
zum Haai'balg gehen, und eine innige Verbindung mit dem- 
selben zn yermitteln scheinen« Sie verschnimpfen an den 
inaftUenden Haaren ; dagegen reicht bei den in der Eni* 
stehung begriffenen eine könilge, weiclie Masse vom Gruntf 
des Balgs nach oben bis an das erste Rudiment des Uaars; 
dIe.Zwiebei ist dann nicht', wie später, läng^ilch, sondern 
Uten ausgeschnitten, fast verkehrt herzf5rmi^. Die Zwie- 
bel entwickelt sirh später, als Schaft und Spitze, und ist 
mdi nicht vollendet, wenn jene sciion aus der Haut iier- 
Torgetretea sind» 

Im Fötns ^) 'erseheinen gegen das* Ende des dvItteUji 
oder am Anfang, auch in der Mitte des vierten Monats 
unter der Oberliaut runde, schwarze Flecken, welche ziem* 
lieh regelniäsidg begränzt, in fast gleichen Entfernungen 
und nach geometrischen Linien geordnet sind. In der letz« 
ten Hälfte des fünften Monats haben diese früher kuglicli- 
ten Massen sich vergrossert, sich zu pyramidalen oder ko* 
sisehen Formen umgeändert, und untenh^r gef&rht; sie 
hegen nucli durchaus unter der Epidermis, und wie es 
scheint , etwas schief von unten nach oben. Die Basis hat 
im Mittel 0,018984. p. L., die Spitze 0,006084. p. L», def ' 
Schaft , welcher durch Zerdrücken zwischen zwei Glaspht^ 
ten zum Vorschein kommt, 0,004S72. p. im Durchm* ' 

YTsaaRj, Anat. I. 196. C Burdach, Phys. V. 98. ffl Ibid. Eml% 
HBtrsmdBR. Krausb, Anat. I. 80* Ourlt, in MBil. Arch. 1S36.* 
'412. a. 1S36. ff. WbUMR; Pliysiol. I 3Sl. ff. Ibid. hkmu 

' Vai^ktin, Repert. II. 8$. — *> VAtBiiTipr, Entw.-Gescb. 275, *: 

S. 117. 

Zwischen der Ledeihaut und Epidermis liegt bei de» * 
duakleo Menschenracen das schwarze Pigment. Wo 
dieses eigentlich selnetf Sitz * habe ^ nni} muneiitilch ob etf 
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MT i» de« üeMiB ZMtenscychMi dir fipidtmto «bgüto^ 

gei-t sey ^ und daher an Ihrer AhM^hUpfNmg^ Theil nduM, 
•der oh die Pigmeutzellen constant sind , lässt sich nicht 
beaHoinit entaeheidea« Doek erseheint daa erste wahrschein- 
lieher; die Hant hat daa Pfgment betfondera mM dar Farh' 
achieht der Clioroidea gemein. 

Schon Weber ^) und Heusihger ^) sahen im schwarzen 
Fmrtislaff der Haut iinregelmiaaige, rnnde Pigmentköraer* 
lit der Gharoidea dea Menaebeii erkaoate Waant IMaSy 
tfdit vollkommen runde Körnchen, im Mittel 0,0015. p. L, 
grosa^ welche sich in Vjfßssev anißösten, ausser Ihnen aber 
yoasgrei rosde» ecbwarse Kdmer rou 0,00d3.*-0,0074. p. 
Datchm. , wddie in Waaaer su iinregalni&saigeR Oeataltev 
anschwollen. Eben so besteht nach R. Wagner ^} die Pig- 
laentschicht Jer Choroidea aus runden oder ovalen, zuwei-^ 
len etwas eckigen , dichtgedrängten , 0,002öw«-^«,9W. Im 
greasen Kdmehen, welche aldi 1» gana klefne^ aar <I,M05* 
«—0,0010. p. L. messende^ durch ein zartes Bfldtin^s^ewehr 
vereiaigte Kagekben zerdrikcken iaaaeu ^ die Molecularhe» 
negung zeigen 9 «ad eines Kern au omachlleaaen aeheinea» 
Nach VALKVTm ^) hesitzen^ die Pigmentkugeln der Chorol^ 
dea^ wie die der übrigen Körpertheile, einen runden, hellen, 
Csibleeea lUn, an welchen die Figsientmoiekeln dicht ge« 
drangt liegen; dieae Plgaienthaii&n Uldeii glefehe, mit 
fiinf- bis sechsseitigen Flächen begränzte Polygone, einzelne 
euch kenlen* oder spindeifdnnige Figuren. Die Keme^ 
wmn. ele dansli Waachen. iaoürt aiad, ersebeinei» aia keUey 
mndei^ dlinMehtige Bilsehem Endlicii erklärt SenwAim 
die Pigmentkngeln überhaupt für wirkliche Zellen, welche 
ansser zahllosen, Molecttiarli[ewegung zeigenden Körnchen 
u ihrer Wand einen mit zwei Ida drei Kemkerperchen 
Teraehenen Zellenkem ala weiaaea Fledt beattzea; einige 
derselben verlängern sich nach drei oder mehreren Seiten 
M aternförmigen Zeilen , deren ebenfalls schwarz gefärbte 
Faaern oft gekrämmt awiachen dea Oberhantzellen Terlanfeiii 
•neb wohl die Zellen unter einander Tcrbindem 

Bei der Entwicklung der Pigmentzellen entstehen nach 
«•Htm Ceterwwhnwge» ve« Ykwnm aaent die Kerne) 
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9m #Meii mnglkt ileli. jte^lir mit iebier2j«lky m^iAm fmm 

grosser und meist polyedriseh wird. Dm die hellen Nuclei 
lagern sich von inqen nach aussen PigmeuttheücUeo at^ 
walureod die 2(eUenwände {^eso&derl liieiben. 

i> Mmt» t 101. C ~ *) Boi».» Pb jft. V. ISO. — ^) Repeilof. Ht 
945. — *) Wkr. Unters. «7. — *> Waohw Pliysiol. Uä, 

0 ^ a n 
5. 118« 

Das Gebdr- Bnd das Seh oT|[^av entflrtc&en ide 

Gruben in der äusseren Leibeswand des Fötus, welche sich 
nach innen geg^en die ^ervencentren hin senken. £rst in 
der spiterD kntwicIilBDg treten sie mit den benacMMirtM 
Behlelnhantkanftlen In Zusammenhang, and erhalten nelbal 
einen schleimhautartigen Ueberzug. Sie gehören daher nr- 
sprungUch dem äussern Uautsystem ftn» 
>> ViMfffii» Entw.*Oet^. 185, ff. 

Das entwiclielte Auge ist ein sphärischer Körper, 
iveldiea die Sclerotica mit dem aufsitzenden Kngelsegmenl 
^ Cornea wngibt i>« Die vordere Scjte. wM Ton einer 
^nnen Sefaleknhavt, der GonjnnctlTa, überzogen 

Die Sclerotica, ein fibröses Gebild, besteht nach Valen-< 
TIN ^) aus abwechselnden Schichten von^apiralförmigea Iionn 
gitndiival - und Tranaveraalfnsem , Ton wehben die erelnni 
stelle EleTallonen nnd sehr wenige Wendel, die letstem f/^ 
ringe Elevationen und sehr sahireiche Wendel besitzen. Vojm 
Vi^ge^ die Fasern der Scierotica schüngenförmig um, und 
g^a dnrchan^ nicht In die ElementartJieile oder Com bln »» 
Üonen, der Cornea über. Die Dieke der Faserb&ndel be^ 
trägt beim Menschen 0,0096. p. L., die der einzelnen Fa- 
sern 0^eiK^6. p. L., die letztecn sind nnveristelt; ob sie^ 
Wnittelbar In die Elemente der Sehnervenneheide ilbeige«^ 
ben, lionnte Valentin nicht sicher bestimmen. Die Cornea 
besteht nach Vai^enxin aus maschenartjg vereinigten Fa?« 

^Mlittfidfdn, urelishA Un friMlM» 2Mmd haAn d i n i<*i k*tlg 
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iiiijr ffiHii<^ sind, dnreh Behftirfliinf nitt Wttner öpalaHig 
»Ich trüben, und paternosterförmi^ atisch wellen. Die Fasern 
selbst siod sehr feio^ durchsichtig, durchaus nicht ange- 
schwollen, 0,00072. — 0,00064« p. L. dick; das Geweb ist 
dem der Sclerotica ähnlich, nnr fester nnd die transveräa* 
len, zn einem sehr dichten Geflecht verbundenen Fasern 
herrschen über die Längenfasern vor; an der Gränze gegen 
die Sderotica biegen sich die Bündel ebenfalls schlingen- 
artig um, und gleiten wie Zähne zwischen die Faserbündel 
der Sclerotica ein. — J. Müller ^) bestätigt im Allgemein 
UM ^leae Bescbvelhiinf and filgt hinzq, dass die Cornea beim 
Kosh^n Ohondrin , die Sclerotica gewöhnlichen Leim gebe; 

Die hintere -Fläche der Hornhaut ist bedeckt von der 
^SSVourischen Haut, welclie nach J. Müller nicht auf 
die vordere Fläche der Iris übergeht Valehtin ^) trennte 
sie von^ der Comea durch längere Maceration^ Sie erschien 
als ein (hiiThsichtiges , vollkommen helles, strukturloses, 
ein£aches Uäutchen, worin Valentin beim Pferd im frischen 
Zvstand sehr feine, parallele Fäden erkannte; darch Kochen 
mit Weingeist oder Wasser erschien auch in der entspre- 
chenden Membran des menschlichen Auges eine einfache Lage 
Ton sehr hellen, durchsichtigen, 0,0006. p. L. dicken Fasern/ 

In der hintern Angenkammer folgt anf die Sclerotica 
die Adeihaut oder Choroidea. Sie besteht nach Valentin ®) 
aus einer mittlem Substanzlage und zwei nach innen und 
aussen liegenden Pigmentschichten, Die Substanzlage wird 
Tott'feltaen, glelchj^imlgen, farblosen, denen des Zellgewebs 
ähnlichen Fäden gebildet, welche sich in dünnen Bündeln 
mannigfach durchkreuzen; der Hauptbestandthell der Sub- 
stanzlage sind aber starke Blutgefässe. Von den beiden' 
Pfgmentschlchteii herrscht' beim Menschen sehr die äussere, 
bei den Säugthieren die innere vor. Ihr Bau vnirde früher 
beschrieben« — Die jacobsche Haut, deren Bezeichnung 
nach Knam hoch ziemlich schwankend ist, überzieht 
nach diesem die Choroidea, die Ciliarfortsätze und die hin- 
tere Fläche der Iris; dagegen hört sie nach Langenbeck' 
€m hhitem Rand des Corpus ciliare auf, Lamosmbbck fand 
sie zusammengesetzt ans 0,001'6. — 0^0014. p. L. grossen 
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|[ägeichen, und glaubte au^serd^m in Ihr äusserst isarte 
Fasern 2u erkennen« Valentin ^ beschreibt anf der ans-' 
sem , ^egi&n 'die Choroidea hingekehrten Flache; der'jatob-^ 
sehen Haut pallisadeaartig übereinander.steht lulc, sehr zier- 
liche und zarte Wärzchen, welche ihre Basis der Retina 
znkefaren , nnd nach den Gesetzen der Spirale in mefarenf 
Sehlcfatett angeordnet «ind; thrGeweb fst «^clbg^rau, körnig, 
sehr zart und welch, ihre Liinp^e 0,0115. L. , ihre Breite 
0,0054. p. L. ; in der N«ähe der Spitze enthalten sie einen 
rnnden oder rundlichen Kern. An der Innenfläche ist di^ 
Membran dnrch 'eine oder mehre Lagen Zellgeweb an AUi 
Retina geheftet. ' ..... * 

Endlich folgt nach innen die Netzhaut; von dem Bau 
Ihrer Nerven- war acbton die Rede. Waa ihrer Auaddmung 
betHflTt, 80 meint Valentin sife erstrecke sich bis zum 
Rand der Linsenkapsel; nach Treviranüs hört sie mit. 
einem wulstigen Rand am CiliaAorper auf; man sieht aller- 
' dings nicht ein, warum sie bis zur Linaenkapsel gehen soll, 
da hier keine Lichtstrahlen hinfallen. — Auf der äussern 
eite der horizontalen Nervenfaserausbreitung beschreiben 
flo^^TSCAE und J. Mt^LLXR ^ln<^ breHge, ans' runden/ plat- 
ten , pflasterartl^ gtesfellten Körperchen' zusammengeiietzt«! 
Schichte. Michaelis hält sie für das Substrat der auf 
ihr verlaufenden JNervenfäden, besonders dünn ist sie nach 
ihm an der Macula lutea , ' und nimmt im ihrem Umkreis 
plötzlich bedeutend an Dicke zu, wodnrcK das Foriinien 
centrale entsteht. Diess ist nach Valentin ^) eine von der 
Peripherie zum Centrum des gelben Flecks jrerlaufeude 
Furdie, welche ndt einem abgerundeten, etwas kolbigeif 
Ende In der Mitte aufhdrt, ohne jedoch -die guuze Retina 
zu duichdrinsren. Die Färbung* am oelben Fleck schreibt 
Valentin allein der Retina selbst zu; sie ist in der Mitte 
am lotensesten, und verliert sidi gegen die Peripherie bin. 
Anf der Innern- Seite der horizontalen Ausbreitung der 
Nervenfasern befinden sich nach Tremranüs zwei La- 
gen Ton Zellgeweb, welche von den stabförmigen Körpern 
durchaetzt werden, und wovon die äussere dtö Xw^ffi iei 
Gentraivene, die innere die der Centraiarterie enthält. 

KHniv» Mikrotkopitcbe Fomliungen. ' 13 
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Zwiidien der ntäm und UBtern Ai{|^kaaraicr ist 

die von der Pupille durchbohrte Regenbogenhaut aus^e- 
spaont. Sie besteht nach Valsmun ^ wie die Choroidea,»^ 
ana einer mittlem Subatanzlage und 2wei diese umfasaeoden 
Pig^mentsehichteD. Die Snbstanzlage enthält rein cylindri» 
sehe, theils transversale, thclls longitudinaie Muskelfasern 
und in den Maschen der Muskelfaserbündel Zeilgeweb^ 
Blutgefdaae und Kerven. An der liinteni Flaelie iat rcieli« 
lieliea Pigment dicht gelagert, vom nur zeratrent und In 
einzelnen Haufen. Alle in <Ier vordem oder hintern Au- 
genkammer freiliegenden Theiie der Iris Vierden nach Va- 
tanTiN Ton einem fest anfaitzenden Epitheliom bekleidet. 

•) Valentin, Kepert. I. 142. 306. ff. — ») Ib. 3U. ff. — *») Arch. 
1837. XXXi. — Ib. XXiX. — *) 1. c. 316. ~ ») Repert. IL 
244. ff. - ') mLL. Areh. 1837. XXXIV. XXXIH. — ^) i. e. aia* 
— *> Ib. S64. — Beitr. S. H. ^ Archiv. 1837. 

VIH. XL — Ib. XIIL Xnr. — «»> JUpert. IL «47. f. 

§. 120. 

Dar Hamor Vitrena and seine Memfaran haben Ms jetat 

keine positiven mikroskopischen Resultate geliefert. Voa 
der Linsenkapsei und der Membrana capsuiopupillarfs ist, 
ytlß Mchon frufauer ^geführt ivnrde , nur ao viel bekannt^ 
dass sie adbr feine Blutgefösse liesitzen. 

Die Kiystaltllnse scheint in der ringsnmgebenden Lin- 
senkapsei , von welcher sie durch den Humor Moi^agnl 
getrennt ist, oline Mm Gefaaszusammenbang zo liegen ^)*. 
Sehen LnapwaimöK ^) gab an, dass die Kryatalllinse ana 
lirefsfönnig gebogenen Schuppen zusammengesetzt werde. 
Andere ^) haben zu andern Zeiten dasselbe behauptet , ia 
aeuerer Zeit aber besonders Tkrtuiaiiüs ^> Nach dieae» 
besteht die Linse bei allen Wirbelthieren aus concentrischen 
Häuten, welche beim Ochsen 0,00044. — 0,0008S p. L. dick 
gefunden wurden ; w^eder ihre Dicke noch ihre Härte msheint 
alch gegen die Mitte hin zu verändern. Die der BOtte der 
Linse cii^enthümliche grössere Dichtigkeit liilirt nach Trk- 
VIRANUS von einer ungeformten, zwischen den Häuten be-^ 
äadiicheii IM,aterie her, i^reiclie nach anten einem, diiBBen, 
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grauen Nebel ähnlich Ist, im Kern als ein gelbbräunUcher, 
liegen die Mitte hin dunkler und fester werdender Finiiss 
e^heint. 

Auf ier Oberfläche der dnselnen liaatfSmilgeii Scbnp- 

pen sah schon Leeüwenhök 2) Fasern verlaufen, welche von 
einem bestimmten Punkt der Linse nach verschiedenen Rich- 
tungen und in yersehledenen Curven änsstrahleo ; er nahm 
an, dass sie die concentrlsefaen Hftnte zusammensetzen. In* 
neuester Zelt hat an diesen Fasern besonders Brewstkr^) 
^nen efgenthümllchen Bau nachgewiesen, Belm Kabeljau 
verlaufen die Fasern meridianartig aus einem Mlttelpnnlit 
der vordem Linsenfläche zu einem entsprechenden der hin- 
tern. Ihr Rand ist mit einer ganz gleichförmigen Reihe 
von Zahnen versehen, welche regelmässig in einander ein- 
greifen, und nngeföhr halb so lang sind, als die Breifo der 
Fäsern ohne die Zähne beträgt. Die Fasern und ihre Zähne 
nehmen gegen das Centrum hin in solchem Verhältniss an 
Grösse ab, dass in jeder spliärischen Schichte der Linse, 
aus welchem Theil derselben sie genommen seyn mag, die 
Anzahl der Fasern sich g-leich bleibt Diese Struktur fand 
Brewster auch bei den Vögeln und Säugthieren, aber viel 
imdeiitHcfaer und mit kurzem Zähnen, als bei den Fischen; 
bd ftitern Tbieren war die zahnformige Struktur sehr un- 
deutlich und unregelmässig, auch wohl ganz , verschwunden; 
die Vereinigung der Fasern in zwei Polen konnte BaswSTsa' 
bei Sängtbiereu nie bemerken. Auch TREvmJkiius^> sa^t, 
die concentrischeii Haute der Linse seyen zusammengesetzt 
ans langen, schmalen Rechtecken, deren Seitenwände ent- 
weder glatt oder fein gezähnelt sind ; ungezähnt aber er« 
scheinen sie namentlich beim Menschen, bd andern, wie 
beim Pferd, nur theilweise gezähnt; ihre Breite unter dem 
Aequator der Linse beträgt nach Treviranus im äussersten 

Theil der Linse 0,0Oa5S 0,00444» p. L., in der Mitte 0,OQ26<k 

p. L«; TaEvniAmrs glaubt auch, dass die Fasern geg;en die 
Pole der Linse hin spitz zulauten und zusammenkommen. 

Alle diese Beobachtungen sind an Linsen (gemacht, die 
tbetts getrocknet, theils mit heissem Wasser, Sublimat, Weln- 
g^st^ öder Säuren behandelt worden waren. Alle diese 
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Mittel kdnnen vielleicht durch Geiinnen thierischer Stoüe 
glelckmäjsalg dia Trenoung der Krysti^liiise in die hernadi 
deatlichea Elemente znr Folge haben. Man kann daher 
noch durchaus nicht annehmen , dass diese JLlemeute etwa^ 
ursprünglicU Vorhandenes seyen. 

In der achten Woche des Fötuslebens sab yAUCNm^) 
noeh die p;anze Kryatalllinse ans Körnchen bestehen, welche 
aussen durch eine sehr zarte und durchsichtige, nicht streng 
^on ihnen getrennte Membran begränzt waien. ^ 
zehnte Wo,ehe erschien in der Mitte deutliche Fasenipgi 
wslirend die umgebende Masse noch regelmässige, ssierlldie, 
runde Ku^-eln enthielt. Allmählig vei breitete sich die Fa- 
seruiii; pacli aussen, wobei sich die Jkörochen iongltudinal 
licbtetjen, ?ei;flu8sigten iind zu Fasern verschmolzen, welche 
noch fiinselinarunp^en zeigten, und 0,0045 p. L. massen; 
zwischen ihnen lagen 0,0012 p. L. grosse Kiigelchen. — Et- 
was abweichend hievou ist Schwanns Beschreibung: bei 
einem acht Tage lang bebruleten Hühnchen fand er der, 
Krystalllinse nur runde, äusserst blasse und durchsichtige, 
glatte Zellen, etliche mit einem Zelieukern, bisweilen aucll 
mit einer neuen kleineren Zelle im Innern. Bei welter an»» 
gebildeten Säugthierembryonen bildeten schon ToHendete 
f asern eine ungeschichtete KNf;el iai Ceiitnini, und liefen 
bogenförmig von vorn nach hinten; rings lagep unvoilea- 
dete, ebenfalls bogenförmige, aber weder den Yordem, noch 

den hintern Pol erreichende Fasern. Die Enden deraelben 

« — 

waren entweder einfach abgerundet, oder rund angeschwol- 
len, indem sie in vollkommen runde, mit eiuem Kern ver* 
seheiie Zeilen von verschiedener Grösse mehr oder weniger 
OHmählig übergingen. 

Wkbkr, Anat« I. 221. — *) Arcana natorae p. 70. ff. — Bei. 
M^ßBi-K, I. 222. Bürdach, Phys. V. 94. — *) Bcitr. 2. H. 80. fL 
^) Phiio.s. transact. 1833. p. 327. ff. ^) Entw^-^escll« 803* 
< 9U. — ') Mikr. üatcrs. 6». ff. 

§• 121. 

1} eher d as Q ^ h d r o r g a n fe|ileyi umfassende aalkrosfcop!* 
sehe Beobachtnngen« 

Da^ Tronuuelfell enthält nachPAPPENUfim') aussen und. 
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ItaM ' MllMihäiil - und PeriiMAfeiiKilge; dW Wgcntl^^ 

Haut desselfien besteht ans ^on<centri8fliren''imd kns radia* 
ieii> scbräg »ich durchkreuzenden sehnfchten Fasern.' 
' ' Aaeh das iitiierste Obr itiach Pappsnheim von einer 
BdiMmhatil fibereogen, welclie der der Trbmm'eHiMile ziem« 
lieh ähnlich scheint. Iiu Yorhof liegten die beiden Gehörsäck- 
chen. Pappenheim ^) sah im oblongreii Säckchen des Kalbs 
mflm» Blutgefässe, darunter eine g^rosse Menge -irdii Kr^- 
ettllen, hievauf die Ausstrahlungen des Nerven napch di^ 
Längeuaxe , vermischt mit länglichen Zell^ewebmaschen, 
Valentin^) erklärt die Krystiille im iunern Ohr der Wir* 
bekhiere für kleine Kalkspathsaulen« 

Die Knecheiii Üeä Labyrinths zefehnen sieh nacb Ta» 
LiNtiN *) du ich ihre Entstehung ans. Die nrsprüngHch vor- 
bandest Knorpel entlialten statt der gewöhnlichen Körper* 
eben grosse» mi^lsl' linear, aber nicht bestimnit begrftnzte^ 
nAidlfäe^ au^h bälbttiondßimige, tetraMrlsehe, oder poiye- 
drische, 050048.-0,0078 p. L. grosse Körper, Die ver- 
knocliernden oder eben Terknöeherten Theiie zeigen, fast wie 
ManaMzellgeweb, siechsseltige Balkee, an und in wefcben 

rnndllche, ungefähr 0^(^018. p. L. messende Körnchen sitzen; 

.'*■:.■**..' ,1 
Ikoa. nes« 'Not 1888« Bd. 7, 131. IT. — Ib. 183«. Bd. 1^. 278. 

*> N. 'A. nst. cur. XVIU. p. 98. — **) Entw-^each. 209^. 210. ! 

. ... . . 

BB. Drüsen, welche sich auf der äussern Haut münden« 

... S. 

^ Die Talgdrüsen'), welche die H^utschmiere absondern, 
liegen in der Lederhaut sehr oberflächlich. Weber sah sie 
beim Erwachsenen zusammengesetzt aus zahlreleben, dieht 
aneinander liegenden, weit geöffneten Hahlen mit einem kur- 
zen, die Bant sehfef darchbohrendea Ausführungsgang« 
fiflSMiaelr hesdireibt OntLt Ihre Gestalt als länglich, o?«i^ 
cfMT Traube nicht unäbiilleb. Sie beaiefaen aus Uefnen 
Bläschen oder Körnchen, welche, wenn sie keinen Hauttalg 
enthalten, durchsichtig sind; die einzelnen Körner sammeln 

ikfi eittMMbr in .£inw 4isQg,,der elcbv!« de^ Bierbelg 
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jfäaAti^ oder sie ^elien bei den grössein DiiiAeo, £u meh- 
ren ^ \ier bis sechs Aiisfuhrungsfängeti geamneU, ia die 
Haarbalge über« Es konaiea «neb Talgdrüsen ohne Baarr 
bälge vor, wie an der Vorhaut und Eichel, und dann mün- 
det der gemehischaftiiche Ausführungsgang unmittelbar auf 
die Oberhaut^ aber es gibt keine . Haarbälge elwe Talgitra* 
sen, und zwar sind meist zwei f on den letztern, selten nf r 
Eine, mit Einem Haarbalg verbunden. Die Grösse der Taig- 
.drüssn richtet sich iiu Allgemeinen nach der Dicke der Haare. 

Die eiste ErsebeUiang der Talgdrüsen fällt naGh Va- 
fjiimN ^) In die Mitte oder gegen das Ende 4^ vierten 
Monats. Sie entstehen, wie auch Wkndt ^) fand, als ein- 
fache Veitiefungeu der Hautdecke mit völlig koaisdier Höhlen 
In difsem Zustand schätzt Vaumtim ihren Durchmesser an 
0,009768. p. L. Nun wachsen sie erst in die Tiefe, verengen 
sich oben, erweitern sich nach unten, und bekommen Yer- 
Istlangen; im achten Monat sind sie oben 0|013SS p* Li 
unten 0)019470 p. L* weit, und 0,087553*— 0^146. p. L. laeg* 
Bei Neiigebornen fand Weber ^ die Talgdrüsen als rund- 
liche, etwas plattgedrückte, gelbliche Bläschen, die nach 
Qjben enger wurden, und deren Oberfläche dur^oh vertiefte 
Linien In drei bis fünf Lappchen oder Zellen von verschie- 
dener Glosse gethcilt war. In dieser Zeit, wo noch in 
den Haarbälgen die feinen Wollhaare stecken, sind die 
Talgdrüsen viel deutlicher als später* 

*) Wbbbr, Anat. I. 409. ff. Müller, de glaud. strucf. p. 35. AVkndt, 
in Müll. Arch. 1834. 280. ff. 290. Gurlt. ib. 1836. 409. ff. B&R* 
»ikr. Anat. 140. — ^> £ntw.-Ge8cb. p. 274. 

hh. SckweUsdrüseiu 
§. 123. 

Diene Drusen welche suemt Bxasom, dann. Gmxv 

beschrieben hat, reichen nach dem letztern hänfig über die 
Haut hinaus bis in das unter ihr liegende f^jettgewebe , und 
afaid ven verschiedener Ferm und Grösse, so in der HeU« 
band nnd FasssoUe grSaser und rundlich oval, in der. Kopf- 
haut mehr länglich. Sie bestehen beim Menschen aus el- 

aaw. idelfsfih. gewundeneui Ablösen /ioi, AufiThsirittfgett. 
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fSeklaiicii« Ote Nator der Anifthruiiffegäiige haben Bftis* 
8CH«T nni Wumr unabhftngi^ von einander entdeckt. Diese 

Kanäle verlaufen als elastische FMen in mehren sph'alfor- 
migen Windungen von den Drüsen bis zu trichterförmigen 
Grüfcehen anf der llantoberflädie; die ZM der Windungen 
steigt mit der Dicke der Oberhaut; in der Cutis selbst sind 
die Fäden au einigen Stellen ^ wie in der Hohlhand und 
Fnaeeohie, fast ganz gerad. Ihr Lmnen erkannte Wkndt 
deirflieli auf Qnerseltnftten als einen schwansen Pankt f n 
der Mitte eines weissen Rings; ikie Huhle ist von einer 
dünnen Epidermis ausgekleidet. 

lieber die Entstehung der Schweissdrttsen fehlen tA» 
here Beebaehtungen« WaimT fand die spiralfBrm%en Fäden 
zuerst beim viermonatlicheu Embryo. 

In i^eide eben beschriebene Arten von Drüsen setzen 
aich die rundlichen Zellen des maipig^iischen Ntoes Ms - 
aum Omnd fort^). 

WnmT, in Mfiix. Arcb. 1834. S84. IF. GvrlTi ib. %U 413,4 
•~ ^> Hbulbi Müll. Areb. 1B38. p. 15. 

cc. Milchdrüse, 
5. 124. 

Diese Drüse ^) besteht aus dn^eineu, durch Zellgeweb 

verbundenen Läppchen; sie enthält verzweigte Kanäle, deren 
feinste Büschel traubenförmi^c Endbläschen aufsitzen haben« 
Nach 3. HOllkr betragt der Durchmesser der Endblaschen^ 
bei säugenden Fleischfressern 0,031*2. p. L. Die Ansfnh* 
rungsgänge sind mit kleinen Epitheliumzeilen bekleidet, die 
kaum ihre Kerne an Grosse übertreffen; diese sind oieM 
sdir deutlich, 0,0092. p. L., die Zellen 0,00S5 L. gross. 

Das Seci et dieser Drüse, die Milch, enthält in einer homo- 
genen, undurchsichtigen Flüssigkeit Fettkügelcheu von sehr 
verschiedener Grösse^), Beider eigenthümlichen Bestimmung^ 
der Milch wird dieselbe nur zn gewissen Zeiten abgesondert. 
Im Anfange der neuen Secretion erscheint die Milch von 
iier Couaistenz, und zu dieser Zeit hat Donnb ^> in ihr sog. 
Ceifs giamlenx heschriebea. Sie uatersebeHen aieh uach 
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ihui von de» Fettkügelcben nach Grösse, Form and äusse- 
rem Angehen überhaupt; ihre Form ist verschieden, mckt 
fmflier rund; sie sind wfoig durejisielitig, geiUieh, wie wm 
einer Menge kleiner, von einer dnrehsIclitigeB Hülle um» 
ßcblossener Koiüchen zusammctig ersetzt. Güterbock ^} fand 
l{e von verschiedener Grösse^ selten von ^er eines EitariLorik 
pbffnflii öfters 2wel- Iiis viermal so gross, kngelrand odflr 
oval, selten nnregelmässi;;, elblieh geförbt; sie glelehea 
Zeilen , die mit kleinen , den Kernen der Eiterkönier nicht 
lUiäl)nUcl^n Kügelchen ang^efüilt sind, unter denen ma^ 
selten einige grössere «rbliclU. Aether scUen die Kerjse 
aufzulösen und eine sehr durchsichtige Hülle zurückzulas- 
sen. Diß Aebuiiciikeit dieser im Colostrum sich findenden 
Corps granuleox mit Epi^heliumzeUen ist nicht zu verkenaenj 
nimmt man die Tbatsaelte hlnzn , dass beim, ersten Entste- 
hen anderei Drusen das, was sich vor der Flüssigkeit ab^ 
sondert, Epitiielium in grosser Metige ist, so wird es sehf 
wabracheiniich, dass bei der jedesmaligen periodischen Er« 
tmiemng der Milehseeretioii bedeutend viel Epitheliom ab* 
gesondert wird, welches die erste Milch etwas zäli wacht* 

Wkbbb, Anat. IF, 436 SS7. MloLum> de g^Iand. straet. 49. Phys. 430. 
BsRRBS» nikr. Anat. 164. ff. Hsnu^ in Areb. 183S. p* 114. -~ 
*) WsBBB» L G. L 162. ') MivLJU Ai-ch. 1839. 10. — Ib. 104. ff» 

tu Entwicklung des äussern Haatsyotems im 

Allgemeiuen, 

§. 125. 

Die Hautschichte des peripherischen Tbeils vom aiiimar 
hu^ Blatt umgibt ringförmig den ganzen Embryo« Aber ehe 
noch die Bauchplatten sich schliessen , erheben sich aus 
dei9 Theil der Hautschichte, welcher noeli über jene hin* 
JUBI'ipchtjt sowohl am Kopf- und SchwanztboU» ala an den 

nur Falten , kemach aber scheidenartige H&l« 
ieii, welche sich übci' den Rücken als Kopf-, Schwanz- 
und Seitenscheiden umschlagen, und einander sich inuiief 
mel|r nli}mnt, endUch ab^r. auf dam Hiiske» in- einer Hakt 
9(iisamn^eukommen , so dass der Embryo mir von einer bla^ 
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JUa bei den Säugthimii beMrim tohMU ymr aidi; Dto 

Haut, welche von dem Visceraltlieil des Embryo uud tiiimit«- 
teihar vw«aluer üautschi^hte iMASgehend, auf seinem ftuekeii 
snsawnankomit, wird daa yraL-hte Aamioii geimntt 
Weil aber die Havtechlcbl« de« animlen Blatte nicM aa 
ihrem Ende, sondeni mitten in ihrer Ausbreitung sich aus 
der horizontalen Lag^ erkoh^ fi» Jbildete sie nicht ein ein« 
Cad^ Blatt, sondern ein« aas< awel Blättern beatebeade 
Palte; indem das eine dieser BULtter den Embryo blasen* 
föiTnig" als wahres Amnion umgibt, sehlägt es sich anf sei-r 
nem Bück^p uw, und gabt in dos andere Blatt über, wel- 
dke» mm Aoi^iaagspankt der Falte , zn der auf dem vege- 
tetiven Blatt anfliegenden Abtheilung der Hantschfchte an- 
irüclLkehrt. Dieser zweite Theil der Falte wurde besonders 
VOD Bar bei den Sängthieren u|id Vögeln beschrieben, und 
Ae aeroae Bmie, von Vkmmm das falaeke Aatnion 

genannt. Diese Hülle ist, uie sich aus iliier Entstehung 
et^ibt, anfangs qja der Veriirachsung^stellc des wahren Am« 
idona mit diesem verbunden. £8 bebt eich aber^ währeipd 
das AmaloD nach längere Zelt dem Embryo fest anliegt, 
die seröse Hülle; ihre Anheftnng an das Amnion zieht sich 
in einen Trichter aus und versciiwindet zuletzt; jenseits di^ 
6ef«ash4tf aber, dem £mbryo gegeaubfer, bleibt die eeroia 
Halle am Dntlersaek haften. Sie soll nach B&a von dem 
Do tiersack spater zum Cliorion wandern , und mit diesem 
vei'waclisen, auch den Uarnsack in aieh eotwiekeln. 

Da» wahre Amnion gleicht aehr einer aerosen Bina^ 
ia welche der Embryo so eingesenkt wäre, dass ein Blatt 
dersellien seine rmssere Haut bildete. £s umgibt den Em* 
brya Tea allea Sieitea, and nar an der Bauehaelte bildet ea 
aa»' den auetreteaden Nabelstraag die MabelMheide» Oiß 
innere Seite des Amnions ist frei und glatt , nach Bisciioff 
mit eiaer einfachen, dicken Schichte von nnregelmässig rnn-« 
den, an Groese nngel&hrvdea measefallehen BlatkäMem 
glefehkaoMeiMkni Kägdehaa baeatet, wekhe jener Flächa 
ein mattes Ansehen geben, das sicli mit der Absohabung 
der Kügelchen verliert« Es iet höcbfii wahrscheinUch, dasa 
itm i^riUipbp OberfaifitiaUea «üd[, vn 9f4Ml» Wb::dit. 
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ImmItteUNir in im äjmiM Mei^ebM^e inMere Hkut des 

Fötus besetzt ei-schefnt. Man i\\\det Oberhantzellen aiicK 
im Schaafwasser, Liquor Amsü, welches durch stark alka- 
Msek« Reaktion ; etwas Biweiss ^ pliospiiorsaure, sehwefcA» 
sanrb and kolifensawre Salse eharakteiisirt ist Die äussere 
Fläche des Amiiioits ist rauh, und reicht in den spätem 
Perioden des Fötusiebens bis in die Nälie der innem Fläche 
des Ckorions. Blntgeftuise tind im Amnion Ms jetzt noch 
nicht nachgewiesen. Nach Valentin bestäude es aus feinen 
cyliudrischen Zellgewebfasern. 

* Paftobr, fieitr. zur Botw^-GeMh. AeB Hähnchens 23. C finowiiv» 
Beitrage zur Lthre von ^en menacblidieD ISiliAiieii tSM»' f. 
4t SS. ff» VAUumif» £Dtw.-Ge8ch. Iii. ff, BXr, Entw'.^Gfftcli. U. 
47. ff« 192. ff«, BnaoACH, Pbjra. II. 651. ff. R. Wiorauu Phj«* 7S. 
106. IIS. 12S. 

i. 126. 

Dfefeni^e Snbstan?, wetdie zwischen der serösen Hülle 
und dem wahren Amnion liegt, veihält sich ihrer Lage nach 
gase wie das zwischen zwei Blättern einer Hautfake gele- 
gen6 Zellg;eweb) also darehaus für den Embryo als ein En« 
nerliehes. In den frühem Perioden der Schwangerschaft ^ ) 
findet mau zwischen Chorion und Amnion einen gallertarti« 
gen oder eiweissartigen Körper von ?erachiedener Consistens^ 
eft mit Flocken nnd Faden Tersehen, zuweilen dem Spinn-* 
geweb 5 durch Weingeist aber dem iiitei muskulären Zelige- 
web ähnlich. Viele, wie J. Müller, Bär, Valentin, nahmen 
keinen Anstand, dieses Gebild för das Kiweiss des menseh«- 
Ifcken Bis ze erklaren. In spätem Zeiten, wenn das wahre 
Amnion der serösen Hülle näher ruckt, erscheint zwischen 
beiden nach Bischoff eine Membran, welche er die mitt- 
lere Hant nannte. Sie ist nach ihm änsserst dömi, toII* 
kommen durclmichtig, meist glänzend und glasartig; sieh 
selbst uberlassen , nimmt sie das Ansehen eines dicken 
Sehieimfadens an, in Wasser quillt sie zu einer dicken, 
galtertartigen , schleimigen Masse an£ ihr Bau sehten Bi« 
SOHOFF nicht eigentlich faserig zu nennen; bald in geringe- 
rer, bald in grösserer Menge sah er geradliniclite oder ge- 
sehläagelte, Torzwdgle oder elnfech fortiaafende, helle nnd 
Msh dUceUueMfiHhr Fidee, weiche, mtt aduurfett eder 
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doppallmi Giinlfttiwifiii«^ ktik MMeMwi^it Anwlm 

von Gefässen hatten. Bischoff hält die mittlere Haut für 
das durch die Vergrösseruti^ des £ia Both wendig metiiHiorw 
iriiofilrte Crefimgmreb^ wekbiw • sieh bei Jwigeti Efem w 
deieelbeii Stelle swtehen €borieii md Anmfen beflnlet. 
Bar unterscheidet die mittlere Haut von seinem Eiweiss, 
R. WAGN£ft beschreiht sie als eine sehr zarte ^ manohmal 
ftas epinB|re webartige ).4as gftnse AnMloii loee Mo^el^eBdle 
Membran. Am meisten Aufschluss iiber die Bedeutung dto- 
ser mittiern Haut ^bt die Beobachtung von Schwann * 
nafih welcbeni in der gsliertartigen Masse zwischen Chorion 
«ttd Amnion ganz äiuilieii sich eniwiekelnde Zellen, wie Im 
Zellgeweb, erscheinen. Hierdurch scheint die L'eberefnstim- 
muiig; jener Menii)raa mit dem unter der Lederhaut liegen« 
den JÜigeweb iiergestdit; die von Bncnerr gesebenea 
SferelfiBOf mögen UeberbMbsel vmi fiefiiseen sef n, 

*) VALK^TI:t, Entw.-Gostli. 89. ff. 127. ff. Bischoff, Beitr. 44. ff. 
78. ff. Bär, Entw.-Gesch. U. 275. WA«iffiA, f iiyf* 11«. — 3> Mftn 
UntiMifi. 194. 198. T. XU. fig. 9. 

Sehlflsse auf die Bedeutung dest Sy^tenift. 

der äussern Haut. 

Durch die äussere Haut wird die Individualität des ein- 
zelnen Oiganismus räumlich gegen die übrigen Organismen 
vad gegen die bnorganlschen ftnesern IHnge abgescbioMten. 
Ab-eln solches Organ zeigt sieb andi die seröse Hille dei 
Embryo. Das wahre Amnion umschliesst eine Flüs8ie:kefti 
welche als eine dnrchaus äusseriiche sich zeigt, und die 
sehwaakenden Bewegungen, also eben das räumliche B^ 
atefcea des Fdtas zu vermitteln scheint. 

Die äussere Haut ist mit ihren verschiedenen Theilen 
aofnehmend und von sich gebend. Die Aufnahme betrifft 
vorzäglich die äussere Form der Aassendinge, und wie die 
absondernden Drüsen sich nach innen einstülpen, so treten 
die Organe der Aufnahme als Papillen über die Oberfläche 
henroiv zw BeweiB^ dass sie das Innerllehwerdea des Aena« 
aeni veiwMMn; je «divfar die Pmiaftlan jeaar immm 
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^fmn^ iml^ JtMMii» die ■■atoiiinrtiiiu. Dmü «tanr 

41^ jumem Fmm der Ailssendiiige von der äussern Haut 
^rcipu't: wird , ist mit der Bedeutung der äus^eru Uaut im 
AlIgfPieiiiCMi bereits gegeben^ ikmi nur dordi enttfpntckeBdc 
Seiten .yermSgra vfurBchidtena Dinge auf einander zn wktea« 
Bei vorherrscliender Perceptlon der Form ti-itt die Aufnalime 
de«. Stoffs zurück* 

. Die Bewegungen der «UUuikrUehen Maekeln wirken 
M^HgUcb anf die auisere Bant, theils namtttelbar, theib 
durch die Knochen, und so sind es hnuptsächlicii die allge- 
meinen Bedeckungen, welclie die äussere Form der Aussen« 
^oge.DAcli einenk.inneni Biid bcaUianien: diees iat ober 
atete ad4. einer Yerfindernng der ananem Fonn den Orga- 
iiisaius selbst veibiiiiden. 

JUJ^ l^iiiaen, ' weiche sich auf die äussere Haut münden» 
Bind aparsnnu Eiee JUasi» defa^bea, di^ Ta^iuaeo, ka« 
ben den einfachsten , einen follicularen Bau ; die Bestim- 
inung ihres Seciet^ ist, durch Geschmeidigerhalten der 
Hautoberfläche die Funktionen der äussern Haut, also^eben 
die Perception und die Bestimmung der äussern Form der 
ÜfMsendtnge ^ miterstätzen. Die Schweissdriben sind von 
rohiiger, in die Lauge gezogener Struktnr, ihre Absende-* 
rung vorzüglieh stlckstofilbaltlg, Endlich die Milchdrüsen 
babea fein yerastelte, am Ende mit Bläschen sich nehlles- 
sende Kanäle, welche sich zu Lfippcheu sammeln j der 
Hauptbestaiidtheil ihr^s . Secrets siud ausser SaueratoS^ 
(Kohlenstoff und. \Vf^9Bm^^9 «Mi . Di^se DriUm 

ufiteracheiden sich übcvdiess yon den Talg- und Seh weiss« 
drüsen dadurch, dass ihr Secret zur Ernährung anderer Org^a- 
ly^^n beiträgt^ also ohpe Zweifel aps dem von denXymphfi 
gefissen aufgesaugten org^niairbaren Stoff bereitet yÄjA, , 

' 1b) Ton 4kea nysiemen der IBehlelmUliUe. 

a« A 11 g e III e i n e s. 

$. 128. 

Von dem Bau der Schleimhäute und von ihrem Epithe* 
lium war schon früher die Hede. Das für sie Genwi»« 

M!lMftU^bo.ii|d;4ii«b^^ dio,.Siaileiiii^rji«ilui'^ j 
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Diese sondern iden elg^huinlicli'en ScUeimsatt ab. 
Ikre- einfacfaste Form Ist die von Sraben ; raanehe ehul 
aber 8ackfönni>, andi In mehre Zellen getheAt,- die einen 
flach, die andern mehr vertieft, «lie meisten über die ange* 
wacbseiie Fläche der Schleiinhatit hervorragend, mit Ter« 
engerfer Oefftrang, einige mit lftDg;eni Ausfuhrbiigsgfteg^ii^- 
T<^n TemcMedeMf Anordnung nnd'Hinfigkett 

') Wkbsr, Aoat. L 419. IV« III. Muller, de grland. struct. 36. 37. 
Pbyji. t 436. 43V. BuRDACH, Phya. Y. 37. Bsrrbs^ kmkr. Anat. l40.^ 

Einzelne Systeme. *• » ' ' 
AA« Terdauongs« und RespiratlonsscMeimliani. 

aa. Horizontale Ausbreitung. 
§• 129. 

Von den Terschiedenen hier Torkenmenden Formen des 

Epitheliums wurde im All<i^eiiieinen schon früher gespro- 
chen« Die Hespirationsorgane haben vorzüglich das Fiim- 
mcrepfthelium für sich. Im Verdaunngskanai ^) erscheint 
Pflasterepitfaelium von grossen, mit Kernen versehenen Zel- 
len oder Schuppen in den Orguneii der Mund - lind Rachen- 
höhle, im Schlund und in der Speiseröhre ; es erstreckt sich 
iioeti durck den Hagen^ nnd- nur In der Clegend 'der Cardia 
und etwas weiter nach innen treten» d&mte Cylinder änf^' 
diese erscheinen wieder am Pylorns und gehen .dnrciL de» 
ganzen Darmkanal bis zum After. « 

An. einigen Stellen des Darmkanab, namentHclr In- dev 
d&nnen Gedärmen 1, treten die Darmzotten auf 2). Diese- 
sind zum Thell mehr lang als breit, und dann entweder 
cyUndriflck oder platt » sm Theil mehr knsitali Umg/ü^i 
dann kiappenarilg, mit kreiier Basis und gebogenem Band, 

von 0,25. — 1,5 L. Breite. Wie in ihnen die Saugadent 
entspringen, wurde früher beschrieben. Die Schieimkaüt^ 
schichtig» welche die Zotten Hog» nmgihti, «Ird. vott cineiK 
fotehim BhtgeSflsnef» danchsogen« IferMi: sM .wMi dMD 
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Nach V ALEfiTiN ^) ist beim £mbi'yo die Lostossung* 
das fipitiidlama im Darmkanal sehr bedeutend ; es emcheioi: 
ab eine sehr dielKe Schichte auf der ianem Seite der 
Schleimhaut, so dass nur ein kleinei liaiuii fi'ir dieHölilun^ 
des Darmkanais übrig; bleibt. Diese Schichte wird abge-r 
stossen» oad bildet oiit Galle und Schleim das^Meconiafii. 

Die Zottea ersehe! nea beim Embry6 nach VAiräTiN 
zu Allfang des dritten Monats als dicht stehende Liui£;en- 
falten, welche kaum au ihrem freien Rand eingekerbt sind. 
Die Zahl nnd Tiefe der Einschnitte wird immer bedeuten- 
der; die Zotten entstehen dnrch Zerfallung der einfachen 
Längenfalten. Bis zinn siebenten Monat finden sie sich 
eben sowohl In den dicken, als In den dünnen Gedärmen, 
in jenen jedoch schon früh iltodriger, im achten Monat nur 
nodi als niedrige, flach eingeschnittene Längenfalten. 

1) HsNLE, in UvtL, Arcli. 1898. 110. IT. — ^) J. Miiluw, Piiya. 1/ 
SS3. C Hbulb, Sjmbolae 2$. TaBvnuMJt, Bettr. 3. H. 106. 
Bntiri^OsMiu 460. ff. 

» • 
ßß. Drusen» 

(1). Follikel. 

Je nach den verschiedenen Orten werden die Schleim« 
drüaen verschieden modificirt. f 

In ilen TarsaHuioEiiein der Angenlleder sind die mel- 
baarisehen Drhsen^) eingesenkt. Sie stehen reihenfdrmig 
und ihr Bau Ist ein ^auz einfacher. Die Wände sind von 
Dicht durchaus platten Fflasterzellen ausgekleidet, welche 
grissere nnd kleinere, fettkugelchen ähnliehe BIftsehen 
entfialten — Aehnllch scheinen die Ohrenschinalzdrüsen' 
sich zu verlialten; Weber«) beschreibt sie als rundliche, 
gelbe, mit knraBen Ausführungsgängen sieh öffnende Dräseil. 

Congiomerfarte Sehleimdroseh ^) , welche ans mehren 
aeUenfdrmigen Follikeln bestehen, die sich in Einem Aus- 
führungsgang endigen, tinden sich an den Wandungen der 
MttndhöUe, wie In der Schleimhaut der Zunge. Die Tank* 
elllen sM niehts ab eine Zusammenhinfang von Schleid-' 
drüsen, welche aus grössern Schläuchen zusammengesetzt 
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tini y teien Ueinmy «och weiter ia FolUkal falhetlMl 
aofiilteen^ ihre innere Wandung ist mit einer Sclildite ven 

randlichen, kleinen Zellen überzogen. — In der Speiseröhre 
beschreibt Bisc hoff ^) neben den einfachen Follikeln ^er 
Krypten anch Drüsen^ welche hinter der Schleimhaut iiegfen^ 
aus einem lMng;en9 mit Blasehen end%enden Kanal bestehen, 
und die Schleimhant mit ihrem Ausfühvu|igsgaug dureh*^ 
bohren , aber an der Cardia aufhören« 

In derlttagenschlelmhaut hat znerst Sfbott Botd 
beim Menschen zalilreiche, senkrecht stehende Fasern be» 
schrieben nnd für Köhren erklärt. Nach ihm fand Pur- 
kdub'') im Laabmagen der Wiederkäuer die SchleimhMil 
ans einer Unzahl sehr kl^ner, läng^licher , cyllndrisehery 
einfacher Drüsen zusammengesetzt, welclie im Zellgeweh 
eingebettet waren. Nach Bischoff ^) besitzt nur immer 
derjenige Theil des Magens hei den Säugthieren den za 
beschreibenden elgenth&mllchen Bau, welcher Magensaft 
absondert, also namentlich bei den Wiederkäuern der letzte 
Magen. Dagegen ist die ganze Schleimhaut des mensch« 
liehen Magens aus Cylindem zusammengesetzt, die In der 
Portio cardlaca und Im Saccus eoecus am wenigsten dicht 
und hoch, mit einem eintachen, blinden Ende versehen sind, 
w&hrend sie gegen den Pylorus hin dichter, eft in Falteheii 
und Hänichen gruppii-t stehen, meist ein tranUges Ende 
und eine Höhe von 1. L. haben. Die vom Schleim befreite 
Magenschleimhaut erscheint schon dem unbewaffneten, scbar? 
fen Auge sehr fein punl^tirt; deutlicher zeigt die I^ipe 
kleine p runde Oeffnungen , welche den perpenAkolare» 
Cylindern angehören. Diese stehen oft in Gruppen bei 
einander, und dann münden sich zuweilen mehre in eine 
Tertiefung, besonders an der Portio pylorica, woraus ein 
drüslehtes Ansehen entsteht Die Cyllniter, welche didit 
pedräng^t senkrecht auf der in nerux Magenoberfläche stehen, 
sind von zahlreichen Gefassen umsponnen ; diese entspringen 
aiMS der Zeilgewebhaut, wo sie sich in zahlreiche Zweige 
diellen, steigen dann zwischen den Cylindern hinauf und 
geben durch ihre fünf- bis sechseckigen Maschen, in denen 
die Oeffnungen der Cy linder liege», der Obierflache der 
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Schleimhaut ein pfla^sterartiges Ansehen. Den Inhalt def 
Sftckchen beschreiht fiiacnoFr ab uoregelmäasig körnig^, 
lihiie Kerne oder überhaupt organisehe Bildiin|^. Doch hit 

es viel wahrscheinlicher 5 dass diess Epitheliumblättchen, 
als dass es, vfie Bischoff meint, der Laah oder Magensaft 
gelber^ aey.* OMn trfe eS^^ featie Substanz die SpefseA äaf% 
16iteii*'kfti«neVl8t ieliWIer '!iik erldlfeif. ' ITebilg^ns^'lat'aaF . 
vermiithen , dass diese Dniisen den Mag^ensaft absondern. 

In den dünnen (jedärmen erscheinen wieder ähnliche 
DrOs^,' %tö Iii 'dar Speiserdbre, nänUtdi dle'bfanberisdteu. 
Diese sfad Mfdi 'B5Hlff^' eckig , vön VersehieSesjer Orösse, 
welche die efti'iH Hänfkbrns nicht iiberschreftet, aiis' vielerr 
einzelnen Läppehen zusammengesetzt, die wieder da^ Secref 
tinsibliger Mmer aufnebneri , und 4ttrdi eiileif e!Mfaeheil 
Ausführnngsgang anf die Schlelmhautoherfläche ' mfinden. 
Ausser diesen conglomerirten Drüsen enthält die Schleim* 
kaut des Dünndarma in ihrer ganzen Ausdehnung* Ae Dehef- 
kfthniscbett Krypten, welche nach BBhm^) nur aus'*eini> 
fachen , unverzwei^teu Follikeln bestehen , die sich 1it 
grosser Anzalil auf die Schleimhaut münden, mit torschrei* 
lendem Alter sich weiter ron einander enäFenteri,' nbe^ im*^ 
»er 'A^ adil^' wenig über die ftuasere Fliehender S'clÜetm^ 

baut hervorragen. *; • S" ' . 

' ' Die dicken Gedärme» rfnd nach Böhm und Krause 
tott eüiler tablr^icheM^Sfenge Meiner FaBikel besetzt, welehe, 
je mahf ^d siehr- deui Encfö des Darmkalials nSbehij um 
so längere Rühren darstellen; zwischen ihnen liegen zer- 
streut grössere , kapself5rmige , mit einem längern Attfr- 
Ahriuii^gang; feraehen'e, aber bihfacbe Drusen. 

MüLpiR) de j^latid. secern» struct. 36. 51. Bbkrbs > mikr. AnaC 
144. — Anat. IV. 16. — Hem.E, in Müll. Arcb. 1838. 108* 
10^. *) Mur r EH, Phys. I. 437. de glaild. strnct. $7«^ HbNLS 
^ III."— ^; MuLLBRs Arch. 1838. Si8«-m.— Wiumsm 

Asib« um. xxxT. XXXVI* ^ Ib. issa. l«. ^ Da 

• sii4wl s Mttn> inteatisaKo« »tiwctuya penitiflffi p^aS. Xa*)^ 
In Mürix. Areh. 1837« 7. — *) L., c. 80 ff, — L. c. 41 -**'4I« 
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Die otralen, dunklen Ineeln, die Mm MenMiieii gegei» 

das Ende der dünnen Gedärme besouders häufig^ sind, wer- 
den nachBdHM^) von ziisammen^ehänften, aber g^etrennteu, 
keiilen Kdi^^rohen gebildet, welche aUi kleine Bigeiehe» 
aef der Oberfldehe der Seklelmfcant hemfregen, iw 
welsslicher Farbe, bestimmt umsclirieben, rund, oder lieU 
täch yetzog^en, fast eben sind. Zwischen ihnen sitzen sehr 
Mblrelek^ Zotten. Die Grösse der Kdrperoiien erai^^ 
kiMin 1. L«, und Ihre Oberfliehe seiehnet sieh, besendersr 
bei schnell Gestorbenen, durch zfemfiche Festig'keit aus;; 
sie lieg;eu unter der Schleimhaut in dem gettssrelchen ZeO^ 
fjeweb. Die K5rperchen bestehen ans einer dinneii «liwir 
4srelisi€ht1gen Kapsel, welche eine mit ei n e« weisse» 
Fltildum gefülite Höhle enthält, die nach Entleerung der 
FMisIgkeit dnrch einen Einstich deutlich eKkaant wird, und* 
ohne Zdlen, g^an« einfach Ist Zawellen, wenn die HAUm 
keine Flüssi§^keit enthält, fehlt die weisse Farbe, und die 
Halle sinkt zusammen, wie besonders bei Menschen, die 
in Etttzändttttgen oder Fiebern g^torben sind« Die Waii* 
img der Kapseln Ist nach Kravsb ^) Innen nicht raoh oder 
zellig, wie bei den Schleimdrüsen- sie besteht aus zwei 
Hauten, welche Böhm bei einem am Schaviachtieber g;estor- 
ksiien Kind' Mefat trennen konnte. Sehr selten Jinben dift 
iUrperehen In der Mitte ihrer Oberfldehe efaie kleine 6mbe, 
nie aber findet sich hier im normalen Zustand eine Oeff- 
unn^y sondern, wie schon Müller bei der JÜatze be^ 
Oßhrleb^ scheint rings anf dem Rand ein Krane ron' Ueineib 
Löchern zn sitzen, welche thells mnd, thells mehr langlleil» 
sind , und zwischen sich weissllche Fortsätze haben , die* 
von ihnen zu;* Schleimhant gehen, und den Körperohe« 
idt Iftnjgllohen Oeffnnng^en ein stemftmiiges Anseliei^ geb«u 
Aiisfuhrnngsg^änge scheinen jene , nach Krause 0,05 — 0,0T7' 
p. L. messende Löcher nicht anzugehören ; denn thells 
Msst sieh dnreh eia alebta ve»-dem Inhalt. hemniriiekfin^ 



thalb kann mui sie nlcl^ »tekUdie OdEnangen» »oiricru 

nur alf hellere Streifen erkennen, theils bleiben, wenn 
man beim Pferd oder Schaaf die peyeiisehen Drüsen von 
der Sckielnhant hMrelsst, die Kronen nicht an dieeer, son- 
dera tm* 4m- S5rfe«clien liMgiBn; die Leellev adieiiien 
nach Böhm in kleine, zwischen den Fortsätzen lieji^ende 
Köhren überzngehea ; diese durchbohreii wirkUeli mich KaAuaik 
4kt WnndMegeii in «chie&r Richtnaf , innd vemohniiiilM 
Mer leiiM. Die Wände der Körperoh^ sind «lil^ dniflk 
kfeHen Gefässnetz nm^ben , das sehr viel Blut aufnehme» 
XU können scheint. Der iahait ist nach Böhm eine dicice^ 
^li^Wie^a nioM JUehr^^ nül Wasser in jedem VerhjUtoleft 
MiwDUMUKi Mdlerie , welche weder saaeif ifoek alkallsdi %vl 
ieeag;iren scheint. Sie besteht aus selir vielen, unres^elmäs* . 
n% runden 9 zusauunengebaUten , in Wasser uotöslichen^ 
bissen Kigeleben , weiche hei den Vdgeht kleiner als liel 
den Sängthieren, hier 0,0022.-0,0041. p. L. gross sind; 
sie zeigen keinen Kern, aber zuweilen sdieint ihnen ein 
tekler Vledk anfzwütsen. Nach Kradsi ist* der InhaM 
ei^düAii-SeUeiH gans alulfch, nit platten , nnTe^miee% 
nindllehen Körnclieu von 0,0019.-0^0022 p.L. Dui^mesMT 
gemischt. 

Bei Neugekerenett' finde« rtck die peyeiriseiien IMIaeia 
nül BtoM *) In demdliett Anaabi wie Mm Erwaetoenesp 

nur an GrÄsse der kleinem Oberfläche des ganzen Darm-^ 
kanals eatsprecbend. Grösstentheils sind sie von gedrängt 
etdiendisn, gewnndnen Ftftchen verhitUt, na» weleben kBßi 
mer liHes^ dllt geschlungenen^ Lauf, als Saum ^n gansea 
^Drüsenbäufchen umgibt, und sich durch seine Höhe vor 
den übrigen auszeichnet; dieser Zustand ist conMluit bei 
tefiVögelnr; beini Menseben und b^ den SaugtUeren gelMM» 
die Fältchen später in Zotten über. Die Kdrperchen selbst 
aber liai»£ni bei Kindern, wie constaut bei den Säugthiereny 
bfelte C^räbcben, welche eine gewisse Anaahl von Fältche« 
wm^/kikr ^ die ILerperoben: selbst eisaeUiessen. Sm 
öntstehen erhabene, durch Grübchen getrennte Foitsätze, 
wekhe im Anfang wie Straidan eines Sterns beinah in der 

Mtts dweawninwliilftiMi «tobt tidk. akir 4m 

■ V 
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als Spur derselben bleiben nur die Scheidewände der fm 
Kreis stehenden Oeffnungen übrige ; ' 

:Kach Böhm treten die peyeHiditti Drüneii; ineh Im 
gaasan Verlaaf den DfinndanDs als fflaadulaa aaHtariaa aat 

Die Bedeutung der peyerischen Drüsen ist selir dunkel« 
Den tarnen Drusen verdienen sie wohl iieineswe^;«^ da%ltta 
ge^ea die Sehleimliaat hin «Ich nicht in weniger» aoadem 
In mehr Kanäle münden ^rden, als die dinr SfhHrehaaf 
zugewendete Höhle enthält, i'ihrigens der Inhalt sich nich( 
in die Darmhöhle herausdrücken lässt 

* 

•> Bdui, I. T— ««. — Dfüxx. Ardi. 1837. 8. — 9e gkud. 
a>tru€t. 38. — *) l. c 39. . 

(2) Vcrxweigte, lappifible Driiieii* 

TtiriineBdrilse 0« — Jeder grössere Ast des Aus- 
fuhrungskanals gibt nach verschiedenen Seiten hin zu dea, 
Läp{>ehen der Drüse kurze Zweige sb, weiche durch ihre 
Verastlungett endlich in den feinsten Läppchen oder Aclals 
Haufen von blinden, angescliuolleuen Enden darstellen. 
Bas auskleidende Epitlielinm besteht aus einer i^iafafh e n 
Schichte von randttchan, kieiaea Zellen« 

Bein Fdtua ersobeinea die Raaäla weiariieb. mri 4m» 
ten aus der umgebenden durchsichtigen Substanz hervor, 
weiche, in {«äppchen getheUt, saunartig «Is.iUastam dia 
ZoMdichen amgibt 

ftpeieheldras^n ^ Der einfache AusfHirungs«. 
gaug verzweigt steh baiimiörnifg in die Lappen; die Aestchm 
endigen zuletzt in Zeiienträubchen ^ die sehr 4idit aaiMa^ 
maneita en aad für sich nur kurse, wenig Tsrengte Aaa» 
AhfBDgsgänge habe». Die Zellen sind unregeimäisig rund, 
Im Durchsehoitt 0,012.->0,0i8. p. L. gross. Das Epithelium 
dar teinen Verzweigungen verhält sich vde bei den TImn^ 
aaidiüsen^ 4er Ansfikfaruagagang ist mit CylindetB baset^^ 

Die Speicheldrüsen der Säugthiere entstehen ais ein 
einfacher, vom Mund ausgehender Kanal mit knospenförmi* 
tßu jlMwriutoea.biaerh^ dea JBlaateme:; ^dises uriiitseibel 
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m4 liMif«i.^,4if| .iUiMle ^^ hfimtar iveiter te,|lM^ 

Pankreas — Der Bau dieser JDrii^e ist derj^elbe^ 
«rte bei den S|NBidieMrtee»; die Ukidfl^ , eehr gedrüRgle» 
Bedzeliee «MMen 05O1644«--M'M4. L. Das Cylindei^ 

epithelium ^laä&t sich tief iu den Ausfubriuigsgaog hinein 

Die Entwicklung begrfindet keinen tlTnteisdiled von 
den Vörden Drtt&eii. 

' '^ylf^mn^ Anal. IV. 68. MSixBii» Gland. 6S. Plnra. f. 438. Bsn« 

aBHj mikr. Anall 164* ffl Hbmlk, MSixbrh Archiv. 1838. III. 
tr *>'WitBicR IV. 11^3; I. 436» M&LLBft, Gland. 60. fF. PbyB. I. 439. 

, • 440. Bj hdach, Phyg. V. 52. 53. Bi^hhes , inikr. Auat. 164. ft. 
HBM.E, i. c, Vai^ntjk, Entw.-Geseli. 521. ff. 528. ff. Bär, Kntw.- 
Gesih. II. 125. iio. — ') Wkeer, Auat. IV. 319. Müllkb, Gland. 
f,f\, 67. Phys. I. 440. 441. Bi kri s, I. r. HK^LH. 1. c. 112. BVA* 

' t3>. ¥«nnreigte| in acniae Siicka aiogesablofsene IMaeo. 
c • ' S* 133» 

« . • . ' * - 

Die 6 allen g äuge theilen sich in der Lebersubsfanz 
dendritisch und geben um so zahlreichere und längere 
Zweige ab» je naher «ie Ihrem £lnlritt liegen* Während 
sich ^) im Ductus hepaticus noch CyUnderepItheliuni finde^ 
l|ind die feiuen Aeste desselben mit nicht ganz platten^ 
fieleckigen zuweilen ein fettähnliches Büschen enthalten» 
den Zellen bedeckt, gleich den neibiNBiscben und Talgdrü- 
sen. Endlich, wenn die Zertheilung den höchsten Grad 
ei^rek^t hat, eudij^en die Gallengänge, wobei sie nach Dy«> 
ianiibi md Vf aona lane denselben Dureltmesser behalten 
Mnd ein qnasleiißrmlges Ansehen haben. Nadhi Kibsnah 
sollen die Gallengefasschen in den einzelneu Leberlappeii 
Plexus bilden , welche aus sehr kleinen , netzartig anastor 
Mielrenden Kanalchen nusaminengeietat werden. Indes« 
gesteht KisaiiAH dase er In der Leber seifest nie aelebe 
Anastomosen gesehen, sondern auf sie nur aus dem Bau 
des JLiic* i«*^»»*!!** ^esidiiLciaaen habe* dnasrn ClaDiUanEctasMi 
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-er für GaUenkanalchen hielt; öberdiesa langnen die fiäapl« 
sachlicheB Btuen Beobaehler *) die Wahrheit 4er AngalMni 
ian KiiaiKAH, trelebe ^aber oblieSweiret sn''terweiVlii'*«liitf« 

Berres meinte, die feinsten Zweigchen der Gallenkanäle 
verbinden sich durch offene £nden mit den Aasten der 
PforUder^ iefV.'vni A. bepäfiea izn dnCiÄi <i^pflliMi 
Netz; es genügt, anf die sp&tere Oaistellang der 
iasse hinzuweisen. ' . ■ ' < ' ; ^. 

J. MtJLLKR ^) beschreibt aus der Leber 'eines Kaliitfi^ 
chens BlMnngen Tom Ansehen der FarnlMrili|fev, Blutfef ftsse 
nämlich, mit beiderseits unter einem rechten Winkel auf- 
sitzenden verlängerten C^^linderchen, welche die Ufedrängten, 
.blindgescblossenen, relserartigen £nden der Qälieiikanäle 
larstelleh* Ueberhanpt endigen sich' naeti 'J. IMALikR die 
Gallenkanälchen entweder mit Trauben von Bläschen, oder 
mit cylindrischen Röhrchen; die feinsten Elemente der Gal- 
lengänge messen 0^1 296. 0,01404. p. L* — Bettimmter 
sind die Beebadifnngte Wn Kiuim *)« ^ Eir ftiM lleliii) Men- 
schen in der Leber kleine Haufen von ob]ong;en, sehr eng 
aneinanderliegenden Körperchen von gleichförmiger Gestalt, 
0,0131. p. h. Dnrcbm., gelber oder mattbräunlicher Farlie. 
Ziiweilen' erschfeh bei '^urchfallendeni LicKt <leutActi ein 
hellerer innerer Raum, von einer dunklen Wand umgeben.' 
Vollständige injectionen der Gefasse färbten die 0,0030« 
Ii« dicke Wandimg röthlich, während das* InneilB Ate 
gelbbraune f%rBung beibehielt. Diese Beschreibung stimmt 
ganz mit derjenigen überein, welche Dujardin und Vergkr 
Ton Körperchen geben, welche in Rellien in d^r Peripherie 
Aei' Leberläppchen bis zn threm HOtteTpnnkte lagen, hnil' 
klebrig, ölartig, mit Körnchen übersät, am Rande durcli- 
scheinend waren. Noch auffallender ist die Uebereinstim-'' 
mnng der Abbildungen Auch die Toh-ttm^R.^ im 
Lebei|Mrenchym gefa'ndeneh, 0,007. L. grossen, keiintlaltigen 
Zellen sind wohl nichts anderes, als die von Kraus£ be-*^ 
•acbrlebenen kug lichten Gebilde. . ' " ' 

.Hin nnd wieder sah Kraüsb' auch djurdislchtige 0,oiS* 
— <r,eStf. p. L. dicke Kanaleben,' welelie er fibÄnriRUiriin 
gänge hielt. Aber erst durch Einblasen von Luft In die 
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.Gailenkanäie .^elftn^ es ihm, die Verbältnisse ganz aafzn- 
•kjlärea. J^i einem Igei zeigte sich schon unter mäisigen 
V«i|g;itaeniDgeii , diM die L&^hciii 4er Leber ans didit 
•gfdraiig^leii, stark «iwgedehnten, 0,0917. — 0,(IS5. p. L« diekm 
Bläschen bestehen; im nlchtgefü Ilten Zustand betrug^ der 
'Jttirchmesser ungefähr 0,016^. p. JL Die Anlange und dar 
jtffBle Verlauf der GaUeakaniUchen waren nlehl « erkemea. 

Die Gallenkanälehen werden also mft runden, vieHeieht 
jetwas bläschenartig aufgetriebenen, nicht anastonmirenden, 
•bliiiftott £adea geachloaaen» 

•> Bkkres, mikr. Anat. 170. — Henle, M&ixehs Arch, 1838. 
— ^) Auuales fran^aises et etrang^res d'Anatomie et de Physio- 
k»aie par Laurent etc. Paris 1838. U. 266. ft. — *) Philos. 
traiifact. 1833. p. 723. 741. ff. — ^) Ib. 769. ^) DsMAWir» 
I. c. 807. Kfuoss, MifiJLBiis Areh. 1837. 10. J. Möli^br, 9hj9* 
L 44ft. — ') Mikr. Anat. 170. It — ®> De gland. strüct. 80. 84. 
Phya. L 443. 443« Targl. Wsbbr, Anat lY. 306. 307. Bujiiuca» 
PIqro. V. ^. — ^yMbUMM Ardi. 1837. 10^17. 1. e. «73. 

^ Vorgl» M KiuoaE T. L t., ndt T. VIIL 10. 11. M De* 

Jlaa Binl wird der Leber durdi die Pferfader und 

die Leberarterien zugeführt. Diese Adern verlaufen nach 
KiERNAN ^) an der Seite des Gallengangs, und vertheilen 
4iteh n^t aeinen Zweigen. Kibrnam ^) meint, die Vasa 
'Sornm der Leker kommen von der Pfortader and Leberar- 

•tede^ übrigens ist diess selu' unwahrscheinlich. 

Die Aeste der Pfortader, wenn sie den höchsten Grad 
dar Vertbeiiang erlangt haben, dringep nach Kuenan ^) in 
>dle Leberiappehen ein, bflden in jedem derselben. Geltah 
^l^fiflechte, und sammeln sich endlich gegen die Mitte hin 
ainr.eenti'al verlaufenden Lebervene, nachdem sie kreisrunde, 
Male oder langUehe Manchen gebildet haben, awlsehen 
•denen Kiernans Gallenkanalgeflechte liegen. Die Netze je- 
des einzelnen Läppchens communiciren unmittelbar mit de- 
Aen der benadibarten , so daas durch die ganze Leber ein 
.■ipimmenhingendes Adergeflecfat sich Unzieht, welches sieh 
Mf den Geflechten der Gallengänge verzweigt. Dagegea 
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fand KixRVAM LäppM«» BfMUA fllit MüMte viBM^ 

{len, welche nach ihm blos die Ernähnins^ vermitteln. Wenn 
^ ator^^iveil skifa nack ihm die LeberveaM aicht von 4aa 
Arterlmi 4aa li^ielraa la«M&, vennndie^ dasa sie ult dlcMi 
«nr diircli die Pfortadergeflechte In Vcrblndmig stehen j im 
welche die Arterien ihr durch die Ernähruncr venös gewor- 
lieaea Blat ergiOBmt , so «eheint diei^ theäa «ehr Tie! 
flypotbettMbea, tiMfHs «fite unftchtige' Aarfoh^ Tea-^er Mii^ 
tor der Capillari^efdsse zu Gr und zn liegen. Die Flexas 
der Pfortader sind nach Kiernan I^etze von gleidhfönnig; 
^yliadrlBchen KanAlen^ also «iTenbar wiriiliöbe Caj^laraelae; 
fe 4f«»^ Geflechte ergieasen 4fe Zwdge 

Ihr Blut und stehen dadurch mit der Lehervene in Verbiti- 
4ang. Diess heisst also nichts anderes, als dass die Pforte 
«der and Leberarterle daaBlat au« ihrea flHastea Vevz^aeii- 
gungen in ein geiaeinsehaftllcite« CapillargeOmieit ergfe«a«M^ 
■welches die Enden der Galleng<änge umsphint, nnd der Le^ 
berveae ihrea tJraprang gibt. — J. Müllbr ^) fand, da«a 
^le Arteriea sieh la -der Leber lait laogate, abaebia^deai 
Kaliher melir gegen die Oberfläche hin verbr«lt«a, riagegei 
die schnell sicli verklefnerti den Pfoitaderzweige mehr dea 
^lleagilngea folgen; die CapMIai^fässe der Leber ^koaaie 
J. Mei.tKR aber eben «ewehl wi der Pflsrtader^ ^ ^ 
der Leberarterie aus füllen ^ u»d für das letztere , das« 
PfortaHer und Leberarterie in £in Netz münden, spricht 
aaeb BsRaa« ^) , nach welchem dfep Geft««« des Ketaea 
0,0960.*-'0,lie72. p. L., die Zwi«eh6nriaaie %<M»^$mk 
p. L. Diirchm« haben. Es geht also aus den Beobachtung 
gen nicht aar von J. Müller, sondern auch von Berrks 
and KiBKMA« hervor, da«« die blinden Bndea der^lle««* 
gange von einem sehr diehlen, ge«ehle««eaert OapillargeflkM^ 
netz umsponnen sind, zu dessen Bfldunü^ Aeste von der 
Pfortader und von der Leberarterie beitragen, das« aber 
andere Zweige der letztem in da« fibrige Parenchym aal 
auf die Oberfläche gehen, um die Ernährung und die amae 
Absondernng zu vermitteln. 

Die Leberveiie erbUt llare Urspriinge aas dem , alle 
Tb^ der Leber, timaentfieh dfeJBadeo ihrer KanaMM 
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ämtkßUlmmkm Ci|>IMwtanaunfe; JbWijr«) bat mmI 

gg fw Jtti > «wl r MteMR > ) , DojABlHii and Vbroer ^) be«- 
stäti^t , dass die Leberveneii Torzüglicli die Form der Le- 
berläppclien besäinmei]. Oeii griMcm Vene« U«tev dla 
IjappchM- iliM jqit &l%eir0k «bersag^M OberAiMMr. tes. 
Wemi aber/die Zweige eine mittlere Grösse erreicht haben, 
nird ihre Wandung rings tou den Bauen der. JLipi^iibeiK 
Wgeben, während die Spttaen aidi Mcb %nmm mimkm 
Jn dte B«ris Jftdci. Uppches« aenilet die Lebcrmie dsM 
Ast ab, welcher in der Mitte verläuft, und, wie das Läppr 
eben zwar nicht plattgedrückt ist, aber daeh blattartige 
^UnberhngiMi^d «tnnpfe If'ortiätee ivigl, jie nendet eneb 
die^Xä^eae .in jeden FertaatB^ ^ Aeatdieii ah. Die E»* 
den der Leberveiie reichen an die feinen Gefasse, welche 
ana der Feriptierie d^s Läppchens von den durch die Ar^ 
M «ad Pfenader gebildeten ^k^edMte der MHte nieb 
«Wiadea^ ShrisdieB den Yenea veieebledener Läpp^^ben 
aeigen sich keine unmittelbareA Anastomosen, 
t' Dici lieber ruht^ wie .aiit\ einem SkeMt, aitf dea Vei^ 
OTNiigpagM der Lebervea» In ^ ZitlMienranaie swfo(Aaa 
ik^ nablr e inben ¥eneiiäslcben greifen die feinsten biasen<^ 
lärmigen Endigimgen der Gaileniianäle ei% umsponnen, von 
liiaa %m PCoitader nad Lebecarleiie enlaprangenea Uaargcr 
fi t üet ee a ; ana dieeea Etemeaten bestehen die Läppcbea, 
jtiviieben diesen laufen die feinem und grossem Stämme der 
Gallen- und zuführenden Btutgetasse, endlich auch die gross- 
jleaj^läauae der Loberreney von Zellgeweb mageben; aUea 
J^I^^Meh^m aber wird yea Zweigen der Leberarterle ernftbrt 
Die aus der Leber ausgetretene Galle sammelt sich in 
4ßt .Cfallenblase, einem iniien mit Cylinderepithelium 
mmm adl ebierZeUgewebhant bedeckten SeUeimbaatbeatek 
w !> INdlt.trma^. leaa. ft Ib. 73». 75«. — Ib. 744. ff. 

"7 *) De glaod. stmet. 84. ff. Phys. I. 444. — *) Mikr. Anat. 
«0.172. — «) 1. c, 713. ff. 733. ff. 744. ff. — ') AnnaJes d'Anat. 
II. 278. 279. — Henlk. Mlllbrs Arch. 1838. 112. ' 

S. 135. 

k i Schon Malpiohi hat die Leber in ihrem ersten Zu- 
stand aJa efaie Auflstnlpttng des Oamkaaais beeehriebeif. 
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IMeM haben die neeem Beobiuiiilttii(|eft:9i) beeHÜgt . Bei» 

V#i>:el erhebe» sich nach fiÄR-^) ene datt MnndAami etnmpfe, 
hohle Zapfen, nach aussen und unten. Diese umfassen den 
M der imtem Wand tom hintern £«le 4«b Mnaddarnii 
liai^ciiitn yueenlMWi Die H mye it egm y hat raMfanf^i ..eide 
sehr breite Basis, die aber bald schmaler wird;^ die Erhe*» 
hang >a€be int zuerst voriierrscliend von der Schiel mhaut des 
BanM 'gabüdat xa:ifeffdea, Memch: eobabt aich^ aaeh .dia 
•CMbMaoUohta'ia Fora eiaaa HIbgab, iadeai dia^ AiMtnlpungM 
der Schleiuibant sich in sie hinein verästeln. IVnn rücken 
bai^e Auastülpungaa ein«ider immer näber^ so daas beid% 
an dar Baiia vlet enger gewordene Claiige aMaBiaiearnelM% 
aad rnm jäfzt an ein ganMiflsehaftHcikBr Kanal 'ana.itoai 
Darm liervorliommt, welcher den Leberg^ans^ bildet, während 
aiah die Spitzen der ersten Ausatülpunp;en weiter verzweigen» 
Dieeexwei Ansatnlpangen* bagraaden; die beldea HanpHala 
den Leber^an^s. Au» dem ß^emefnschaftllehan Kaadl a ül | rt 
sich erst später auch die Gallenblase hervor* Die Gefass« 
aihtehte hat indess an Masse anganemaien j and bildet daa 
Paranehym der Jjebarv Die dngeklenuala Vena «nmalgl 
sich in das Parenchym, wird also für die Leber arteriös, 
d. h. zar Pfortader, auf der andern Seite aber venös , als 
Labanrene, welcte anfnags . die umnitteUMra f ortnatang 
der PfortadttT' bildet; die iJeber^änge werdan* lauaetf aager, 
verzweigter. Die Ausstülpung zeigt gleich Im Anfang eine 
bestimmte Höhle und während ihre Oberfläche ungieicb 
and. babrig wird, verzweigt sieb de» Innere Gang vtaMT 
nNhir. J. Maujui ^) erkannte bat 8&ugtblaraaibi'jiiiaen 
deutlich auf der Obeiftäche der Leber diehtstehende Blind- 
därmchen oder Reiserchen von geiblicliweisser il'arb^ weidba 
aieb m fedar^ oder etnuMMartigan FIgnran weltar-^vaiMMllM» 
In dieser Zeit lässt sich aueh am Lebenden der Lauf dee 
Jlluts um die Enden der Kanäichen durch g^hlosseae Ge- 
lasse beobachten* 

Daa Cotttentnn der Gallengllnge Ist nach Valkhui 
erst vom siebenten Monat an Galle, voiher Schleim. 

*) Opp. 11. 63. ff. 60. — ^> VALKNTm, Ejitw.-Ge8ch. 514. ff. Möi.- 
i^R; De gland. struct. 76. ff. Phy«. L 448. 443. Entw.* 

6e9€ii. II. m- 2to. 
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Die athmende Luft kommt f n die Lunken dufdk 
LnfMkre % w«tche nit vMen AeaAe» «icli In 4e Lw- 
fwnihiilMis. mtheih; Die Lvfbolire isfc aoiigeiBeielHMt dnrBh 

die hinten nicht g-eschlosscnen Knorpel ririsre, durch ela«tische, 
ftwiscbeu den Koorpela und im hiotiei'o freien Zwiecbenrauni 
jMidi' der Länge TerteRfende Faaem, dureh %nfaegtkßaiit 
Moflkelbondel ^ welciie die finden der KBoepelrlnge yer^ni- 
geu, endlich tlureh eine gefäss - und nervenreiche Schleim- 
kmut Wenn die Brondüen mit fortwährend dicholemiflcber 
'Theilnng in die e%eiitllcke Suiwtaiiz der Lnof ea eintrete«, 
i^erlieren die Knurpei ihre bo^enartige Forin, werden eckig 
4Mier von jaaimtgfacli verzogener Gei^lt. in den ieinsteii 
'VeiSMiguB|(eii. heren^ die Knorpel ganz asf , nnd nnr die 
■IneinjlHH Langen« und die muakuloeea Qnevfiuiern laaees 
sich nach Reisseisen ^) bis aus Ende verfolgen , indem sie 
durch die den ganzen Kespirationsapparat auskleidende 
IkUcimiwnt dnrelindilBUBetn«. Ale feinen Verantinngee 4er 
B e e ae b lea geacheken mit Abnahme der DereInnesMr nnd 
so, das8 die Zweigchen nicht sowohl gestreckt, als wellen- 
förmig gekrümmt sehr divergirend zur Peripherie gehen. 
SndUcb eeUleesen * oleh die eyllnddnehen Aeetchen, ohne 
eine bedentende falasenförmige Anftrelbnng, blind, mit mkh 
l^erundetem finde. Die Kürze der letzten Zweigchen lässt 
lie als liieine Zellen emdieinen, welche beim Meneobea 
Mch Wun?) e,9441«— O^Sa«^ nach Bmm 0^0178.-^ 
4,01*2. p, L. messen; sie übertreffen nach J. Miller die 
auf Urnen aich verzweiVcnden Capiiiargefässe zwanzigmal 
. » Dnrchmeflser* Die Veristfatng der Bconehien be|prandet 
frisiere nd kleinere Läppchen. 

Zur Ernährung der Lungensubstanz dienen die Bron* 
eUalgefässe nie begleiten nach Rkissebsn nnd BsBain 
ille Vernweigungen «der Luftröhre bis en Ibren Enden ; ein 

anderer Tlieil derselben wandert durch das Lungenparen- 
chym bis zu der mit der Serosa bekleideten Oberfläche, wo 
er ein reicbes Gefissnetn bildet Anf den. Endignhfen der 
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'BfoseM^ treA« die BvonchfiilicefiSBse mit den Aesten d^r 
Pulmonalgefasse, welche ebenfalls die Bronchien begleiten, 
.aaeh Bbkres so saflanmen^ das« sowohl Pulmonal-, ab 
Brottchlalgefaase , wie sie siihoit früher In den Arterien 
durch sparsame Anastomosen sich verbunden hatten, hier 
beide zur Bildung der die Zellen umschlingeuden reichen 
Caplllainetze beitragen* Die GeGtoehen dieser Netze mcs- 
.«en nach Bdiuiach ungeßkr 0,094. L. Der Efmnündnng der 
Arterien ist der Ursprung^ der Venen entgegengesetzt. — 
Die zahlreichen Saugadeni ^) der Lungen sammeln sich 
In den Branchialdriisen. Die Nerven ^) kommen besondem 
•Ton Vagns, tmd gehen zn den Br^neUeti, sti din Im iiH 
nem verlaufenden Gefässeii und zu den auf der Oberfl&che 
skh ausbreitenden IS etzen. 

Im FOtua treibt der Speisekanal hinter der leixtM 
Kiemenspalte zn beiden Seiten eine kleine EtMhiing,'weicii6 
bald eine Höhle zeigt. Beide Hervorragungen erheben sich 
m läagUehen Säckchen, rücken nach nnten, und erhalten 
ab gemeinaehaflllehe Baste einen hohlen SM, die Lüft- 
röhre. Schon vorher hatte jedes einzelne Säckchen sich fci 
ein kleineres Säckchen und ein Stielchen, in LuftröhrenaSt 
iuni Lnnge, gesondert» Bald wird der Rand der Langen 
'gekerbt, die Oberflache ungleich. Dfese Abthellungen eni> 
sprechen den künftigen Läppchen, dereu Zahl sich in jedem 
Lungenflügel bedeutend vermehrt; sie steilen nindlichei, 
tider mit abgerundeten Ecken Tersehene, viemeltige Felder 
dar, weiche durch eine dünnere Bindemasse gesehiedee 
werden, «nd selbst ung^efalir vier rundliche Hügel haben. 
Die Abtheilungen nehmen an Zahl immer mehr zu, und 
t&eken, da der Terblndende Stoff sieh vermindert, einander 
immer näher, so dass die OberflAehe der Lungen mehr efe 
ebenes Ansehen bekommt. In jedem Lungenflügel finden 
sieh flinerst einige Ramilieationen, weiche sich mit Bläsehea 
gegen die. Oberflaehe endigen, und von Tiolem, hier Men^ 
ders dichtem Blastem umgeben werden, von dem sie sich 
echon früh durch die bestimmte Abs^räna^ung und Rigidität 
ihrer Wandungen iinleraeheidett. Mit der Vemlndeiwf 
4m BkMme TdraiokfOtt riek^ «elfll 4ttidi BlbMiMi^ 4to 
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') Rkisseisk« , über den Bau dn Liing^eii 1822. p. 6. ff. Wkbkr, 
Aimt. IV. 196. ff. BBKREg , mtkr. Anat. 176. ff. Bcrdach, Phys. 
V. 66. Muf4JBR, Phys. I. 301. 302. — Mullhr , De glond. 
sfnict. 112. — Reisskikeiv, I. c. 11. ff. Web., Anat. IV. 204. C 
201. ff. Bbrr., I. c. 60. 184. BuRD., 1. c. — Web., 1. c. 207« — 
») REinsElsErr, I. c 20 ff. — ^) Wkb., Anat. IV. 212. ff. Valeh- 
tiifi £iitw.-€lwii. 496* ff. 503. BUl» £ntir.-Gesch. IL 126. ff. f la. 

. . , ib. EfUmeilung des Damrokn^ 

f. 137. 

. ' 'Wie die Tftcife embryomiiaire «ich Ton 4er übrigen 
•■eiHrlMiiAliMe elMchiiirt, and wie dto ve^etettve Blatt sich 

auch über den abgeschnürten Theil eistreckt, wurde früher 
XJ- 2.) erörtert. 

Des T^geletife Blatt bildet O ^ zoDelimeiider Ab« 
l ü l mü w i ng die Wandangen de« Dottersacks, beim Bfenslsheti 
des Nabelbläschens; später wird das Blatt aiieh hier 
in eine Gefassschichte und in eineScbieimschichtc geschieden« ' 
.|>aa NeMU&seben ist bei frühen menschlichen Embryonen . 
ecflH* g^ross, rendHch oder oval, aber früh sieht ies Üch in 
einen anfangs hohlen, bald sich verschllesseudeii Stiel von 
veps^biedeiier Länge aus, welcher schon zu Ende des ersten 
JHeaata faden Armig ersekelni Das Bläschen coHabirt im- 
mer mehr; der Stiefl obÜteriii im zweiten Monat zu einem 
Faden ; häufig sehwindet das Nabeibläschen im dritten Mo- 
nat; doek £ttdet man ^ noch bisweilen am Ende der 
.Sehwai^riAfll't» Anf ' seinen Wanden verbreiten sich die > 
Vasa omphalomesai aica in rhomboidalen Maschen ; sie ver- 
lauten mit dem Stiel des Bläschens, kommen von der Aorta 
«aA gehen 'aar ontern Uohlrene. 'Die innere Seite der 
BIteelfettlfmidung ist nach Bla nnd tL Waonkr bäüfig ge- 
faif^t und mit sehr kleinen , besonders an den Gefässen 
aitzeuden Zotten bedeckt. Den Inhalt fand R. Wagn£r 
fslbiiehweiss, zuweilen selbst dottergelb , mit zaUieicken 
#etCtr5pfdien nnd Kügelbhen ; Bia erkannte Iba als wirk- 
liche Dottersubstanz, welche, ohne ein besonderes Verlifilt- 
«aisB ao de« Blldung^stafeu , verschiedene Censialena i^gL 
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Bie« Ateekiiiruiig dis Mubilhililiiiii j^iilildK .wM 

und durch die Bildung und Sehliesäiiiii; der Baucliplaüen. 
Diesel) 9 so weit sie d^in vegetativen Blatt aiigehörea^ 
spalten Bich io GefiifSr iind StchMiMdiiclite. ^JMe..6•fite• 
sdiiehtejöst steh nach tfnten von der Wirbelsftule als^ Blatte 
das sich verdickt tind perpendikulär nach unten vorspringet. 
Dieas shid die beiden Gekrösplatten, zwisclieu denen anfangs 
eiqe offene .Rinne} die Lücke dea Gekpqiim/Ukibf^'v Sie 
schieben das Schleimblatt vor sich her, und yerehilgen sieh 
unter einem spitzigen Winkel iu einer Naht. Die Schleim- 
schiehte aber bleibt, wiewohl sie von der Wirbelsäule ge* 
tfenpt Ist^ Jofch.. mlt.der ^«ifasssebl^btiai Imtlg vei!)»tt«idett^ 
Das ganze vegetative Blatt erhebt sich au beld^ Seltea 
der Naht der Gekrösplatten in zwei erhabene Streifen. 
Diese verdkken sich, gränzeu sich vom übi ig;en vegetatlvea 
Blatt ab, neigen, sleii,^ Indem sie sich za.Halbkaaalea, dea 
Dannplatten lirummen, immer mehr gegen einander, bis sie 
verwachsen, und den Darmkanal daj'steÜen. Von diesem 
allgemeinen Typus finden Ausnabmea statte so blUet sMi 
a» verdem und Untern Ende dea Fdtes die GefitosaaUelite 
gar nicht zu GekiÖ£»platten ans; in der Mitte des Bauch* 
theüs aber schliessen sich die Baucliplatteu nicht jui einer 
nf Irkllcbeo Naht, sond.ent von allen Seiten bar faveagi ateb 
ilie ursprüngliche Peripherie nnd erseugt de» Nabel* Davall 
diesen communicirt das Nabelbläächen mit der Höhle des 
Darmkanais, so dass selbst beim Mensehen anlangs noch 
dar Dotter sich In die Bauchbttle 4rucfaüi Usst,. Dia 
Wände des Darmkanab stehen nal&ilich In nnnittaifcaraai 
Zusammeriiiang mit denen des Nabelbläscbeus; dagegen 
wird von dem animaien Blatt ein King, der Hautnabel, ge-^ 
bildet, durch welchen der Stiel nnd die CMasso dea IfsMU 
biäschens hervortreten. Die weitere Ausbildung dev Fem 
des Darmrohrs haben Ba& BuBjucH Valjbmtui ^^ .und 
EATHaa ^) lieschrleben* 

>> Bo^»., Pfays. II. 657. ff. Bifcsorr,- Beltr. fiS, C Vai^.» Fü-C^ 
94. C Baii, E.-6. II. 3T1. R. Waoii., Phjrs. 11». — ') Taudi*^ 
j^.-G. 427. 4SS. 443. BiR, £«*G« IL 47. 70. 190. 319^ B. WagiI.» 
' Pby«. 71. 76. SO. 102. lOs: — ^ B.*6. tiS^.C -^Z) Phyal 
ü. «••• H — »> Mt. 442. ff.3 V ' 
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m> ^ mMimym Vermämmgm dar Sfeitem durek 

?. 138. 

Der Cfaymuff bmtebt^) am einer hörnernen Flibnlg-^ 
keit und aus Kü^eldien. Bet ScHWAinr^s^) Veranchen filier 

künstliche Verdauung worde Fleisch zu einem homoj^enen 
Brei aafgel^st. Wasmann ^) sah bei äliniichen Versuchen 
Iii aaiireiii Magensaft die KnoipelkaT|ierehen aiischweDen^ 
aiKs der Zwischensubstanz ab dnrcihfllchtige , ovale, mit 
eiuem Kern versehene Körper austreten, und sieh bin auf 
jtte Kerne auflösen. Knochen wurden ihrer Salze beraubt, 
«Itod m Itoeken aufgelöat Epfdennis mid elanCtodiea Oeweb 

Wurden nicht verändert. 

• >) Mii-UÄ, Phys. I. 527. ^ «)'Mlxlkrr Arch. 1896. U4. U«. — 

faoiu, a«ie Not. Bd. to« 1839. 131. 129. 

Zahne. 

5. 13». 

Jbi der Obttfliehe den menacklieiten Zaiina lie|{t im 
IUImmIs. neaer beateht^, wie PimxDia^) ond Bbtbiös*) 

unabhäng;fg von einander fanden , aus bestimmt geforniten^ 
kleinen, eekigeu JNadeln, welche nach Purkinje vierseitige^ 
IMMk ÜBisiDs atd m e tUgp Prisnen danKeUan« Si# aleliM 
■A dm einen Ende anf- dem eigentncheh. ZaimkBeeiM» In 
verschiedenen Richtungen auf, die untersten meist quer 
Hegend, die auf der anflBfhi* mehr aufrecht; iiäufig ma* 
eknii lie: in Einer Ebene vehm Eiepnife% thella pafiUe&e^ 
Ikiib, entgegengeeetnte , wdbei ein Theil' der Faeem nrfi 
schief abgestutzten Enden in die andern eingekeilt zu seyn 
eabeiBt, und, iieaondera au Vertiefungen , Wirbel und an- 
4em YeneUingungen entstehen. Das äussere Ende der 
Fasern ist wieder gerad geriditet Die Dicke der Schmels^ 
fasern beträgt nach Retziüs ungefähr 0,002 p. L., sie nimmt 
gegen die Oberfläche hin- etwas zu. Efaiige Prismen balM» 
McfrPtoaftiirjn nndBimos kleine, dicht stehende Qnerstreif en, 
dl^ sich über die ganze Faser oder nur einen Theil der- 
selben erstrecken^ bald naber^ bftUl ent^irater stel^o^ bei 
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ivechseln, uud der Faser ein gegliedertes Ansehen geben, 
ebne jedoch ihre Coutinuität zu stören. Die Zalinoberfiäche, 
w#icbe viWdcMi Enden der ScUniebCuern gehUdet, wiril| 
Sdgt nneb Bsfmm das Aanehen einer Biaaenwabe mit 
sechsseitigen , bei frischen Zäiinen etwas abgerundeten, 
dngegeu nach PiauumA mU undeutlich viei'seitigen Endflächei) 
der Si^bqielaiHrisaiea» — An der ipnem, den Zahaknocbafl 
sngewendeten Seite des Sehnelzes fand zuerst BsBzai.iiis 
ein brtiuiies, hautichtes Geweb, d^. bei der Auflösang dea 
Sehmelzes in Säuren öbdg blieb. Nach Retzius er^ebeiqt 
diea^ Bant diarebbobrt Tan ainar Maoga dicbi| aftehan^af 
kMnar Ldcher , jedoch ohne Spar von Fasern; ala fot feat 
an den Zabiiknochen angediiickt , und auf ihr ruhen unmit- 
talbar die Schmelzfasern und zwar so, dass dieaeiben zwi« 
aeben aiae Menge Ueiaer Setzen in ziemlich regelmaaaige 
Vertiefungen von jener Haut aufgenommen werden. Kaah 
ScuwANN^) lässt sich durch Behandlung unreifer Zähne mit 
Sabeaanre die or|;aaiscbe Substanz zuaammenbängend von 
das nnergantidien trennen ; nie hat |pana Jle Form! umI 
Grösse des Schmelzes, ist sehr weich nnd bricht gern nach 
dar Richtung der Schmelzfasern. Bei staKker Vergrösser un^ 
aa4 gedaai[^taai Mebt zeigt sieb die erganlaahe Subataae 
das Sahaiekea aus diebt aaalnaiider liegenden , iaoUrbare« 
Prismen, wie der Schmelz selbst, zusammengesetzt^ welche 
durch ihre dunkle Conturen zwar nidU M meaachlichfiOf 
aber bei SebweinaBabnea etne Höiihuif aamidaatea aebelneib 
laaarhalb dea Scbandaea' liegt der eigentliche Zabiip 
knochen*). Dieser hat wesentlich einen fiusrigen Bau, 
wie schon LEEuwKMao& iieohachtete. Die Fasern reriaufen 
ven der Oberfläche gege» die mittlere Ü^nbeble; die eüH 
ander znnaebst lie»:enden seheiDen parallel.. Mar an der 
ein - oder mehrfachen Kronenspitze und am Anfang des 
ante» Dritteis der Wuizei sind die Fasern gerad* Sona^ 
biegen ala aicb drei - bis vlaraial mllenförmlg, ao daaa die 
mittlere Biegung ihre Homer nach unten oder innen kehrt, 
die äussern Enden sich nach innen zur Axe des Zahns oder 

aa aalMK Knaflicta weadaej daa äaaaera finde, der kaaem 
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l^ebildeten ZAhneii an beiden Seiten nacli einer gfewissen Sym- 
metrie streben, so diverg^re» M Ihrem Zusaiaiiievlreffen iit 
der MHte 4er Krone Ht it ttlerett M e gnegm , wihrend ilfir 
ftessem coiiYer^reii ; die Feeera an der Uebergfaiigtetelle 
sind ^ernde. Anf der Kau fläche stehen die Fasern perpen- 
dikuiär^ ah den Seiten schief, welter unten g;anz quer. 
Ausser Aen bedentenden Blegange» fisnd Rmm bei stftrw 
kern Vergrösserungen noeh kleinere, dickt anfelManderfoW 
gende Krümmu liefen , in Form einer welliggebogenen Linie, 
bis an 200« auf die Liiiige von 1 p« L., In den BiÜehsihne» 
fm Aligemeltten spananier, gestreckter und gegen die 
Sern Enden der Rohren schwächer, als in den bleibenden 
Zähnen, — Schon Purkinje sah von den Fasern des Zahn«* 
knochens einzrine Zwe%eken aosgehai. ft i g aus fiuidy 4mm 
die Fasern alle sich In Zweige theilen nnd gegen - das Biiil« 
hin ein kleineres Lnmen bekommen. Vom Anfang der Fa- 
sern aus der Pulpa bis zum Ende ihres zweiteu Dritteln 
seheinen sie gleich Armlg, 0,0024 p. L* dick an seyn; In 4ß» 
IMte des letzten DHttels aber nehmen sie an DIefce 
dentend ab , bis sie vei-sehwinden , oder in kleine , unregel- 
mässlg runde, zerstreute Zellen übergehen. Nur 
Stämme theilen sidi dichotomiBeh , oder geben nadk ihrer 
ganzen Ausdehnung eine Menge feinerer, sich wieder thel>i' 
lender Zweige ab, welche die zwischen den Fasern vor« 
handenen Zwischenräume ansfailen; In den blühenden Mk^ 
nen zeigen sich die Zweige Ihst mir an -den äossern Eudeii^ 
der IS taiinii röhren ; die Aveiter innen entsprinj^^enden sind 
•eltner, und oft nur wie kleine, von den Stämmen aus«^ 
gehende Ungleichheiten oder Spitzen in der Krone und dem' 
Hals des Zahns, dagegen häufig an der dem Boden desT 
Alveoliis zugekehiten Wand der Krone und in den Wur- 
zeln der mehrspitzigen Backenzähne« Verbindungen der 
einseinen Zweige wurden nicht bemerkt* ^ Die Wand* 
der CavKas pulpae ist nach RsTzn» mit einer Menge sehr 
dicht liegender Löcher besät, und wie ein Sieb durchbohrt;* 
schon dieses deutet auf eine Höhle in den von der CavUsa 
palpM aingeheiidenZnImfiMeni Un. Aach bef-Aneindhslllett 



lif rdi» WtirtiiM: linr fMicii 'nrIwliinrBiMMiili fltiiiBiiiiin 

ihre Lumliia ab umscliriebene, t0ii eil^ttidc^r geteeupt^^ f^la 
und bei einer gewissen BeleucbluDg^ too b«stifiWtfn ^^at^ 
tei m^^ibeBe. ftipig» «tt. fMn wMkmH ' j^ J^^hü^ ^fh 
I m t iH l K k ug balle« päwiwMm Lteh.:' iilte'lUige*r«^^ 

scheiden sich von der umgehenden Substanz durch dutiklerö 
und g;elbHche Fäibung. A^8 diesen Thatsapiieii^ ^}^,^^^ 
eben noch die firseketomii^ imC^iiMMtikt.i^ 

und ihre Höhlen von ef^nthümlichen^ darZif?i9chQo$iibi|ta.u^ 
nnähnlfcheii Kahren umgeben seyen. Nach ÜETsnus und 

Müller treten de Fasern auf dtmUenr Chnind alh^:rwe 
iuiä der 'nmgebiMdeh 'iStibsiaiiz berver; diea6 foigen$ebaft 
▼erschwindet aber durch Beh and Inno; mit Saitsaure. Den 
bibftlt sah Rsmua »wie aua tUumpchen und aaa nnendlicift 
Mn^ta-'Tbelliebea ge iana ttn ^iiüetaC '2«ri«ifeai^ den^alBindi^ffi 
Rühren Ite^ eine homogene Substaui^ von -seleher Dicke, 
dass sie nach J. Müller das Sechsfache, nach Rbtzius das 
Breilaehe vam Darchnief»er eiu^ Rohre einnfmint. Dur^ • 
RadM liitrPM^^ «Mae dfea^^iMbatmi; x 

darstellen, sie wird weiss und undurciisichtig^ der KalK. 
«Ktcheint in .dichtstehenden Körncheu. . .', , -^.^hs 
. Oie dritte. ZahmabinMiaa ' ist dii{ Rtadajiaai>at%i|ft| 
▼fakba, &s ibel' daa/ Wdadarhi— hi .aad PäohfdfesMn^ 

(iiment genannt wird. Sie hat nach Purkinje ^))'K&Tz;iPi.'?^ 
«od J.v MloxRR ^) die .gewöhoHahe-Knocbenstmii^tDr^ .liisbe- 
«Nidare dia KiraeheBkoiparekaa m>Sklteißi/i9t»ifJ^^ 
laieal r^ b eg hui t' «ia - b<l daa at^Ma,- -Mt fmUstandigit«; 
Wurzel versehenen menschlichen Zähnen am Hals dies 
Saims da^ wo der Schiaaix iaafhört , und nimuU dann.^alU 
«ililig^ an fiitke; iH fall gege^ dia Kndtt dar. rVISaaML .iAH 
jungen Zähnen mit nicht gase ausgebüdelaf ;?BFarzeI ^ 
diese Schichte so dünn, dass man in ihr die Knocheazeliea 
aickl aehaa kaaagf nar wie eiae feine Jiaatr. Mit daatAItet 
dn'XihaaV 'wa die* OaiHiß pulpaa ,*lmtief vfcieiiiar Utiad^ 
nimmt auch die Oiciie derr Rindensubstanz zu. ihre Kanoäle 
cooMPuaieiren jeti^t; uumitfiilb^r« mit den Röhren, des Zahn« 

iMPHwa : .iMiR9«e pi^ , mit mmmtmimigm'.^f^^ -^»fig^ 

KVfffU«, NikmkoplMlit FMiieh«nf«i. 15 
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fallen erleftf^t ihre Witrzel keine Resorption. Bei vielen 
Thieren zeigt die Rindensubstanz grössere, den Markkanäleii 

Kiioclieil äMiclie IMif eli , ttreldM , die Biiidin«» 
«DkMäBH He (^ykBB pulpaü wweblitfast^ flieh In MüM 
heil, und dieGefasse der Pulpa diirdi lassen. In- der avsser 
dem ^hnfleisch liegenden Hindeneubstanz scketBea dagegen 
Üe iMmn Undetr aa weyn, 

Bet Vevhinf der lUutgeftsse In der meiMcUMen 
MlMtlltii Set nicht bekannt. 

^} penitiori dentium hiimaijaruni structnra obscrvationes. Dissert. 

Inaug. autt. Faaenkbl. Vratisl. 1S35. p. 16, ff. — ') Mlll. Arch. 

1837. 488 u. 536. ff. — ') Bei Retzius 533. — *•) Mikr. Unters. 

p. 118. — MßCLER, Phyn. I. 386. Rbtzius L r. 487. 491. 1f, 
• Jh^RKtrrjB 1. «. 10. ff. — Meleteiiita drcA inaniBiaHoiii deotknA 

t w filutifwp* BiM. ioaug« «Qct. Raeeipivw» Vratisl. less« j>. 7. !•« 

Wif. JlrcV tase. l?t ib. 1.837. M. C *> ffefa» I. >iN» 

«. 140. 

Bit BÜdeiigwrtitle dee Zalmft lat dbi Zahnsaekeken. 

Wie diess zuerst entsteht, ist nicht ^anz entschieden; doch 
Bcheint es nicht, wie äküold ^> meint, aus einer Einstiil- 
ftmff der SeUelMlMUil der Mnedhfthle ie eehie neehberige 
>Wi Wii e u gehen , seedmi vee Am/bmg iui. Bta geacMee* 

eenes Säckchen zu bilden. 

In 4er ensten Hälfte des dritten Monats verdickt sicii 
dee 2ahMiid des Ohevkiein «ad Uetaklefeve; Ja ih« 
emaMit ehie Beihe rnader BHeAen^ fvelthe aaeiet mh «a 

einander liefen, und durch eine dichte körnig^e Masse ge^ 
trennt werden. Innerbaib jedes Biäschene biklet sich eia 
lehnäMudm. Dtaae hiagt^)«> hi dea eMten Waehe« 
§m VMafllfcbtee aar an sefaer Baaia dardi die fleiKsae und 
Nerven mit den umgebenden Theiien, dagegen gar nicht 
mit deai Zahaflelaeh zaaaainiea. Sm M ¥ea -ef aeai dii^tea 
O e Bta me ta aaigeihen, deaaen Ade#a okh feii der Waiaal 

ans vertheilen; auch zahlreiche Nerven gehen an seine 
Oberfläche. Die Haut des 2ahnsäekchen8 besteht uAcb 

Smw»«) aiehl et» &eml|*<eidem ^ i ntihe i j 
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ßtelki'^) zählen an dem Z ahn sack oli^ zwei Häute auf und 
besdu'eiliai ab Inhalt eine i lüssig^keit, wdchß. zuerst rotli^ 
lUkf .Umm rMiM4ielm«lb , .iMWfHdNib'ttiifl «Hn>4M|i|hi«Mgi 
jhwl»>gAfdM wrtmto ' iBIadfcea nytlwHit^ .«Im AirsUi «a^mM 

schieiBif^mi Gesrlünaofe^ ist, sich leicht in Fäden zieht, und 
•loa. fir«ie Sänre^ \i^eitht^Mileli5äiire , £i weiss,, pfaosph^Ct 

glatt, wie eine seröse Hant: auf ihr erhebt isieh an der 
fiintrittstelie ierHauptgefaaae^Aiid ^^ervea der Zahnkeiok / 
Ammpdem liegt wmUKkm idi^wn-iiiBA ^tr Innern W«nd..d«l 
IMiisiekcheiis ein kugelichter Kern mit hßcketridifeMäuA- 
se«ep Ohei'fläohe, und gefüllt mit einer anfangs dem allgo« 
m^mm iBMtmgßt/IvS. dm rEwhKyi^ ^^Mtmdea^^ kofuife« 
Mwc^yndefen^iUhMr'ftnrBadi lete^ fletiiiti AcKw iü l 
meu. Den Raum, vveicher von der allgemeinen Wand des 
ZaIiDsickehei» eiagesdilosMa , zwischen dieser, deu^Zak»;! 
lifliin nmd jitote nmden Ktem «Ui^t^ '-fiHt «ine kiaw^/aDll 
keiften Körirerii yemiaäMf Ljm^ mim ' 0er nfajfe:i(mi| 
scheirrt i« dieser Ffössigkeft zuerst ganz frei zu liegen ; 
«aeiiber ist er ^urcli Gefasse in dcf hiriaengegmiii; mit dem 

eben- 4?fitllBiBi<lenB'<hrdiiwingcn ; Purkmi mmA-jlIßmik 

Kern das S chme I z o r a ii , Organon adamantinae, — hideih 
<ler Zahnlieiar ^voii der Baaie .aach oben ivttBäst^ entetoht 
fiMineifeoK|ar ein lehimji - i^mtmA^ vteMber iamtk 
groseer wM^ bis endHch der gegen dfle Baäisi kin dfiimtiref 
gegen die spitze mehr breite Zahnkeim Tom Sckmfeiaövga;); 
eile itea. eiMVf ifelJ «MifUegemkn J^ppe )Migehi»nMlrdk;. 
^faeer 8e^?eat9iekt -a» ider «lern SÜmfeeNn fieafliegenMi 

Wand Hes Schmelzorgans eine aus kurzen , unter üieli 
jgleiciie^jparaiiel stehenden j'asern giisammeageaetateJfctaaaB^ 
ameMie ieef nit 4er tbilgeii Üi MmjäsmjB» tlm^^li»Mn(, 
felfMMe«: Svbelaiii^ sosatneieiMiigt , «nd^iaie/fiiir he ri e p ree» 

gehen scheint, hernach aber sieh von ihr bis anl wenige 
Zeligewebfasern ablöst, Die ee ieettrte Faserschiekte neniMt 

l^iij>lM.t<teiiM mtmt «BttAer«AelM» 
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Wandung' erkennt mm die Enden ihrer Faaeni , als sechs- 
seitige, in der Mkte etwas erhabene, gfeichförmige , in 
KiÜigp g wdw at e aachMi* Ja^adtoer EaiMm 'temdM 
VumnB ftk .aia Hnwaiftinifgia ;4ar eigendMnn MiMli^ 

faser ^ die erdige Substanz wird von iniieii nach aussen 
abgiesetskt, aa das^i die Zuatände dar .etazeliten Faaeru nach 
Iwiiiiitalrina BMädm wkm iiiiiiaain 4aai Qmnb'-mm 
aflkao 4m¥mmtn*mlkM ivalirawl diesäjKBtfdbafafnvMletteiill 
eine klare Flüssigkeit sich m befinden, welche den Schtnela 
ao walehimachl;, dass er skh'mbadiaheii laaat» ScmrauM^) 
fmd. »m 'der.8olinielaitaeiiibm, beaandm: du, wo iia rdhnr 
WwmI iiaa Zahoa snnildMt Ueft^ Zeneafcera», sam Tbefl 
mit Kernkörperehen. Häufig ist jeder Kern mit einem Hof 
von feinen jy»nMteB iMiigebe% waa auf ataa umachlieaaania 
aatta :MamM) ^wMfie' JUlcn Teriaagm aieh aaok smi 
Selten hin, wie die des Zelig;ewebs, sondern die meisten 
alad ruad. Die Faser» der Schmeizmembran sind nach 
§m%Mm dea JBpÜiaUuiac^lindani aehr ähaheb^ . wdi nlt 

CUeichmässio" mit dem Schmelzorgan entwickelt sieh 
aaeh JßeaiuNjE ^) auch dar »Zahnkeim. £c besteht anfange 
Mf aaa iflaidiftnaigan raaden '&tamo| bald aawMaaB 
ItlBtgiiifiasi , aiat später lüarf#Q. iBar'gaüae Koin 9Kt nm 

der Basis bis zur Spitze mit einer g-anz durchsichtigen, nicht 
weiter ajqganisirten , aehr sähea Haat üdbanGogen , weidia 
fipanja: dia Membniaa firaefmiallTa -.BaHaft. Uamillalfaar 
autoi' fiir «IM 'dia Kdfaar das'SttakMMi regelMaalfar.juH 
geordnet, mehr länglich, «nd stehen auf ihr senkrecht oder 
etwas schief. Indem aiah.4ie. den Zahnkeim bedeck eada 
■aal jm iimdk tder spätara Wmtm .der JKioaa liügelfirmlgf » 
habt, beginnt unter ilir, zuerst an den Spitzen, die Bildnng 
des eigeatliehaa Zahnknoehens , und steigt theils gegen die 
yertiefniigai dar KreAe, -theUa gegea die W^raei tbamk;' 
wä «M ZahalMiobhanatthalais eatataht, «rataa reioUieto 
Capillar netze auf. Wie sich aber der Zahnknochen bilde, 
wird durch Purkinjes unklare Beschreibung darehaas nicht 

i ti rtll i l i» Dm Z^iflihaoobiii^ bcsltht mAiUm ^piiiglirfc 
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ftiis vielfäitifiif gekrümmten, mit den convexen Seiten sich 
beriilir^iicien und verwftclüenden lfa«ern , welche ao 4^ 
Spifae oftch allen Bich tnngen hin , an den Seiten vorhens 
ndiend longftttdlnal sieh ▼•Irhfelten , und da, wo sie conv^ 
sind, Lücken zwischen sich lassen 4 Rie werden sehr schnell, 
bia aHf Ihre äussersteii« finden ^ knöchern hart, und aelhat 
die Membr. praeformatfTa nimmt, anaaer wo eben neuer 
Zahnknochen gebildet wird, eine steinartige Festigkeit an. 
Dieser Process schreitet mit Verkleinerung des Zahnkeima 
nach innan welter* Die eonvexen, nach der Oiaeoolon der 
Breite , waehaenden nnd von ansäen naeh Innen fortsehrel-^ 
teiiden Windungeji der Fasern stellen, an einander gefügt, 
die Kaaäia dar, welche von der Oberüache des Zahakno- 
flhena bla anr Pulpa Terlaafen, und hier erst spät von .einer 
gelblieben , hslb durchsl€hti{ren Substanz yeraebloasen wer« 
den. Schwann konnte ebenfalls aus Fi p K IN JE 's DarsteU 
lung nicht klug werden. In den an der Obeitlaclie dea 
Zahnkeima liegenden Kügelcben sah er gewöhnliche Zellen« 
kerne mit Kernkdrpereben. Der Zahnknochen besteht' naeh 
ihm aus verflotlitenen Fasern, zwischen denen Kanäle verlaufen. 
i)le Pulpa ist aus runden, ebenfalls mit Kernen versehenen 
nnd vo^ Gefüsaen umsponnenen Zellen auaammengesetat 

Ueber die Rindensiibstanz fehlen noch genügende ße«*' 
obachtungen. Purkjnjb'^) konnte nicht entscheiden, ob sie 
sich aua der Membr, adamantinae, oder aus der praeforma» 
tiva, oder aua der Pulpa entwickele* Nach Rarziüs ent- 
steht von ihr zuerst die der übeiiläche des Zahukuochens 
zunächst liegende Schichte. 

Der Schmelz scheint etoe epitheliale Bedeutung^ za 
haben; auch dem ganzen Zahn h&igt bei der Eigenthfinn« 
lichkeit seines Wechsels etwas von der Natur der Oberhaut 
an* Näheres über die Bedeutung des ganzen Zahngeweba 
nnd seiner Thelle liest sich bei der niangelhaften Kenntniss 
seine» Bauen nlcfat bestimmen« 

* 

I r 

*) Bei RAtGHfiow, MeletenMa etc. 19. SO. — ') VAtiirnii, Entw> 

6e8ch. 4H2. ~ ^) R4SC11KOW, p. 2. ff. — *) Valentin l. c. 482, 
483. Wkkkk, Aiiat. I. 212. — ^) Mikr. Unters. 49. ff, — •) L. c. 
4. f. — ') L, c. la^. — L. c 7. 10. — »; Möix. Ardi. 1837. &«4. 
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Schlüsse auf die Btedentiiiipr de«#yi»i(em der 
Bespiratioas- und Digestiousschleimhaut 

Auf der horizontalen Ausbreitung^ des Darmkanals sprin- 
gen besonders die Zotten in die Augen* Dass diese den 
Papiflen *der Enasern Bant entsprechen^ ^ offenbar; wiä 
diese besonders viele Nerven, so enthalten jene reichlich^ 
Lymphgefasse. Die Papillen vermittehi die Aufnahme dei* 
äussern Formen der Aussendinge, durch die Zotten Wird 
'die Aufbau^ung: der ümsliern St^rffe besorgt. lYnr aAf der 
Zunge ist noch die Form der Papillen beibehalten ; hier 
geschieht durch sie nicht mehr altein die Perception ans* 
Veret Potmen, sondern afich des organisch-chemischen Veir- 
balteiis äusserer Flüssigkeiten. ^ Die Funktion 'des Darm* 
kanals im Allgemeinen ist, äussere Flüssigkeiten aufznsanqi'en, 
damit sie theils durch die Saugaderu, theils unmittelbar 
ins Blut gelangen. 

V<tn den Drüsen sind «Ite FöWkel diejenigen , Vrelcbe, 
>vie he! der ansseni Haut ein Secret absondern, das nur 
die Funktion des Schlcimhantkanals unterstützt , und als 
Secret an sich keine wesentliche Bedeutung hat; die Fol* 
Kkel tvei^den je nach dem Ort und der Terschleclfenen Ver- 
richtnno^ modificirt. Eine Äwefte Art von Drüsen sind die 
Verzweigten , welche in getrennte Lappen getheilt sind, 
Imd deren Gänge mit Bläschen endigen ; diese scbefhen 
Wnsügtfeh Satee in 1hi*eti Secreten zu enthalten. Endlieh 
die Drüben, welche zwar auch lappig, vielfach verzweigt 
und mit biäschenaitigen £adiguugen versehen sind, aber 
cturch eihen uerosen Ueberzug glatt erachdnen, sondern 
Insbesondere Kohlenstoff in Verbindung mit Sauerstoff oder 
Wasserstoff ab. 

$.142. 

m 

9 

Die beiden ersten Oassen von Drusen haben nur Elb 
9yfttite ienfuhfender Btufgefisse, nämlich Ae Artelfen. Dte 

dritte Classe hat ausserdem noch Zuflu!>is aus eigenthümlichen 
Maucm .feiftsim Dieses iiegriai^et «avei AbtMkHigeii der 

» 
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1» dem Bhit, weraua es bereitet wird, die ernährende Kraft 
nicht ausschliefst, die zweite dagegen eiu solches, das aus 
fllafiw seifler ^nzto Masse «md Nater nacb zur Entälmag 
»itimgli^beti Blni anagwlebMm wlnl^ Die Oviim 4ir jei» 
«ten Abtheilung sondern von den unorganischen Stoffen ins* 
besondere Säuren oder Salze ab, weiche nicht so tief in 
lU« Construction des Organismus eingreifen, dte der zwdMtm 
WQfzwißdBi die eUe GeUlde darehdrinfenden Gase, Hehkni* 
etoff, Sauerstoff und Wasserstoff; zugleich zeigen die letz» 
tern die bedeutende filgenthümlichkeU ihres Secrets an durdi 
die EittsehliessuDg in seröse Säcke, welche besonders die- 
jeni^n Organe elnsebliessen, die eine eigenthamliche und 
limchgreifende Funktion für sich haben. 

Kohlenstoff und Wassei-stoff scheinen darum die ernähr 
fcade eder Mebende Beachafienheit iIcs Bluts aMmeUies* 

r 

MI, wieil'flie dem ihieriadieii^ OritsanlsniHs fremd, mehr der 

Mischung und dem I>eben der Pflanzen cigenthümlich sind. 
Die nicht arterielle Biutsäule, aus welcher in Lungen und 
lieber die Secretion der eigenthüalicim ^toflb esfelgt, 
setzt noth wendig eine ajidere voraiM, In weUier dafl Blut 
eine von diesen Stoffen freie Mischung hat, mehr zur Ep» 
nabrung und Belebung des OrgAnisauis fähi^ ist; diese kann 
die jttialiv arterielle genannt werden ; in ihr^ wie in 4er 
vebtiY veDüsen, die SeeretioB vermittelnden, mnes es xwi* 
möffe der allgemeinen Natur des Blutlebens zwei Periphe* 
rien und Einen Punkt des Ceatrams geben ; in den Perb 
flierim. ^reilea die idativ veimoen und die relativ iirtarieUe 
Hatfeiule Ineinander. So stdit in de» Jünugen die geakUmh 
lieh sog. arterielle Säule der venösen, in der Leber das 
übrige Biutsystem der Pfortader gegenüber; auch diese 
tmt ein Centam whI zwei f eriphedei, aber ohne ein flHngu 
der nechanfodien Bewegung. Die LeberfiinlttiQn ersdielMt 
gegen die der Lungen als eine untergeordnete, das Pforfcr 
adersyntm ala ^ in .dm 4ü)gemeiiie fte f aaef y atem einge- 
eriiobiMme* 

Die Stoße, welclie dnrcb Lvm^ md Leber anaycseble* 
im Wi»rdeii^ «ind^ ws^ den Waasensteff Hnd^obUnstoff 
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taMC^' Mt^ Oft ikMr AiiflMiMAi^i, wontmm im 

4»i gagm fieteten PeiipheHea«%Maoft; dagügen wnri« 

der Sauerstoff, sofern er in die Lungen ausg^eschieden wird, 
auck in den Lungen aufgenommeD« Und dieses «nterschd^ 
d«t vor AUen Lungen und LeWr, dasa jena doreh AnfaaiM» 
ainea iwirkliob belekaaden Stoffa, dfese nov darch Aiuaebel- 
dung der dem Belebiiiden imd Ernälirenden hinderlichen 
Stoffe das Blut erneut« Der belebende Sauerstoff niaeM 
das Seerat dar Langen an einem gasartigen, daa dar Lo> 
her M dardi den Wasserstoff ein tropfliar fliasiges; dar 
Kohlenstoff ist beiden Secretionen gemeinschaftlich* 

5. 143. 

Die Resfdratlon Ist tilenach sawohl ein Aussffheldnnga^'iJii 

ein Änfnahmeprocesis. Daraus entspringt der Wechsel der In- 
spiration und Exspiration. Durch diesen Process wird daa filat 
fähig gemacht, die Tkeiladea menaehllchan Kdrpera sa emäli» 
re«f diess geschieht aber dadnreh, dasa die Ton den Lympli* 
ädern ins Blut geführten S«äftei!i den J^mio-en die vollkommene 
^nguification ) eben damit aber auch das Verlangen erhal- 
ten, idcht mehr Blnt, sandem Parenchym za aeya. Doge»^ 
gen hes^innt In den vom filot aus den Organen anfgesaug* 
ten abgetiützten Stoffen durch die Einwirkung der Lungen 
eine aolche Vei^derung, dass sie nun fabig zur Äusschel» 
dang werden. Von den AuBseheldnngsstoffen sind aber nur 
diejenigen dem Durchgang durch die Lungen, oder, was 
dasselbe ist, der Aussclieidung in der Peripherie ihrer 
{Aufsaugung unterworfen, welche dem thiarischen Leben wer 
aentliefa, eigen sind, abo insbesondere die atlekatoffreieliiNi 
Substanzen. Kohlenstoff und Wasserstoff bedürfen zur Ans^ 
Scheidung, sofern sie überhaupt noch ausser der Leber se- 
cenilrt werden, diesen voUatändIgen Krefalaafs nieht; dar 
Sanaxatoff aber wird In den Lungen ■an% ena i m inan mid mit 
ILohle verbunden >vieder ausgescliieden. 

Der Gegensatz der Lungenperipherie ist die Perij^berie 
des übrigen Körpers; während liier die Veraebmng daa 
Mats gasehlalrt, und seine Emenrung beginnt, wird dart 
3iese volleudet; jene voi bereitet. In den Lungen wird also 
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das selbstische Leben des Bitits auf seine Spttue g^teio^erf, 
theilsgeg^en die äussern Dinge, theiis ge^n das Farenehyn!; 
Jamal entspriiigt nmter Sinwirkong des SauerstoilB die mn/^ 
t w teiig Hingebitftg de» Bhits, theil» ans Fareadiym, thellh 
an die äusseren Diii«^e. Wenn das BInt die anf^sangten 
TkeÜe der Organe wieder in sich zurückbildet, so vermag 
«a den dem thierisdiea Lebe» frMden Steff, die Kohfte^ 
aMit laekr au beawtngen, er vrM i«rein$gt arft^SatteHiMi^ 
dessen Verbindung allen ausserhalb der Ptoitader aus dem 
Blut zu scheidenden Stoifen oöth^ au seya scheint, ia gas* 
Imiiger F<mi aaageliaucdiL 

Darch dfe Etiihattcbang des Saaeratoib tlieHeo bIcIi die 
Lungen mit dem Darnikanal in die Aufnalune der äussern 
Elemente, indem jene die Gase, dieser die flüssigen Stoffe 
Hur aieb bebUt. Ab Aabang der Resliiraitfenswerkaetfgia 
arsebelfit das Gemdisorgan , welehea organiaeb«ahMioelia 
Verhältnisse der äussern Gase percipirt. 

Die Kespirationsorgane des Menschen sind durch das 
nkmaerepitbeiiam aosgeaetoimet Auf die Reapiratloa UMt 
aieh aadi wobl mm Thefl die Fanktion aehr vteier Orgaae 
jn den verschiedt Den Thierklassen zurüektiihren, welche 
Wimperbewegung zeigen so bei den mit Cillen hesetzted 
«ad rattreadea Embryoaen der Batraebier, Moftlaaken und 
Folypen , die Flimmerbewegnag aaf Tenefatadenen Stellen 
der Hant bei Batradnei- und Saurierlarven, bei den 6a- 
ateropoden, den Hingclwümiern (PianaHa), bei den Euto* 
aoen, Akalepbea und Infnsorlen, feraer das Flimmern der 
Scblehnhaut der Mmdhfihle bei den Ampbtbiea, aa.trie In 
einem Theil des Oesophagus, bei den Mollusicen im ganzen 
j^alu*UBgskanal , ebenso bei den Anneliden und Actinien aa 
aiafgan Stallen der DigeationaaeUelnüunit; aodaaa bei dea 
Wirbelthieren das Flinraiem nieht nur im Untern Tbell dar 
Nasenhöhle, sondern auch in den Sinus. Alle diese Organe 
atehea In einer mehr oder weniger engen Bealehaag ftom 
Bamilfatiaiitgeacliift Dia FHmmerbewegung kana nlebt 
etwa ab Mittel zur Fortbewegung eines Stoffs be^«*aci)tet 
werden; denn man kennt bei ihr keine Bewegung^jorgane, 
aad aa. Obtrii^gitbiMaagea . lat ea^Maiiiiattpl aifdit mislitii^ 
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ihiii Ibmimi PH»^ 4ei Lebe«« teetkMil ivM«ii, itft wet 

i^iem ja die Oberhaute durchaus in keiner Verbiuduug a|er 
hen. Sodann üesse sich, wie auch J, Müller b«iK^rb^,Ktf 
«icbt denk«», vrie di# CiUeo «kieii Sielf .fortbemgiUi Mllt«ii| 
^Hstle M IIhw Airfridrtung^ 4eaw9ibeii keine kleinere Oteff> 
fläche darbieten, als bei der Beugiinp^; aus den VevsuchcB 
selbst geht endlicb/lMMElvov i dass in den Lungen die Citiee 
«liMiMFt« aflbwiogea | «Jei», uiineglleh ton dieeen kANiefH 
den Sehletn heraessunckaliiBik — Es ist vfefaeefcr walMi- 
ficheinlich, dass die Wimper durch eine äussere Potenz be- 
fiv^l iireDd^e» und dieae kann nichts anderes ^eyn, als eiiie^ 
Im dem ««igebesdee elaatiachea oder trcftfberai Fkildoi« 
wr aloh gehende Strönmng, in den Long^en eine Stro^ 
tnun^ der Luft , welche wohl durch Verschiedenheiten iu 
4^ Xanf eiator er2«augt wird, und deren Richtung^ die WiuL- 
ftt ao beatimmt folgen » daaa sie dieieUie Mch «iinaeriielb 
tdes OrganffRBiis beibehalten. Bill dieser aus den übrigen 
Crseheinungen nothwendi«^ folgenden Annahme steht Ireilick 
4(9 Alahtiing der Fliamerbewegung in den Lungen im WV 
4mwite|i9 de in diesen nicht Küiie, aeoder» WAnne enfr 
wickelt %\i werden scheint, was eine nach aussen gehende 
jUuftsIf dmuug und Wimperschwingung zur Folge haben aoiU^ 

^) ^VRxnrjB «t Yjizjnfnii» de metn vlbratorio 4S— !K5. J. IKtxxii» 
Ibfs. IL S— 11. Hbru in BiBu« Ardu 1SS8. I07« C 

• . S- 144. 

0ie Vevdaaeng bembt effenbnr mf ^iwr Veffifiaügmig 
dler aufgenenuneiien SieCe; weira diene Ihfts unorganisdto 

oder org*anische Form verloren haben t so werden sie, im 
Call sie asatmilirbar sind, von den Lymphgefiissen aufge^ 
mtta^'lkx Ümt^L Vevdaaimg ist^ dass aeiiety dem 
dUnt assindirliarer, flüssiger Stoff aufgenommen wntde^ 
ialao die Erneuung des Bluts zum Ziel der Ernährung. 

Bei der Verdauung scheinem alle in den DacmkaBal 
MfllMlflnd^n Odisen mehr oder wen%;ev mitenmlrkany die 
Schidfflibälge durch filnballung und Er wuieh wig der Spel^ 

.die Magenfetmk.pl -ducch ilure .Auflis|iung in. Säuimy jtie 
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^ im ^ 

l9kfetcbeldi-tta6ii und daa P^reas vielleicht immA Ihxe 8ftb% 
uud selbst die Leber köiuite aus.ser ihieti exerementelleu 
AtttaadtMiea etami Bettmg znv Verdausuf g^beii; difiey 
wüilitt 4aM von iwr LebeMitarie liereitot irardtiw « 

BB« ScUeiailiaut jler Bant* und Geschlechtawerkzeuge« 

. «OL Sä'uJUwr. 
A'««ireMt4et4T Ü&«sta«'dr • 

(1) UorisoiUnlf Auslyreitlii}^« ' f 

S. 145. 

Mese «efg;t sehr vvenis; Efg^enth'fimllches; vm iet'B0^ 
bcbaffeuheit des Epitheliums war schon früher die Rede. 

, (2) Drüsen. ^ f 

iA) Follikel und gelappte Brünen, , 

§. 146. 

Zu den Follikeln acheinen in der männlielien Urogenital« 

scbleimliant die co er i sehen Drüsen zu gehören; 
sie bestehen nach Krause ^} aus einer Höhle ^ in welche 
.TO» yersehledepen Seiten kui^e, w.eii|g verzweigte Gäogo 
iDünden, und die sieh durch einen Avsfuhruugs^ang in i\f 
Harnröhre öffnet. 

Ob die Prostata zu den gelappten Priisen gebor^ 
4st schwer zu entscheideti. Ibr^ Ausführu^gegänge öfiiieo 
flieh nach J. Müllse^) beim Menschen vereinzelt in. dif 
Harniülue, uud tlieilen sich in Aestchen, welche endlich in 
blinde, nicht anastomoairende Zellen übergehen. IUnle ^> 
fand fliese Zellen mit einem feinen. Pflasterepitheliiini her 
deckt, die Aa8fuhniBgso;änge mit CylinderepltheUnm ausge- 
kleidet; diess spricht allerdings für eine Uebereüistinauui{|^ 
jwit Speichel > Thräaendrüse und Panki'eaa. 

IBM Areh. 1838. 113» 

$. 147. 

^)In feder Nierenpapille mündet sich eine nicht b^ 
siaMl».i2aU ^vsa^Maniliiiits^: ift. toclMfdm.'ilttA ihiiuhir^ 
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< f dftli i i 4te fc«lliaiS€ben i»4«r Iicr»r4iirefc«ii goMMpil 

werden. Dfe RohiThen je Einer Papille siud in eioen ge- 
MMinschaftitdieii Bündel, die malplgliisclie Pyramide, 
MinitBeii|;efflMt. Von 4er Mitte «oi Mhrellea hMmimktm 
Röhreben In der Harknbstaiis gestreekl sar Peripherie foft, 

indem sie sich meist irahelarfig: tlieilen, ohne jedoch aii 
Ihtrchmesser bedeutend abzunehmen. Geg^en die Corticai- 
Mbetans liin tMkm Meh ^ mlpiflrieelieM^PynuiiideD wie* 
der In die ferreMMtei, vad hi der Mtte der RlndensnlH* 
stanz fanj2:en die Röhrehen an, sich Rchlanri^enartig' vielfach 
j^i beugeo; dabei hören die Theilun^cu fast ganz auf, und 
ttfteb tüuam bildet, jedes Knäulchen dureii s#lne WtedMigeo 
ein kleines kegelfönulfn^eii Läppchen, dessen Basis ge^en die 
Nierenoberfläche 5 dessen Spitze «^egen eine malpighische 
Pyramide hingerichtet ist. Nach manchfacher Verscbiingung 
werden die HamriUirehen tbells mit Minden Ende« geschlos- 
sen, theils scheinen einzelne mit einander schHn^enarH^^e 
Anastomosen zu bilden; bei dieser Endi^un^ theilen einige 
sich noch gabelartig; alle aber nehmen, ohne bläschenartl(|^ 
'attzuscbweHen, i^n der Spitze jener Läppchen Us zu ihrer 
Basis etwas an Dicke zu. Mit den Blutgefässen findet nir- 
gends eine offene Verbindung; statt Huscuke, Mt^LLGR und 
Rrausi haben diess -durch Auseinanderziehen der Uarnkit- 
b&lchen nachgewiesen , wlew6U' Bsrrbs noch Immer darauf 
beharrt, dass die letzten Enden der UanirÖhrcheu in Capii- 
lArgefässe übergehen. 

Oer Durchmesser der Hamrdhrcben betragt an der 
Papille nach WzBia nur 0^01 S p» L., nach Berrss 0,06 
"p. L., nach Krause 0,0.; p. L. Diese Giüsse nimmt je nach 
den Theilungen ab, bis zu 0,040, 0,020 p. L. , bis endlich 
in den vefschluugenen, nicht mehr verzweigte Röhren der 
Ooftledbfihdel der geringste 'Dmrdinesser erreicht wird* 
J. Müller gibt ihn hier beim Eichhörnchen zu 0,01788., 
bei» Pferd zu 0,01044.--0,02184. p. L, an, Wkrar zu 0,022* 
p* L», Kraw beim Mensehen an* den änssersten Enden m 
0,0202. p. L., weiter Innen -zu '0,OiO<l» P*I^*; ^ neugebomen 
JUiid betrug der Durchmesser nur 0,0092.— 0,011. p. L. 
. Dte Artarteader iüßsm verlanfanin der Bindensnhalana 



Digitized by Google 



Bwistthen den einzelnen Läppchen. Von ihnen entspiin* 
gßxk Ungliche tiefasse, welche , indem sie in die Läpp« 
«Im MMfkngWy bmIi. wiad^r iii;'«M^ *A^$tiikfn 9m (M^Mi 
—0^007 L. theiien ; diese verlaefea hwggea teeAt eder fii»^ 
Tvuadeii jedes zu einem Gefässknäul. Die (liomeruli der 
ISieren hatte schon JUALPirrm entdeckt. Sie. »pd nach Ws«. 
m^ydi^ h. Imm^ 0^080. |K L. Ml^ MehJi JitLLiii 
•^84. ^« L* im DnrchmeMer nacji Bi^ftus L. dieiu 
Der Glomerulus besteht ganz aus chiem Cunvolut von feinen 
Gelassen. Wenn nämlich die zuführende Arterie zu ihm 
gelangl ist, mi tlieik sie sieh, näibh fimis steni&niiig am- 
<inaHJafiiint!iijl 9 in vier Ms seehs^ kieiam- «AortelMa Ten 

1,00456.— 0,004SQ p. L. Durchmesser, welche »ich ui ü,0024i 
p. I^. didi^e spalten. J^iachdem diese Aederchea sich vielp 
fiiab «r eiiMB Katel varseUimgeii habea, wird 4ttfali . Wi^e» 
derrtreinigung ein- aosfilireiidefl Gefiws aa* Staad, füabraelity 
welches, 0,0060 p. L. dick, theils unmittelbar zu dem Ca- 
pUlaiigefässnetz, das eine kapp^oaitige EinhüUaag deaj&aäldt 
MU«li ali4i begibt, 4h^ in- lapggestcecktea ScUlBg9ii.«w|7 
lelwH den Hamröhrehen der- BfadaHawHibfltaaa hlnaiefat, wa 
es früher für ein beiliniscbes Röhrchen gehalten wurde, 
aad ealweder sich früiier wieder umbiegt, und zur tiränze 
der, Cenlieal * «ud M$fkHUmß}ßtmz aurnekbiebrtt im U«r 
eitt Baai^fefassnetz z« bilden, oder bis aar Oberflache der 
Nierenpapille verläuft, und diese mit Capiliargefässen ura- 
pbU Den Durchmesser jener gestreektea Arterien gibl 
Miuaa an 9)MI.-^MM>7M. p. Baaass aa Oßn^^Qj/Ofti^ 
p,t Ii« an. Zo dem die Niefenpapillen mit Blut veesebaadea 
Capilhimetz treten noch Ae&te von den Arterien der Nie- 
reakelche ^uaau, ^ad so wM hier jedes eiaü^ue belUnisclM^ 
ÜDbrebea vaa. einer SehUage «aigebep, deemi Gefilss naiA 
Jy M«ti.BR 0^00504. p. L. misst. Die Zwischenräume der 
Capillarnetze betragen hier nach BKKRi<.ä 0,096 p. L. Viei 
l^efliÄ^er sind die. Metze in der Corticalsubstanz ; liief 
kanoMa difi OefäaM. IheUa vea d«a Knauela, thella aat 
eben eiagetrateaen Nferenarterien, theils aus den gestreck- 
ten , von der Medullarsubstanz zurückgekehrten tiefas^ 
••9« ;]M# j^winabeyiräaaMi sied n^r- wefiif; .grösser^ ala dia 
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BlutsMmchen , nach Berres 0,0070 p. L.^ iiaeh Müller 
•,<N>44.— 0,00696. p. L. gross. Die geschlungenen HarnkA'i 
■M ahgB sind in ttm gaoBen AusMifiaBg von 4«! MnlMi 
OiHwiH ^■ ■ MiiM nngett, 

') MALPir.Hi, Opp. II. "282. ff. Weber, Annt. IV. 335. ff. Mrr.LFR. 
Gland. simtt. 94. ff. 101. Phys. I. 446. ff. Bühdach, Phys. V. 41. 

(6) Brüten der Genitalien, 

Ofe tfg'MNiAiiilidhc' 9nlMtaiifK 4m HodoM ^) fsl 4wrah 

Eellgewebschfchten in viele Liippchen abgetlieilt, deren Zahl 
Brrrrs zu ^45— 250 1 Krauss m 464— ^9 schätzt. Jede« 
IiftppeiieB liesleht am «fiieitf <»d«p ntht«!!, «ach fiMUttr ä»^ 
gar tii6 fieehi Samenrftbrchen ; ' dles^ , iiMh BtlttlB ISM) 
nach Lauth 860 an derZaiil, verschlino^en sich ohne Irgeinl 
eine Spaltung vielfach und steilen so einzelne Kep:el dar, 
ttsnsä Basis noch vom Und nliten) deren Syll^ daoli IriatM 
Hiid loiien Hegt. Das finde der SameNkanftklieii M IImMs 
Mfnd geschlossen, und dann nach Berres h<'ikenf5rnif|^ 
oder Spiralförmig, theils, wie zuerst Lauth ^ dann aaeh 
KaAuaa and i. MOLtia sahen, daroh Anas t xwfc ose nül «Itfoiii 
lieaachbai'ten Kanalchen vetbanden; and 2War iwerden dta 
Anastomosen häufiger beobachtet, als die blinden £nden, 
ivoil nach Kraüsb jene auf der Oherfliiche, diese häufiger 
ftt der Tiefe der Läppchen Hegen« AUe Saoienk a nMo h e» 
haben denselben Durohmesser. Er beträgt nach J. MOuJBi 
Im Mittel 0,0»04. p. L., nach Lauth 0,055.-0,083. p. L., 
iiacfa Kravsb bei den mit Samen gefiltteR 6^689. p. L., M 
Üeti - leerea 0,Ollf . p. L., nach Bbrkbs O^VM^'^O^oa*« p. hk 
Ciegen das Ende hin nimmt die Dicke nur sehr wenig zov 

Wenn die Samenkauälchen sicii den nach hinten und 
oben Hegenden Spltsen ihrer kegeiföimigea lAppehta 'KKlk 
^em, so h6ren nach and* nach die Windangen aaf) aad afa 
Tereinij^en sich zn grossem, mehr als zwanzig Kanälchen 
Ton 0,n p. L. Dai*chmesser. Diese gehen in dos am obera 
linde dea Hodens liegende Reto iesMs iher, wfiebei'aM 
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rieben bis dreif ehii welfeiiföriiiig Terlii»fendefi ^eAss^ be-« 
Mlity die akh ver^fifgen and vvieder tlitii»!!, alle aber zu«« 
ilHMfttttliälig;«!!, vtid einen Dnrdtnensfr «<»n •jta^y^tfMti 
^« L« seilen. Am den Rete «eetls iLettmen die ViM elk 
ferentfa hervor, und treten in den Kopf des Nebefibodensj 
ile älnd aniaiif^a gerad, bald aber gewandeii, so dass jedet 
eleeB^Xeiios dawteUt, deasen Spttae mit dem ilfile^'deflieii 
Basis mit dem Kopf des Nebenhoden* anwaMn ie n h ii i gt; 
Zahl ist neun bis drelssig, ihr I>nrchinesi?ev im Afifanq^ 0,073. 
auletzt 0,077* p. L« Diese üefässe Bierden vom liaiiai dea jNe« 
kenhodena an%enoninien, welcher ins Vaa deferena nbergeht 
Die AHerien der eigenihfimllchen Substanz des Hodens 
treten hinten und zur Seite durch die Albuginea, spalten 
sich nach BsaaES in viele geschiängelte Aedevchen, weiche 
U teh in den Liehen der Sameakanäk Teriaafenv xmk 
einen Dn^hnesser von 0,01:12.-— 0,0144. p. L. haben; aus 
ihnen sprossen in regelmässiger Entfernung andere, 0,0036. 
^0,0060 p, JL dkke hervor^ welche die ISamengeftaie mil 

' Das Epithelinni ^) der Samenkanalchen Ist dttrehana 
rylinderförroig;, ebenso dos des Vas deferens. Die Samens 
UiukDhen sind mit Pflasterepülielimn anagekkidet. Die \^tm 
ihn und der Ductm ejaenlatorian besitzen Cyttndemiliea. 

»; Wkeer, Anat. IV. 384. ff. Buhdach, Phys. V. 42. ff. J. Müllkk, 
de Gtand. fitnu't. 107. ff. Phys. I. 450. ff. Laotii, io MBll. Arch. 

1S34. i^. tf. iC.iiAVSB, ib. 1837. 20. ff. Onwi» mikr. ikssL X4a«^ 

0)et(t|IMe. 

Ble innere, ffn einer fcsten ttrosen Hiille efngeschlo»^ 

sene Substanz der Eierst «»ck e 0 besteht aus einem dichten 
iSBten und zähen Zeli<>eweb, zwischen weidiem gTOWHÜ 
Mbdliehe Zellen, die FelHenM Gmafianl^ Ten einer gdto*i 
WlAen- Mlie nmgelien^ eingelagert sind, üebrigens wird 
der Bau und die Verhältnisse dieser Bläschen noch später 
•hM virettere Erörterung linden» 

iHe üttbaii «Verden imdt üimseii von 0lneiii Ibstcii 
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Flimmereptthelia« bedeckt; diess überzieht auch die innere 
flüfibe ißß Icterus, wekber beim Menschfitt Mux Zeit 
4ur MuRrftogemhaft cj^ltadiisehe Miükelfiflieni^ mm^^ «ria 

erkennen iässL In der JVIltte des Mutterhalses b^nnt eia 
jPflasterepithelittiii, das die f^am^ übrige waibUelHl Gftfto» 
ItoiiitiMftnifcMüt IbcMleekti ' 

•> Weber, Anat. IV. 414. 4M. R. Wagwbr, Phya. 20. 44. — Hehl« 
- ICiAL^ Afefa. 1836. ' . • : 

Wie es sich mit der von J. Müller V) bekaimt gemach<< 

KrtManf nsMk isi€htWdftCiaaiiiaif;dBelit, mi flstaMevki«» 

seinen Platz zn finden scheinl ^ 

Müller fand ausser den letzten, feinstfso, in Venen» 
nnflUie^e ilbergehendeo nnd zur EnUmmg ikemmkm Zmrig» 
4&r ' AfCeri a ppofaarfa fieiii»^ neeit aadttaa l«ate , . miete 

kurze, rankenartige Auswiichsc von 0,074. p. L. Durch-* 
messeT) tfaeils Uuästchen solcher Auswüclise mit gekrümoh* 
tesy ütKmff^tB^ 9 Uidde» finden kabeB; Bin Aunmahna 
ra|;eB in^dfe venoten Zellen des Corpoa etfreroMMi hinein« 
und finden sieh besonders in seinem hintern Theil. Müller 
konnte an den Auswüchsen durchaus keine Oelfniin^ ent* 
deeken; bei Injektion der A. pretanda ging die Manne in 
die Zellen übef . Diene Ai*terlae helidnae werden im AB» 
gemeinen von Krause '2) bestätigt. Indess hat sie Valbn- 
TiN^) entschieden tür abgeschnittene oder abgerissene Ar> 
tOiftiMäeto erkBrt Aaeh tfinaann^) em^nl «Mite von 
9olehen BSIdnngen im eMktflen Gamk * Ohgieiek 4mi.4»» 
Müller^) sich von INeuein für die Wahrheit seiner Anga- 
ben mit grosse«!^ Nachdruck ausspricht, so bleibt doeb ah 
Menkea, daas, so lang kein Lock an den :i|«Mttaafö«Hd|gM 
Arterienenden naehgewlenen lat, man nlofail. cdnnielit i w4# 
Blut durch sie in die Zellen gelangen soll, nnd dass selbst 
Kall «einer, seieben Qe^ung fnr den i^roeess der liofektioa 
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durchaus nichts erklärt wiifd. Die Ao^aben von J. MOLUUf 
emcheinen daher bis jetzt vnaioher und zweißUos. i 
. ' M e Avt^ifieii . d«r flciiwiuiinii|peii K&r|^ verhuifißiiita»» 
B&chflt in den Wänden der mft blosem Auge sfehtibiyfei^ 
Maschenräume ; Bkrres*) und Valentin®) beschreiben Ihre 
Verth^ung als pinsel- oder büschelartig. Wenn sie eine 
Strecke weit in Bchiangenförmigem Zng^. galaufeB. Mnd, so 
MIden sfe Netze , deren Gefnsse naeh Bums 0,6036. — 
0,0048. p. L., deren Zwischenräume 0,0276.— 0,0360. p. L. 
im Durchmesser haben. Diese Netze muss man nach Her* 
HKS und VAunnni als capillare betraeliten; sie ziehet^ sieli 
aswisehen den Fasern der Sinuswandnnfifen hin. Die Gelasse, 
welche aus ihnen hervortreten , erweitern sich nach Valen- 
tin ^) an ihrem Ende trieb tei'förmig, und geiiea so in die 
vMoseii, TfeUaeii netaförmig verbnndenen MnselientiiuHl 
Iber, ans wriehen durcb eine Vereng unp; de# Darehmeeser 
wieder die grössern Venenstämme der Corpora cavernosa 
entspringen« Die Bedeutung jener Masclienräume ist alsa 
dinrduuHi eine umoae. ^ Mit der Veräveigttng der* Arte*, 
vien geht <Ue Vertbeilong' der von der fibrösen Hittie; «st« 
springenden Bälliclien parallel ^ in u eichen die Arterien- 
nwist korkziefaenui% gewunden entimlten sind; die Mäik- 
slm anaetctaoolrett vieiffteb neteffeinstoden Ihre euipecste»' 
den Venenraumen sngeliehrte Fläche ist von. der dikine» 
allgemeinen Gefässhaut bedeckt; anf diese scheint etwas 
elaetisehes G^eweb zu folgen» und die letzte Umhüllung. dcMr 
tai'der Mitte Terianfenden . Arterien bilden SebnenfMMn» 
welche thells radial, In den Verthellnngen , aosatmblMi». 
tiieils iu den breiten Wänden Geilechte bilden. Ob beim 
Menschen angegliederte MuslLelfasern . vorkommen , wie sie 
ntek VALuiTm^) bei manehen Tbieren, z. B* .b^m Pferd 
und £sei, schief von den Sehnenfasern zur Haut der Venen 
gehen, ist bis jetzt nicht entschieden. Alle diese l^lementQ 
^nd durch Zeilgeweb unter Mcb verbundeut 

So veriialten eich die Corpora cavernosa des Penis und 
4er jCUtoris, und, mit Ausnahme einer weniger festen Hiilie 
^■d eines lockern Gewebs, das Corpus spongiosum urethrae. 

Für die £rklamng des Phänomene der lürektioo bieii^t 

UMfüua» USknAosMit rondiwisuf» '16 
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bis jetzt neben dem zelligen und fibrösen Bau der Maschen« 
räume nur die tbeiU dnroh Reflex, tbeils unmittelbar vom 
aäckeMMffk an» bnrriyigmfeiie C^mtmMm 4w IL isckio.* 

«) Archiv. 183S. SOS. W, Vhys, I. 228. ff. — «> Arch. 1837. 31. -» 
•) Ib. MI& 18S. — V Mikr. AhaI. 44. f. — *) ANk. ISIC. 9» 

(l> Der Druces» 

Wo die Gekrösplatten an der Wirbelsäule herabsteigen^ 
HU» «leb mos Uuwa Meh Bin ^) dmh UnmmimMufmHg 
tMl.«yMMtriadi Uegenda GabiMa hervar, «alchft> samt 

von WoLFF *) bescbrieben, und seither Primordinalnie- 
ran, falsche liieren, auch, weil üksk sie bei den Sang«» 
thtaan aatdecUa, okanaehe-Korpev, am baatanwolffiii 
aaJie K^-rper gananot worden. Sie: adiaiaK. ihren 
Sprung nach Valentin ^) und R. Waqnbr zugleich von»' 
aniaialiscfaea Blatt und van der Getassschichte , nach Bra^ 
um aaa ^ner vwinchatt daa animaliaehe oad iaa Tag#< 
iiilva' BlaH ergosaanen Crmaaaa. Raüheb^) aad X IKbx.»» 
LER ^) behaupten, die woliTischen Korpei' seyen urspruuglicU 
in zwei Hälften g^heÜt^ Wolff ^) scheint sie als Ursprung« 
Ml alafaak anmaahan; Vaiot» ^) ghuibt, 4er Antball. 
im aolnalaii Blatte aay anpr&nglieh getMl, dar dat ^ 
fassschichte einfach, uud werde erst durch die sich einle^ 
gaacto Aorta getrennt. 

Bat' den Sängthferra erachelnen iraeh JFjrceiaeff ^) dfa^ 

wolftTschen Körper sehr früh, noch ehe Spuren von Extre- 
mitäten vorhanden sind. Sie liegen ^} längs der Wirbel* 
siele herah, vom vordersten Theil des Vnterieiba bia aEani 
hintersCen, als zwei schmale, fest eylindrische, nadi vom 

nnd besonders nach hinten verjün^^ Massen, also vom 
letzten Riemenbogen bis zum Ausgang des Darms, an den 

Satten dar Aartai dtcht onter imAimmmtiMi^^ 
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von einer Falte des Peritoiieiinui ^ngs eingehüllt. Am liiii- 
fern Eiide^> jedes wetfflachen Kö^rs enbpringt ein Stnuig, 
welcher 2Uiir Untern Siide des Darmkanals ^eht; er bildet 
sich nicht durch eine Ausstülpung der Kloake, sondern so- 
bald er auftritt^ erscheint er In seiner ganzen Länge. — ' 
Ihn diesem . enMe» Ani&ngen aus }^ -wlri der., wdlffische^ . 
Körper breiter und dfcker, die Flächen ge^lbt, zugleich* 
die Länge etwas gering^er; er erhält seine liöchste £nt- 
nddLlung, wenigstens bei den bis jetzt untersuchten Säug- 
iKieren, vor der Mitte des Fdtusiebena. Dann erseheint 
der Körper sichelförmig, mit zwei Flächen, wovon besonders' 
die obere gewölbt ist, nach aus^eii convex, nach innen cou- 
ear, tom etwas flach und zugespitzt, hinten convex und' 
Bfumpf* Obött' gränzen dlie Körper wit die Nii^ren*/ tinteii; 
und aussen an die Leber, innen an die Testikel 6Sf^^^hnL^ 
flen und an die Gedärme. Mit der weitern Ausbildung 
locken «ie vorn immer weiter auseinander, indem sie an 
Saüse zuitehmeti, und Kinten sich noeh fast berühren. End- 
lich fanden sie ^ an, zu scliwinden, und zwar am" vorder-' 
sten Ende zuerst 5 die Abnalime schreitet nach hinten weiter!' 
Von dem Strang, der zum Dannkanal geht, bleibt vieiieicht' 
dav Yas" abettfths HaHeri ab Rndtment xurftek i^). Beim' 
Menschen versehwinden die wolffischen Körper früher, als'" 
bei allen Säugthieren; in Embryoneu von 1 Zoll Länge 
Ad sie sclion sehr klein und unkenntlich Ob sie beim 
^ir«IMfcfiieti Gesehleeht etwaisi frOlrer vei^chwlndeii, als beiiü' 
männlichen, ist zweifelhaft; J. Müller läugnet es. ' 

•) Entw.-Gesdi, IL U7. - »> Tbeoria generotiouis 1774. 21 ^ 

— •) £iitw.*6e«ch. 377. — ♦> Phys. 7». — *> Pbys. IL 646. ff. 

— ^> £nlw.-6eidi. der Genitaiiea 1830. p. 91^ — «fAeimsoii, 
Ae otomdiini Xarper oder IMaprdtalBiereDy tSSO.. pw - 

R^TflVB» 9iraDA€H II. JACoaee») L p. 6. Miii^jait, 
£ii^w.-Ge«cb. der Genit. 9S. Viuuacrw, Entw.-Gescb. S80. — * 
*> ÄlCrixsR, EntwU Gesell. S2. ff/ 42. ff. Jacobsoii» L'c. 4. Va- 
tBHTm; Entw.-G'eiiell. 3d4. Bar, Entw.^^seli. IL 148. RatrA^,'' 
i. c 047. -* Hatukk, I; c. Jacobs., 3. 7 : — JaCOÄ.,' L-tl' 
RftTHBK, I. c. 681. — *«>.Wbbbii^ Anat. IV. 446. Vergib auftk 
Mai^tiohi, üp|). posth. 115. uufd üUer die ttugeuaauteu p^k t^^Tr 
Mtben Kauäie: Ji^^soif. \, c 17. ff. 
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Im Ibvem der wolftiadieir Kdrp«r J« BiOum^) 
. wUireiMl der ersten Zelt blaaelietiAmifgfe, gestielte Körpeiw 

chen , wdch6 nach einander sehr regelmässige von einem 
Ausfuhrungsgaog aofgenoinmen wurden* Bar ^) leitet die 
erste fintstefaung der wolfflsclieii Körper Ven einer Mei»- 
merphese tn den Btutgefömen' sli. So lange dns TegeNitive 
Blatt noch an dem animalen haftet, und die wolflfischen 
Körper noch nicht erschienen sind, verläuft der nach hinten 
gehende Zweige jedes Uauptasts der Aorta gersd in der 
Cegend, wo hernaeh die woURschen Körper anftreteii, md 
nur wenig mehr nach aussen die liiuteni VV irbelvenen. Die 
blntf&hrenden Kanäle sind gerade in der ersten Zeit ihrer 
Biisteny seiir wt^t^ während naehher, wibrend Ihres gmn* 
nen Bedtehelis,* die woHRsdien Kö^er nteht besonders blnt- 
reich sind. Hieraus seiiliesst Bär, dass eiue Veränderung^ 
in den Geissen das Ursprüngliche sey, und auf diese erat 
die Wldoiqi^ der seeernfrenden Kanäle folge; er nfantni an^ 
dasn jene In der Oegend der wolfFlsehen Körper verhuifeii^ 
den Arterien in kurzen Absätzen Zweige abgeben, welche 
raseh zu Venen sich umbiegen , und einen Veuenstamm an« 
aninieriietsen ; viiter jedem solehen Oebernangibogen ^er^ 
Ufissigt sfdi 'der organfMdie Stoff, und iMi bfldet -sieh eiüe 
Men^e hohler Säckchen, deren Inhalt, wenn er einen Im- 
puls bekommt, in einen gemeinschaftlichen Kanal zusammen» 
ftenst Mit dieser Darstellung Bsst sieh der von Mol» 
um hesehiMMe fMHisCe Znstaad der gesHelten BUnchea 
wohl Vereinigen. 

Mit dem Fortsehritt der Bildung ziehen sich ^) die 
hehlüi Siekchen fm hohlen, gewiaidnen Kasilen an% weldie^ 
weO das kAlAge Ende dönner wird , Bllnddänncben ¥oii 
öberafl gliefdicr Dicke ond stumpfen geschlossene» Enden 
darstellen. Ihr Lumen erkennt man nach J. MüLtsa O 
leicht auf einer Durehschnittfläche; ihre Substanz ist itaeh 
Ratbks dnrehslehtig, brftchig, rigid, die Kaoälehenwtnde 
ziemlich dick, nicht collabirend. Die ßlinddärmchen liegen 
parallel a^elnandery fast gestreckt, ^ner^ bald aber werde» 
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sie geschlangelt, und winden sich diireh^ftnder) olme gt* 
geoseitige Verbindan^, doch zuweilen vielleicht mit V ei- 
sweifpiiigim 9 Imfner »b^jt olme Ver^d^rung des Dut-chmes- 
mm. To« 4ett an der toamm, okmij i. h. Ba<#^«eite 
der wolifischen Körper verlaufenden Au8ifuhruAgsgan|[^ g;€hen 
die Kanälchen (nach Jacobson, Valentin und Rathke »}) 
%v«r. »Hell aiiMcn, schlagen sleh^ um den .Äussern Rand 
kemm, geh«« anf der Banchseile nach innen , .uad befcebeä 
sich am Innern Rand wieder nach oben . Ms 4b die Nahe 
des An«ftthrungsgangs , wo sie blind endigen. Doch ist 
dieser regelmässige Verlauf nicht leicht giinz ;ui verfolgen; 
dean Um$ die ganse Innere Hälfte wird ven verHuaiil^n 
Kanälehen eingenommen, wodurch sie von der äussern, 
weiche mehr aus gerad laufenden K^nälch^n b^eht> ziem- 
lich scharf abgegränzt Ist, ^ . . 

Der DmrelimesQer der ausgebildeten BttuddltonMill^^n l^e^r 
trägt nach J. Müller 3) beim Vogel 0,036. p. L« , beim 
dreimonatlichen menschlichen £nibryo nach Valsntin ^) 
0^25. O^ttdet» p* J««, das Lumen bei Schaafembryonea 
aaeb deaiseNben 0,03115. p« L. Mit den Schwinden der 
wolfflschen Körper ^) werden die Kanälchen kleiner; nach 
iiinen scheinen sie bald gänzlich verschwunden, und man 
lißkH nar neeh: hohie^ auf einem aarten Sttel .sitsseade. 91a» 
•fOH. ed^ Kegeb, wcMie endlieh ebenfalls verschvi^adep. ' 

per Strang der wolflOischen Körper ist nach Rathke'), 
bei den Vögeln weui|^eos, bestixmnt Ji^..duiich<N^ 
gana membrnnee» r 

Ote- w<MMien Kdrper erhalten nadi ^AA^sea^^) und 

Rathke drei bis vier starke Arterien ans der Aorta^. 
die an verschiedenen Stellen des concaven Raiidei|.^iii Ihr 
^leweb eindringenr Die Venen sind nehr .gro«ij neA ergies- 
•an alA kl die untere floUvenew - Gana eigenthiim|lsh sind 
aber die von J. Müllek "^j und Rathke®) beschriebenen, 
den Glomeruiis Malpighiauis der Nieren ähnlichen Gefass* 
kn&nel. Sie emeheinen bei den Säagthieren ah lil^e 
duasten von wenigen, ungetfaellten, sehr karten, fast aehnuh 
benf5rmig gewundenen, aucli wohl zu.sammengeknäulten 
▲rtedenanreigen f * /iie lieg^ . unahbapgig zwischen den 
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Kanalfiiien der vol frischen Körper, 

Seite, aiifaiigs oherfllieiilieS^ niAe am Bii^ielifi., 
,fer im Geweb. 

»> Entw. - Gewh. der Geiiit. Sl. A — •> £«|ir«*OiMk i4B.M* ^ 
Jagobsoh , p. 4, fiF. Millb», £9ilw«««|d|. fi. f, . 
LBHTiir, £iitw.-G«8ch.381.jr. Bin, ¥iitw.*Ge«fA.II. u^« lUnqsK, 
bei BüRD4CB, H. 648* ff* — *) Entw.*6e8eh. 383. 384. — ») I. c. i, 
— L c. 649. 650. - Entw-^Geseh. f 7. M. 

• • • * s 

<«) Niere», 
$. 15S. 

Die Meren entstehen. O lang ueb de^ w^UMwn 
Körpers Miftd von IhiieD dnrchai» iiiiabliaii^g, nach Valen- 
Tms ») Vermnthnn^ ans dem animale» Blatt, nach Bär 
als eine Wucb. r nno^ der Geki ösplatten. Sie liege» 

halb des Peritoueums, zu beiden Seiten der Aoeta, % 

den woUüschen Köiperii nnd der RnelMiwand, in der hiZ 
lern Hälfte der Rnmpfhöhle, zunächst am Anfang des 
Beckens. Nach J. Mlller sind sie urapfü^Ueb In mmd 
Hälften getlieiit. Ihne mtte Form ist die von Uobm^ 
rundlichen Knötchen, welche sich bald 2ur Bohnenform 
krntomen nnd verlangcm. Von jeder Niere bis znia Ende 
des Darmkaiials entsteht ein . Harnleiter, aber 9idit .4|is 
AusstiUpung der Kbake, sondiim nadi Batheu •) wadwt 
«r von den Nieren ans, dem Darmlianal entgegen^ nach 
VALmm Entsteht er, und dies8 ist ^vahrscheinlicher^ 
gleich den Nieren unmitteihar als eine fadenföcmige AUa« 
gerung von Blldnngastaif , mlche sieb facsmaiii aash^UC. 
Bfld ^) weitet er irieh bei den Säugthieren an der Stelle, 
wo er mit den Nieren zusammenhängt, bedeui^nd ^us, und 
bildet das Nierenbecken , weiches an£angl|cl^ g^s ^^f n^li 
ujjid im Verhäitniss zur Ni^re bjBsondera grsss ist. 

Wie der Hamleitear mit dem Nierenbecken ganz unabr 
Wogig entsteht und sich aushöhlt, so auch die Uarnkaaäl« 
eben. Es bilden sich nach J. Müller Ratb^ Hoj 
Valentin *) meh;-e, kolbig geschlossene Kanalehen in mek» 
l'en SphieiHten durch das Blastem , nnd scheinen ^iich ,^st 
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spater in inn NiereiilMBckcn zu öffiien ; ftfe e nte iifte c hcni nach 
.Valentim OBgttßrhr den apätern Pyramiden. Bie Kanäle, 
«mntoi Jingttr uni d«*iiipr.9 Um ZtU «lehrt aiek^ Mm 
Mllbststiiidfg neue entatoiieii. Die koRienfBrailfe \Aiiftret- 
Inino; der Enden verliert sieli^ und die Harngefasae^ welche 
nach innen eine mehr gestreckte Lage erhalten, sammela 
eich ifl Bandeln m den ferreiniaehen nnd maipighlsciim 
JPynuMen; sie sind anfangs nur ftneaerHch im Btaatem naeh 
Form luid ßegränzung^ angfedeutet, und werden erst nachher 
In Flüssigkeit und Wände geschieden. Zur seihen Zeit 
eeadet den Mlevenb^cken dnxelne Fertsfilze swiaclien jene 
Bftndel ans, und indem Aese von ihnen nnfasat werden, 
entstehen die Nierenkelche. Die Rindensiihstanz aher bildet 
eich j indem die Marngefässe , welche ihre, kolbio^en Enden 
«wleren .hebefry mi^aieli immer mehr versehmiUem, urf 
y i elfa ehe Weise in Knilnel sieh snaammenwiniien. Jeder 
Knäuel bildet nach Valentin *) und IIatuke eine war- 
•enfermige Uer^^arrAgung auf der ^ierenoberüäche, weiche 
«mU aü vntemoheidw ist Ten apalern, nmhre Knäuel n» 
Isssenden, iappenartigen Einschnitten; atle diese Cnelien^ 
helfen verschwinden mit der Zunahme des zwisdiettlie^ndea^ 
Seligewebs. 

1 Die Btatgefasse ^) der Nieisn sind «ntergeerlMte 

Zweige der fiur die wolilfachen Körper bestimmten Arterien 
und Venen, Von innen nach aussen verlaufen in der Niere 
gerade Gefasae, die sich häufig verbinden; die.Knänel ae 
der Olmrflädie sind reichlich Ton Gefissnetzen nmgeben; 
^wischen den gestredEten Gefassen liegen schon früh die 
malpighischen Glomerull, deren Zahl and Grösse beden« 
tend zunimmt« 

*) JfaoomMif eher die «keatdiea KSrper. a. Mtuaa , Entir««0mh« ' 
SS. TjOBimiffy £atw«<^ta0di. 4a8. 415. BXa, Hatw^-Gcmh. 16e. 
Batbrb, bei BvKDäCH, 1|. 9S%. ib. SS5. ^ *> De giaad. ' 

straet. 04. » *} Entir.-Geadi. 411. iF. Yiiaani^ 1* e. 414. 
ein.' BAnu»^ B0RD. Ü 654. 

(() GeschUchiiAruim, 

$• IM. * ^ 
iKe Hoden und Ovarien >) «rschcSn^n UM fäiOi 
wolfflschen Körpern , vor ihrer höchsten Ausbildung, auf 

I 
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ihrer BaQchseite, «twas mehr naeh inneir^ in einer vom 
Perilonefim-gebildeteii Falte «Ii zwei iiogilche, etwa» fladie^ 
«ifl^rezeiehnelf weine' Kdryor, fm AjaMg folitte tartlMlB ^ 

Sti'uktur und Unterschied nach den tireschlechteiii. Ihre - 
Ehtstehyng geschieht ganz unabhängig von den woiflFischen - 
Küipeni-, nach YALnrui O iler tiefiimd^klite, aadi 
Bar ^) ans den Oekrwplatten. 

Unabhängig; Ton den Dräsen entstehen tlie Ansfohrnngs- • 
gänge nicht als Ausstülpungen der Kloake, sondern nach 
Bar dadorcb^ daas Sick von der Bauchwand ein schmaler ^ 
SutreifeD. erhebt, abUtat, oiid zam Kanal miffandeit' Sehoe 
sehr früh sahen Valentin ^) und J. Müller ^) den Ans-' 
fiihrungsgang als einen schmalen Faden, von Eierstock und 
llodiui, flo wie von dem wolffischen Körper der betrefienden 
Seite getrennt, an der änssem .Hallte der Baeehsdte jenes 
Köi*pei's vom Herzen bis zum Darmkanal verlaufen. Indem: 
der Faden von aussen nach innen rückt, nähert er sich den 
aienymiiden Organen, gelangt bis za. den in einer Falte 4m 
Feritmienm liegenden Ugamenftam snsfMaseftaai^ .w elcfc e e 
sich am liintern Ende des wolffischen Körpers ihm inserirt, 
^ nimmt sodann an Masse zu, und vnrd hohl. Nun beginttt: 
ajber die sichtbare Scheidung der Geschlechter, wie jAcm^ 
SOK Vakbntiv oad B&% sahen. IMe EiOMäSelui 
werden durch eine mehr platte und kurze, die Hoden durch 
eine eiförmige, mehr schmale , und längliche Gesti^t a|is- 
gezeif^net 

' \^) jACoBsoff, I. c. 7. 8. MüLLKR, Entw.-Gcsch. 29. 5Ö. 98. Vaubn- 
■ Tin, Entw. 'Gesch. 3S7. 388. Bar, Entw. - Gesch. II. 151; 220» 
-. . BuAD., Phy». II. 658. — ^> Valentin, I. c. 388. M&ix.» I. C 68. 
Bär» 1. c 152. 220. — VAUsriTJN, l, c 389. 391. 

§.155. 

■ 

Der Hoden besteht anfangs ans ehier grautidten, 
gramilosen Masse, ohne Spur Ton SamenkanUchea; diese 

scheinen sich »ach Valentin ^) von der Oberfläche gegen 
die Mitte hin zu bilden. Während das Innere noch ans 
der körnigen Urniasse bestand, sah er aussen schön eine 
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kleinere sich zu theilen, und so unmittelbar in Samenkanäl- 
claea sa zerfaileo schieoeu. Den Durchmesser der Samen* 
{«ftsM gibt VAMMumk aas Teraehledeneii Entwieklaofsstiifen 
Mm Sdiwef»» aml'Sehftiifbiiibryo xu a,0i55.--A,t5ft8. p. IL 
an , 80 da^s die Zeit mehr die relatife als die absolate 
firosse derselben zu ändern scheint. 

. Der iiodaii behält wUireiHi dfestr Stmktiirrerilirfeni»- 
fen afemtleli eine mit der Länge- des Körpers paraMe 
Stellnnpf seiner lon^tudlnalen Axe. Von seinem vordem 
-finde entspringt nach J. Mi^ller^) ein weisser, dicker Fort- 
inte y> welcher allmählig; sldi verdCinnend, efnem anderä 
Wits B C H und granulösen, weniger dicken', rem Samenleiter 
aus^esandten Fortsatz ent|2:egenkommt, nnd mit diesem die 
ei^ste Graodlage fiir den Kopf des Nebenhodens ausmacht» 
Oer über den w<Miscfaen Körper verlaufende Thell dos 
AnsfAbrnngsgangs fangt an sich m kränsdn, und Mldet se 
den Schwanz des Nebenhodens; der übrip^e Thei! aber stellt 
das Vas deferens dar. So kommt das Lig. suspensoriun^ . 
Ohle «%entltoh seine Lage zit verändern, als Gnbemaeolna 
Hunteri an den Schwanz des Nebenhodens zu liegen. Die 
hinteni, der Kioake zugekehrten Enden des Vas deferens 
Moibc n durchaus getrennt. Hier erscheinen als scitUdi% 
cjpMiüBebe Ansstftipungen die Samenbläsehcii - 

') Valentin, Entw.-Gesch. 391. fl". Müllers Arcli. 1838. 530. Bab, 
Entw.-Gescb. II. 161. 220. Burdach, Pbys. II. 695. — ^) Mül- 

. um, JSmw.-OiMidi* ^. ff. 96. Ter^. VAifnrm, 1. c. 392. 393. 
B4tniSy M ^VRDACH, II. 67a. ~ Mdu;.t Mutw,^^kt§A. M. Sfti 

Yätxsnmf I. e. 419. Bvrdach; II. 676. 

« * • 

Die Eierstöcke nähern sich mit Ihrer Längenaxe mdiir 
dem Onerdurchmesser des Körpers 0« 

Bald etscbelnen nach Valshtin ^) anf der Oberfläche 
des Eierslocks parallele, gegen sefaie Längenaxe hingerich- 
tete Leisten; der centrale Theil aber bleibt solid. Auch 
Ufr bilden sich die Leisten , wie beim Hoden, zu Röhren 

r 
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•A^ ÜBrynm der ßngtlcheB, soMtn CMriknM 8lnli% 

ausgehen, und gewissermasseii doppelt blind eitdigen; Va- 
LEKTIN fand sie von zahlreichen Epitlieliumkugelii ausgeUe^ 
4Bt BaM Mdidani ^ sieh «Mgeliil^ habea, aichl 
.to iliam rdlmwtis sich laoernde Follikel, wllclie aai M 
mehr an Ausdehnung zu a^ewinnen scheinen, fe mehr sie 
sich vom äussern blinden Ende der Ruhten eiitfemen. Eia 
mUbm i i r sy gi uigl idier FoUiket oysst %jum.-^^lU. p. L., 
m»t hestaht aus einer ^afdisiehtigaa Meaihfaaa fallMI 

lUnd einem sehr körn erreichen Contcntuni. 

Der am eonvexen Rand des woiffischen Körpers vei^ 
laafeada AasfalinagsgaBg des OTartams *) tritt wtü iianm 
is koiaa wittBUiaira TaiModnDg^. 8ala oberes Endo Bogt 

«tvvas vor dem woiffischen Körper mit einer ke{i;elartigea 
Aitflfihwelliing , die später eine Oelfuung erhält. Der auf 
liaai wolffischon Kirper Uegondo Thett bleibt (verad; ao 
•a fsi s K die TbIm, weMie bog^eafftmii^ den wriüoiaerten 
wolffischen Körper umfasst, über ihn vom mit ihrer Oelf- 
jumg iikiansragt, unten aber sich mit der der andern SeUa 
■I sinani bohlen Sehianeh verbiadot; wo diese VorUndnng 
' gesdilsirt, da wo spfttor die Toben hi den Utoms nAade% 
befestigt sich das Lig. Suspensorium als Lfs^. uteri rotnndnm, 
dessen Lage also dnrebans nicht von der des Clubernae. 
Hanteri abwetoht Davch die Veraebmolamif der fiUoMsr 
an flirer Kiindnnf wfard ein swoihdmiger Olenis gebUdoC^ 
dessen vordere Gränze blos durch die Insertion des Lig. 
rotundum bezelciiaet ist Die i^il^ter , soweit sie hinter 
dte s e« Band Hegen, werden weiter, nod kiner, der Winkel 
ikrea Znsanunentreffens stnmpfer, und es bildet sich so m 
Ende des vierten Monats Eine gemeinsame Uterashöhle mit 
dem Fundus ; der übrige Theii der Eileiter hat sich indess 
TOiengt, nnd besthnmt vom Dteras abgegrinat 

BüRD,, Vhys, II. 665. VALExrm. Entw.-Gench. 389. — ^) Entw.- 
Gesch. 38Ö. Müll. Arch. 1838. 630. ff. — Müi.lbr , Entw.« 
Gesch. der Gcoit. 60. ff. 68. 96. VALBfnnif, Entw. • Gesch. 3Ö0. 
Bim, EDtw.'Getcli. II. 152. 220. Rathkb, bei BtrADAoa, IL 67S, 
— VALBitTm, l. 424. M&iuui, L e. SS. ff« Bitkp i. c 824« 
BinmA€% II« 471^. 
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(2) Die vom Darmrohr hinzukominenden QebUde. 

• ' im. 

Am .UntiBini IMe dei bereit« abgeacbfaiafMUien Dini^ 
kanab enteteht eine iaclifönni^e AvsstulpuDg, welehe 

.zum grossem Theil durch die jNabelöffuung; aus dem BaMcli 
hervortritt. Dieser hervorgetretene Theil liegt in der se- 
lamm Hülle, und sißüt dea Harna^i^k dar; er bildet aieh 
a|iätw *)9 als das Herz, die Leber Und die weHRsidieii Kftiv 
per, beim menschlichen Embryo in der dritten bis vierten 
Woche, und wu*d von einem Scbleimblatt und einem Gefäss- 
Ma^CehUdet 

BiM ^) fand ti ullen menseliUclieB Eiern ireMi ersMl 
bis zweiten Monat zwischen Chorion und Amnion, dicht an 
4er Einsenkung dea JNabelatranges, ein ^;an% JU^nes, flacbr 

«edriksktes Blasehea» das mit etaem 0ang. teeriMdb 4m 
Nabelatratii^ mehr oder weniger coannaideirle; ea war viel 

au klein , um nur die Hälfte des Raums zwischen Chorion 
jmkI Amnion auszufüllen. Bar nimmt keinen Afiatand, die^ 
mm JUMke« för den Hamaack zu hatten, welcher «tt dar 
Sehl^imsehlchte anglelclfdie Gefäsaaehiehte vom untern ThaN 
des Darmrohrs emporhebt. Er hält es für wahrscheinlicher; 
ißmjmk di^ Wandnng des Harnsaeka nicht in beide MiU 
t» 0^\t0f aoadem, daoa die ßefilaae^ so irle der ttanMdfc 
das Phorien erreicht, In dless lilneinwncheni , während der 
^maaek, als ein überflüssiger Theil, nicht welter wächst. 
]!iaiidi W^^KR ^) sieht OMin bei Jneaaehlichen Embryonen 
fott iswel bla deel Woehea, wo die Baaehhttte neek wdl 
geöffnet ist, eine birnförmige Blase vom hintern Darmende 
entspringen I welche Gefasse erhalt, und ans Chorion tritt 
. |M mehr eatwlek^ea £ieni aleht man die Blase weMar 
geworden« ud ia einem grossem oder ge » < a y f P Utaiflaagt 
ans Chorion angelegt; iliv breiter, offener Gang läsSt sich 
leicht von der Kloake bis zum Choi'ian verfolgen. Um diese 
Seit «cheim 4fch nach JL WMosm die Gefilssadikfate vM 
der SehleiHriNmt «a Msen, and bat Ihrar Anlegnag ana Ckm* 
Hon völlig abzuheben. Was hienacli als Blase übrig bliebCi 

>y^rt «jKh Be^f^chaimg nnr aacb AUanMs» Das im 
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BlR ah Harnsftck beschriebene Bläschen scheint R. Wagner 
fir eine bio^e Erweiterung des ipn Nabelstrang ilegendea 
Haraalrangs jliirah Coiicreniente zu halten* Das abgehobene, 
AeiB iDhorion flidi anUgende Gefassblatt neant Btran^c« daa 

Endochoiion 

^> TALKirnity £iitw;^Geteh. 115. 648. — *> IUtrsb, bei BimBiica ll 
: asH* BUy. £irtw.*GeMh; n. Ifta. R. Wimn^ Phys. !«.^ C — 
^ QWAfii.II. m & EiitW.-GcMh. ia». «7«. C ITm- 

' ' §. 158. ' . 

/ Oaj^ Charlon, welches, ringa geschlossen) alle obrfgen^ 
Embryo wesendtchen Theile umgibt, erhält 0 sogleich, 
nachdem das Ei iii die Hohle des Uterus getreten ist, aniT 
•einer äiMSerii überwache rundliche ErhabenhaKea , welche 
Meh Raspar. In der ttulncaiia oder %lrale angeardnft afee* 
feea* Bald eraehefnt ^) ^) die äussere Fläche pelzig durch 
kurze cyllndrische Zotten. Diese werden schmillei, an iliren 
Sadeo. angesdtwoUeui durch grössere ZwIscheanUnne nn- 
lat iniKdi egi am- Anfinig dea swettea Monats kauflustig imr- 
Km e H> * Daa (%orie» aolbat Irt ursprünglich gefasslos und 
bestellt nach R. Wagnsr ^) aus Zellen, von denen jede 
ekien deutlichen grosse» Kern enthalt ; in den Zotten aiml 
4ia. Adiea« aadi mit ätaeni käralgea Inhalt , aageßll«; aochi 
Watii BaxatiHET und Glogb ist das Chorion aus dicht ge* 
lagerten Molekeln zusammengesetzt, enthält aber ausserdem 
noch weisse EpitheliomsaUra , mid elnaeliio Cilavwinte m 
^M4: .p^' ij; Darchmesser» Valimtoi*> wU ab Orandlage 
Mae^ ausammengewobene , eyliudri^^che Zellgewebfa^sern 
eiitdibckt haben. Nerven und Lymphgefasse sind im Chorion 
alaht nachgewieaeii* < Ea eraehaittt aadi BiaoHatrO dfehl, 
dprckaMitig nnd ve» ziemUdier Feitigkeit Wenn mehrere, 
besonders ßiscnopp, im Chorion ausser Bcrdachs Endocho« 
rion noch zwei trennbare , aber aehr fest verwachsene 
Bänb beaehrleben, ao mechte dieaa wohl am baaten aof 
die eag nrtt der fonamfidte deoGhorlona verboiidne aeroae 
Hftlle Bars zu beziehen seyn ; durch diese kann die innere 
QberMchO' dea^ Choiiona sauh« erachelaen^-gewohnlidt ist 

■ 
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die glatt. Die Zotten sind anfangs swisclieii die Her ;or- 
i^agunfi^en der Deeidua reflexa elDg;esenkt, Nun vergiössem 
4hdi swiiidien ihnen ^) die glatt«» ZwiaclifMR|niiie, wabread 
Ae Zotten nur dort dldit gedrangt Ueiben, wo dto Lnelw. 
der Nesthaiit von der Deeidua serotiiia ausgefüllt ist. Vom 
Rand dieser Anhäufung^ aus verkümmero die Zotten riitgs 
na weinen Riden, vnd en<iUeli wird , der gvteete Tiieil liee 
CSiorions Kotfenloe. 0le Hbrlf bleibenden ^ diefaten Zotten 
aber dringen In die Decidna serotina ein, und so ent&teUt 
4iireh sie der Chorionantheil der Piaceuta. 

Valkntin, Entw.-Gesfh. 82. FiAsrAir. Chimie orgaa. H. 512. Bür- 
bach, Fhys. II. 56. ff. — 2) R. Wa- nkh, Phy». 118. IIÖ. Bl- 
SCHOFF, Beih . 28 ff. — Valentin. Enf w.'Gpsch. I. r. Bischoff» 
1. c. Wagntr, Phys. 118. 119. Valentin, Ropertor. III. 194. 
Ibid. Olvob II. BRK!^cTfET. - Vai^ktin, üUitw.^Qeai^i* S4. S6« 
BmchofF} Beitr, 36. if. Wag|wa, Phys. IIS. 

$.150. 

Wenn die mit dem Uamsack ans. der Bandibiftle den 
Smbryo entsprungenen Gelasse Ton Innen bis smn Chorie« 

gelangt sind , so bilden sie sich ^) In seine Zotten hinein, 
welche zugleich au W achsthuui zunehmen. Ob anfangs die 
Zotten fan ganzen ümtang des Cliorions Gefasse erhalten, 
ist nicbt aosp;emaeht. Jedenfalls sind nur an der Stelle,, 
wo sich die Placenta bildet, die Getässe mit den Zotten 
constant und ani grdssten , während beide au den übrigen 
Tbellen verkümmern. .Durch diese A«sbreitiing der Gefasse 
entsteht nach BmmAcn anf der Innern . Pl&ebe des vorher 
schon dagcwe.seuen Choiions oder Exuchorions das £ndo->' 
chorlon, eine Gefassmembran von sehr sweifelhatter Exi- 
stenz; besser Ist es, mit Bia anzunehmen, dase das Che* 
Yion in epSterer Zelt zn äusserst aus dem fnthern Chorlon, 
innen aus ilen von der Allautois komniendeii Gefässea , in 
der Mitte aber aus der mit dem Chodon schon früh ver« 
waebsenen serösen Hidle besteht, • 

Die giefisehaltigen Zotten -stellen mit den Gebilden der 
Deddua serotina im diitteu Monat die Placenta dar. Im 

aasgebildeteu Zustand beträgt die Dfeke der ZotUa an 

r 

r' 
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ttireiii Ende »ach Webrr«) 0,020— a,©!» p. A. Jeder Zo6-' 

?enBffiBig;iiii^en äüuf der fnaarn VKMie des Chorfoni dringeji' 

. die Arterien In die Placenta ein, laufen geschlängelt in 
den hohlen Aesten der Zotten bis zu ihren blinden Enden^ 
und MegiMi iiek hier Ib die Venen um; selteii sIM etnlhehe 
Bedsdflliigei», ^eiideni -meist entsteht dnreh Thelfim; der* 
Arterienästchen ein mehrfach verzwefoftes, der Zotte nfornt 
entsprechendes Gefässbäumchen. Die Venen sauuneln sich 
auf der innern. Seite der Plaeentä wieder wa der elnfaeheii 
KaheWenei Die GeAsie der Zotten sind durduins geschlossen ; 
ausser Ihren eigenen Hänten erhalten sie nach R. Wagner 
noch eine Scheide vom Chorioii, welche sie mehr oder we* 
nfger umgibt, 0,003$ p. L. dick, feinliomig oder seBig ist» 
Der Dnrehmesser der GelSsse betraf in den feinsten Ver- 
theflangen der Zotten nach Weber sowohl in den Venen 
als in den Arterien 0,003.— O^OOO. p. L«4 nach K. Waombr 
O,00B3.--0,010 p. L., selten nur 0,004— 0,005 p. L.^ die 
letstem' gewilhren nur Einer Reilie von Blutkörnern Raum. 

Den Zottengebilden des Chorions l^ommen Gefasse ent« 
gegen, weiche aus dem Uterus in die Decidua serotina 
liiiielii wifckem^*)« Die Gefässe der Decid* serot. , welche 
den mutterlichen Antheil der Placenta bildet, sind nach 
Weber*} sehr zahlreicli und gross, aber nur mit der in- 
nersten Gefösshaut bekleidet. Die Venen eonimuniclren^ 
ideUaeh anter einander durch tietzfSrmIge Vei'blndongen." 
Ihre Welte Ist sehr bedeutend, und nimmt bei ihrem Aus- 
tritt ans der Placenta nicht ab. Indem nun diese Venen 
awischen die von den Zotten gebildeten Läppchen eindrin-^ 
getty Ottigeben sfe nicht nur diese, sondern die kleine, aii' 
den Aesten und Stammen der Zotten sitzenden Erhaben- 
heiten ragen in die Höhle der Venen hinein, so jedoch, 
dass heiderieiGefässsysteme ihre eigenthömlicheBegiiliiznng 
heibehalten* 

Man kann also auch beim Menschen einen nilitterlichen 
und einen fötalen Theil der Placenta unterscheiden. Die 
Blutgefäss« des letztern sammeln sich Im Nabelstrang sr 
einer Vene imd «wel Arterlen; dieser fsl der sog. 
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whartoiif sehen Sulz umgeben, die nach Brsschkt undGLuos^)' 
aus ZsUgewebfasern besteht, wekbe weniger begcftazi «edt 
atfkrktr IM 9 ih Mm ErwaclMisMik 

*> VALEifTm, Kntw.-Gescil. 32d, Ä. Burdach II. 626. ff. Bar, Entw.* 
Gesch II. 196. ff. 278 RAmn., Ch. or. II. 618. ff. R. WAWttUf] 
Phys. 133. ^) R. Wagnür, t^ya. 123. ff. Dasdlivt W»«l, «S» 
wH im Amm. IT. 40iw JüUi, EiiNp ftiiiih H. a?»* ^ ittili» 

f i 

WliurdiKi der Meiitendeii ElyitwIeUang^ des Gefiee» 
sehichte des Harnsacks seheint die Allantois im Wachs- 
thum zurückzubleiben. Sie ist beim Menschen birn - oder 
keoienföroiig, d&nn , dorehsichtig^ oder weisslich, zlemlieh 
fest, fenen glatt, aassen rauh von ansitsetideiii Zetlg^eweb 
Sie wurde nach Valentin*) feine cyiindrische Zellgeweb- 
fasern zur Grundlage haben. Derjenige Theil von der 
Allantois , weicher im Leib des £mbryQ zorhclLbleibt » ser- 
filk Hl den üracbus nnd die Harnblase. Die Daner der 
eigentlichen Allantois ist beim Menschen sehr kurz; Ihr 
Ansführuugsgang Ist anfangs trichterförmig und kurz, S|iater 
sein* rerlängert und verdilunt; noch imfirwaelmneiiefffceiinjt 
nair des Rudiment des Draehns. 

im Anfang mündete» sich die Harnblase luid die Aus- 
fthruHgsgänge der Samenbläschen, wie die Tuben, in das^ 
Ende des Darmkamds oder die Kloake^ Hernach aher^^ 
e^tet ideh diene in eine^ obere Btlfte, wdehe nün» deni 
alleinigen Ausgang des Darmkanals bildet, und eine untere, 
durch wekhe die Secrete der Genitalien und Hartiorgan» 
amsfliessen. Der letatere Tbefli) welchen J. MeiAia Siottna 
nregenltaüs, VäJMmm Canalis urogenitaHs nennt, Ist m^i 
spiünglich bei beiden Geschlechtern niclit verschieden. Det» 
männlichen tilmbiyonen ^) bleibt der gemelasckaftliche Aus-« 
fnhrangsgang das ganse Leben hindorcb, nur wind dnieii' 
Verlingenmg nach Einer Seite hin die nwisdien dear Ort» 
ficium vesicae und der Einmündung des Ductus ejaeiilatorlna« 
liegende Abtheilung der Urethra gebildet. Dagegen wacki^ 
belileii wfibUchen Ettbryenen*) «n der Stelle/ we itek^ 
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WnproRglfcli die Eileiter münden, aus dem Canalii urog^ 
lütaliä eine Aussackung hervor, auf deren Wölbung die 
OeffouDgen der Eileiter liegen ; Indem diese an Läoge und 
Weite, 80 wie an Dicke ihrer Wandungen gewinnt, ateUt 
sie einen unregelroässig kegelförmigen ScMaoeh dar, und 
bildet sich zur Scheide und zum Collum Uteri aus. Indessen 
eatinmt sieh die Harnblase mit dem Waefasthum des Bediene 
temer welter vom Chinali^ on^i^nitadis , und es •entstellt 
zwischen beiden die weibliche Harnröhre. Der Canalls 
urogenitalis bleibt als Vorhof der Geschlechtstheile übrig 

•) Bar, Eutw.-Gesch. 195. 275. flf. Burdach 11.620. ff. R. WiorrBR 122. 
— •> Repert. III. 194. — •) VALBNriPf, Entw.-Gesch. 417. Rathkü, 

BURDACH IL 65Ö. M'ÜEXBR, EutW. Gesch. 70. 101. — *) M&LLBR 

; I. c. 71. 85. ff. Valentipi I. c. 419. Rathkb I. c — *> Müller 
70. 101. Valentin 422. Rathke 077. — ®> VergL über füesea 
AbschmU IL Waqksr, Pliys. III. 

• r 

t 

Schlüsse auf die Stellun«: der Nieren und 
, Gesciilecbtsdrüscn im Dru^ensysteoi. 

§.161. 

Schon unter den Drüsen, welclie sich auf die äussere 
Hsnt münden, ergaben sich drei Arten, Follikel, verswelgta 
lappichte, und rohriehte DrOsen. Diese wiederholen 'sieh 
wieder im System der Schleimhäute. Wie hier ebenfalls 
dfe FoUiiiel vorzügiich nur zur Untecstützung der aufneh- 
nenden Th&tiglielt.der Haute dienen, wurde gezeig;!. Was 
in dem Miiehdrüsensecret Ernährendes for ein neues Indl». 
viduum war, hat sich in den verzweigten, mit hläschenför- 
migeo. Kanalendigungen verselienen Drüsen so auf das 
soßernirende Individuum selbst zurückgewendet, dass durch 
dte Secrete der nach Art der Thränendrüsen gebauten 
Speicheldrüsen und Pankreas, vielleicht auch der Leber, 
die Asslmilirun^ der Nahrun^sstoffe befördert, in den Lun« 
gen aber ein Bestandtheii des Seerets selbst wieder als 
belebender Stbflf aufgenommen wird. Dagegen stehen Lnn* 
gen und Leber dadurch den atuleni gelappten Drüsen ent- 
gl6fSßn^ ism ihr Seeret . vorhenischend Uos zur ^B«A9iide^ 
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meigleii IMa^ii «enthiilteii iiisb«aoii<iiBre ^em tlit^fiadi«if 

Leben weniger, als dem pflanzlichen eio:enthümliche , feste 
oder gajsartige, verschiede unter sich vei buudene Eleineote* 

Oagegeo, wem schon die Sehwefasdrwen Secre» 
tlonsorf^ne thlerteeher, oft'Ansgezeichiiet ammoiitakaiteher 
Flüssigkeiten dienen, so sind noch ausgezeichneter die 
Nieren und Geschiechtsdrusea die Weg^, auf wekiipii. aalj 
laaüficbe Stoffe aua Jea Organismus ausgeschieden -lyerdei^ 
Diese Stoffe sind theUs sauer, wie besonders in den Nieren, 
theils alkalisch, theils indifferent, salzartio*, «nd hestehen 
entweder vorzüglich aus Stickstoff oder aus den dem Thier- 
reicli. eigienthümli^hen SMzen yerschiedener £i:den . beson* 
ders der Kalkerde. Unter den Drüsen der Schleiinh%ute 
sind die Geschlechtsdrüsen diejenigen , welche kein reines, 
unmittelbar den äussern Potenzen verfallenes Secret, sua- 
dern den zur Bildung eines neuen Individnuros ndihigen 
Stoff absondern, dies^ wird daher obne Zweifel ana neck 
unor^anisirter, organischer Materie abgesondert. Die Nie- 
ren haben kein eigenes zuführendes Getasssystem nötliig, 
vüett die im ihnen seeemirten.Stefie allgemein vnd' wosent- 
Uih.tUeriMlie abid. 

Wenn hienach die Follikulardrüsen für sich eigentlich' 
keine Bedeutung haben, sondern nur dem der Secretien 
•atgiegengcBetsten Akt. der Aufnahme dienstbasr sind, so 
iMIen die baumartig verzweigteu , {gelappten Drüsen meint 
das Vegetative, die rührigen mehr das Animalische der 
Secretioneu dai*; jene sondern nur in ihren l>laschenförmigen 
Inden, ditse In. der ganzen Ansdehnung ihm MneUm 
IMiren 'ab.' Wie nun das Animale eu« Vegetativen als 
das Bestimmende zum Bestimmten sich verhält, gleicher- 
ineise auch das Männliche zum WeiUictien ; und so tritt im 
im Gnnchiechtadriiaen beim Weib ans dem reiwigeii Typm 
wieder der kugllehte , behn Manne aber jeuer in der voHt 

endetsten Form hervor. 

Vom wolffisdten Körper kann bestimmt •ansgesprochea 
niendea, dw. er eine ähnliche Bedeutung mit 4m Wermi 

aicfiivt Mlktotkopiteht P«mciiiw«k- 17 . ' 
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nnd Geschlechtsdrüsen habe; tri bemerken tsl, dkss er befnri 
Menschen zur selben Zeit verschwindet, wo die Placenta 
auftritt. ' ""'^ 

bb. Secrete. 

§. 162. 

Vom Harn kann hier nicht die Rede seyn, weil er 
keine mikroskopische Merkmale hat. — Das Secret der 
wolffischen Körper fand J. Müller') beim Vogelembi70 in 
fipater Zeit weisslich , gelb, breiig; Jacobson fand seine 
physikalischen Eigenschaften denen der Harnsänre ähnlich, 
und entdeckte diese selbst in der Allantoisflüssigkeit; nach 
Rathke 3) ist jenes Secret bei den Säugthieren mehr wäss- 
rig, dünn und klar. ' ' 

r r- 

>n}>) Entw. -Gesch. der Genitalien 26. ff.^— OKEw'sche Körper 6. 
— ^) Buhdach, Phys. II. 651. 

aa. Der tnäiniliche Samen. 

.in*»fDer münnliche Samen lasst einen flüssigen Theil, 
lind mehrere Arten von festen Körpern unterscheiden. — 
Die iMgentliche Samenflüssigkeit unterliegt so wenig als die 
Lympha sanguinis einer weitern mikroskopischen Analyse. 

Von den festen ßestandtheilen sind die nach R. Wac- 
her 2) sog. Samen körn eben blasse, mit dunklen Rändern 
vei'sehene , runde, vielleicht etwas platte, auf der Ober- 
fläche fein granulirte Körperchen von 0,0025—0,0033 p. L. 
Durchmesser; ob ein Kern vorhanden sey, konnte R. Wag- 
ner nicht mit Sicherheit bestimmen. Diese Körnchen sind 
wohl nur Zellen des die Samenbläsclien auskleidenden Pfla- 
sterepithelinms , welche R. Wagner noch ausserdem als 
zufällige Gemengtheile aufzählt. Unwesentlich scheinen 
ferner kleine, glänzende, dunkel geränderte, das Licht 
stark brechende Kügelchen, ohne Zweifel Fett- oder Oel- 
tröpfchcn. Kleinere , wahrscheinlich von den übrigen ab- 
gelöste feste Theilchen zeigen nur ungefähr eine Grösse 
von 0,00125 p. L. und Molekularbewegnng. 
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HÖH*) Vielfach beschriehen. Sie bilden den iiberwiej^etideti 
neil des Samens« Die Spermatozoen ^) sind allm zeit- 
g««gsffihigiNi TÜoren eif eatkimlkh; In NeboihodeB) oM» 
Vbs deferens ahid IbVe Chanddare am dtoAcInlen ausgaii 
prägt. Sie »eigen iui Allgemeiiien einen dicken Körper nn^ 
einen dünnen auag^ezogeaen Scliwanz. Ihre gstaae^ Längn 
is* btim Manactea höe^lei» OfiM .p, L*^ der Kosper Hein, 
MÜi'5 eivraa abgeplattet, gatis darchaMd% und mandeMb« 
inig, von OjOülöti — O^OOlSi p. L. Durchmesser, übrigens 
bei. verfichiedenaa Individuen verschieden, hei demseÜM» 
aber gteleh groas; .ilev fadenföforigia Scbmnx araelMläl. aa» 
AiiCing^ dieker and mit ^eutHabe» Coaturen, gegea da» 
£iide 80 fein, das.s man ihn nicht mehr verfolgen kann. 

Die Klassen, Ordnungen nnd Faiailien der Thiere rufeiv 
aanataate VmchiadanheteB der Grdsae' uail Faim bei ilav 
Spermatoaotir liervor« Bei jdert wIvballoseB TUaraa • sM 
die Spermatozoen meist sehr fein und lang, haarformig, 
aar bei weni{>en , wie bei manchen Aluscheln, mit eineai 
dicken, ovalen Körper versehen* Die UnteaaiiMBMttBf 
Körper -und £bkwanz febU nie- bei den -Sf eianataaoen dar 
Wfrbelthiere. Die der Knochenfische zeigen einen ganz 
kugelrunden , zuweilen mit einem Ansatz ve)*sehenen Kör- 
per, und einen ziemlich langen, kusserat feinen Schvfüana; 
die Samentblerehen der Rochen und Haifische scheinen 'lang 
und fadenförmig zu seyii. Die Amphibien sind nach zwei 
Abtheilungen veischieden < Die Walser- uad Landaatonan- 
^.iuibav'SanMilhimben tnft aiaam laafäi KöifSK^ .te 
spitzig beginnt, und hinten mit einem kleine» KöpfdbUl 
endigt, nnd einen immer feiner werdenden Schwanz, dessen 
£ude sich wiedei* spiralförmig um dfioKÖLi^er zuriickwindet 
Ute ikrigen Amphlkien koonnan mli- efawm Tkei^iier^^agei^ 
wabmhelnlioh mllr daa Raub-, Kleiler«.,'Htthaer^^ Haaiff i 
und Wasser vi) 2; ein darin überein, dass ihre Samenthferchetf 
aus eiaem kiaglichen, schmaiea und cylindrischeu Körpea 
ted' an» alata • atark abf;aaateteB , haai'fi&BmigBii Stibmmm 
fcastahart. Bei dao Singvögebi .li«' da* daelvaaila -lEBrpü^ 
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gredreht, und fekl Aifan&hli^ ia ein iehf langes, g;enulat^ 

immer feiner werdendes Schwanzende über. Die Samen- 
thierchen der Säug^iiere gleichen sehr denen desHenscbea 
Amh einen mehr oder weniger liurzen and runden Kdq^ 
and dendieh abgenetsten Schwanz; die den Affen siad et^ 
iv&s grösser als die menschlichen ; die grössten finden sich 
ia der Klasse des Nager bei niäuseartigen Thieren. 

Einige wollten in den Sameatiilerchea 
aaiere aogar Majgeaiiäcke finden; Waokir kennti 
bei den stärksten Vergrössernngen durchaus keine Spur 
innerer Organisation wahrneliraen. Die Samentbierchea der 
wirbetteaea Thiere oiad wawerhelie Fäden ohne alle weitere 
Stmkinr; die der Säogtldere Henen an Hurem breiten KM-^ 
per höchstens ein fein granulirtes Geweb , aber ohne Spur 
von zusammensetzenden Zellen, erliennen. Der kleine Fleck, 
«eicher anweilen l>ei den Samenlhierelien den Meneoha» 
M dea 'Hdndee in der Mitte der platten Seite als ein Rln^ 
oder Halbring erscheint, kann so wenig, als der ringförmig) 
begränztiB Kern der Blutkörner, für einen Säugrüssel ge?* 
halten .weafan. ,-'v, y^i^ t^^l^ 

^> It Wawo» , Pliyt. S-es: — Ib. S. 0. — •> Ii 9. — ^ititaS 
tom. et contemplatioiieii 149. ff. t. ff. Anatomiii 6%i ff. — ^) Vgl. 

bes. R. WAG^KR 1. c. 10 ff., auch Burdach, Phys. 1. Bd. 2. Aufl. 
112. ff. — Vgl. auch Valkrtik, Repert. III. 189. — Bei R. 
Waci«üR| Pliys. 14. 15,. , , 

&BBOLD 0 beschreibt eine Bewegung der ganzen Sa- 
aieamnase, mlebe VALumN^) mit den immer wechselndais 
Kiangfigurea vergleicht. ^l^^^ 
Anch die einzelnen Samenthierchen zeigen eine eigen* 
thümliche Bewegung. !Nach R« Wagner^) bemerkt maa 
H dete das dem Vas deferena daeh hriülgen ThieM» g»» 
aemmsiien , ansgebreltelea , .reihen Samen nar eine trtga 
Bewegung In den gedrängten Haufen der ^amenthierchen, 
wi^ wenn diese Mühe hätten, sich in der zähen Flüssigkeit 
ehHuider aa wirren. Oareh Zmkatz voa Bli^asaec vArd 




dm. fawegung hald lebhafter. Einaelne Sanienthtercheif 
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zucken ein- oder einigemal, dreben sich dann um ihreAxe, 

HMhlagen mit dem Schwanz, achnellen daa Kopfende ein 
paarttHl, nnd krieehen nach allen Rlchlnngen vinher. Die 
Bewegung theilt sieh immer mehr den übrigen mit. Bfe! 
taacher Bewegung zeigen die Samenthieixhen der meisten 

* S&ngthiere, -der Knilchenfiache und Miiaeheln / alae die 
echelbenAmiigem Körper, einen pendelföraifg^ Rhythnti»; 
der haarformige Schwanz schwingt lebhaft, wie eine Peitsche, 
und ihm folgt der Körper; bei langsamer Bewegung bemerkt 
man elb schlängelndes Kriechen nach allen Richtungen.* Die 
andm geformten Samenthierchen zeigen eine Aach ihMr 

'Form modilicirte Bewegung. 

Stärker noch , als in dem mit Blutwaaser verdünnten 
Samen, ist nach R. Waombr^;) die Bewegung der Sapen- 
thlerchen , wenn der Samen , mit Sdilelm nnd Prestafaaaft 
vermischt, von Thieren , die sich eben begattet haben, un- 
mittelbar nach der Ejaculation aufgefangen wird^ die Sa* - 
menthlerchen schwimmen rasch schlangelnd und Kitterad 
iber da» Sehfeld; dasselbe bemerkt man Stunden Tage 
lang nach der Begattiine;- im Schleim der Scheide und des 
Uterus. Normaler Schleim und Speichel hemmt die Bewe* 
gulig nicht; in warmem Urin und Galle hört sie eHree 

' früher auf; zuweilen zneken die Samenthierchen noch eintge« 
Dial wie convulsfvfsch , und liefen dann still. Diess ge- 
schieht noch rascher durch reines Wasser; es entsteht ete 
"Wimmeln and Dnrcheinanderfahreii unter den Samenfhie^« 
dien, ein gewaltsames Krummen, oft mit Verschlingung 
der Schwänze . bald darauf allgemeine Ruhe , nur noch In 
einigen Zucken. Schwaches Sahs- und Znckerwasser be- 
wirken diess weniger. Verdünnte Säuren und Alkohol 
hemmen sogleich die Bewegungen der Samenthierdien, 
'weiche dann in nnregelmässigen Stellungen und veränderter 
Form anf dem Objektträger liegen, Wässrige Losung von 
Biryehnin sistirt schnell die Bewegung; dassdbe thnu Oplnni 
und Kirschlorbeerwasser, ohne Veränderung der Struktur, 

Ohne Störung durch anomale Einflüsse dauert die Be- 
wegung der Sameptblerehen bei Säugthieren bis zu M 
«Imrfe», bti Vafieln oft-mir M^W» Minuten,^ M de« 
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Amphibicii länger als 24 Sjtundeii, nm VkH^tm Am 
iSia^en. Besonders gÜDsüg für die Fortd^u^r der Bewe- 

f4md M^er^ Teippmtur i^rden-dle 9üwfg|i«ge«- no^ehf- 

bell , jedoch mit Rücksicht aiiC die Tempem^iir THetn, 
so dass jen^. Si* B* bei Fröschen und Fischen noch unter 

. for(d«^ieni. • Di p To^esart .. de9: TJbiedm bat ttf idto 
^ Bewegunf^en 4urclmua'lieineii. fiinfkiss« * - .. "! 

R. AV agjser erliennt in den Beweg^nngfen der Samen- 
»;thierQ)iea durchaus den Cbarukter der Wilikührlichkeit;; 
■^■Ir: Igpocm «ich n^h ihiB> weiter «flt 'M Qlekuiarbewcfanfy 
noch auf hygroskopische oder andre fihyilfc|itetfl»e Pro( Pp H irf, 
flioch auf .Fli^nmerbewegung ^) , zuruckfu^ireq. 

•j M&Jx/ Afdi. ISSe/lS; 19. w RÄp. n; I3i - 
f 1«: A) tb.' 18» lOi ^ '^> 'ViArg|.'8taM:D^ in Facfk. u. (Tot. Bü. ^. 

V - Ol« IM^n 9vei*dieii bei|B.]ülf)ii«eb€tt 4Mi':ikl»iariia|ipt InK 
i.j|f(ii ThiQrea uft di^in Eintritt der Puliertat, bel-dQH rwHtl 

.lebenden Sängtliieren zur Brunstzeit, bei den Vögeln zur 
f^Paarung§Z€^t Uuti'eichei' , in a|iea einzelnen Theiieu ent- 

.deiiBt Nnn mlsteliea nack R. Wagnbr ^> aafangar KS|c^ 

eben, verscliieden geformt, 0.0033. — 0,005, p. L. gross, 
.^unUor granjttlirt 4^Qr k^^sß, mit grösseren J>{o)§k€dn5. öf^evs 
^ auch ofrit fBifeni eindekie» eealraiea Körairiien , i^am^if^ 
igrSvaere, dunklere Kugeln ^tnit deotfiober Andeotuii^ eUi#a 
.Kernkörperchens. Mit dem zunehmenden Blutziifluss und 
fdeiT vernieli^'tep Turgescenz des Hode^ns kommen dj^utti^k 
,ir«#dl4^ey .gaii^ dprchsiektige Bl(isen«am Voracheln, ivebdie 
• suemt einen, dann mehre , zwei, drei Ws-aehn und ttelir 
{Kerne haben; diese sind zart granulirt, blass, den frühem 
il^ien Kugeln, ähnlich. Die Blasen waclisen von 0,0060.4* 

zii 4^: It. Zwischen ^pn ewieltt^n Küetfiik«g^elii. Joi 

.lauem kildeii sieh hald ftfoe ^Niederschlage, und -il^rend 
j die Kugeln verschwinden, lineare Gruppirungen, die sich 

fA% 8MPd^;Miii.^&aniqpthiwhf))i:Dijy6e(A 
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.verschwinden, der körnige Inhalt nimmt ab, die gewach^ 
neu iSiiuiieiithierchen mit dQutM^^iMeM spiralförmigen Enden 
limBft <«iM»il»' I« ^ Mm; d&e zarte Uilto alebi 
jetst e»g«|p:uiiii die Senenlhier^eiilmM vmmmen^ 
erhalt an den spiraligen Kopfenden eine BirnforiQi. Oft 8i||4 
die Blasen noch knieförmig g^A^gen, dann ^^i^l^n sie aicli 
IfOttidey und babeo {itii ihve velie Greeae erveidtt;. JMri| 
iMM iEiBirttt in dae Vaa def ßrenn «eb^iw jiIjb m pUitaw. 
nnd die Samenthierchen erscheinen nun frei, kräftiger vmi , 
stärker; im Hoden seihat ,iat iUirf^ ße^vfgiiiig^naeh geilngj 
Um t^fd^n fli» frei, wfwn waii .WnflP^r eM£ «ioiwMbii 
iiaaC,' wedewK die hygrotkepiaobee Bleaea spriogen« - 

Im höchsten Alter, auch nach lokalen oder allgemeinen 
lüraakheiten findet man die Vasa deferentia zagammenger 
Behmipft, ,dle Sanengefibwe klein und leer ?09 Sftmei^ 
tfierokeii; der Samen enlKlt nur Fetttropfeken und soge^ 
nannte Samenkörner. Als diese und daher als Epithelium* 
«eilen «ind %voiü auch die Körner tax betrachten, Mseiellf 
Mdi Anfang, der Peheriät 4^ SMenthiorehfia in .y c n ii nnft f 
JMenge Torangehen» 

- '> MoLftBA, Arck 325. £ Pliys. 20. tf. ^ ,4 

fiP» Der luhalt des graafisclico Bläscbea«. 

% IM. 

Die Wauduirg des »raafischen Bläschens, wie es be* 
Maders von lUa beaohrieben worden, iat, bealebt aiii 
«Ml £ksklehten« .Die äaanere.iat sart, iilier zih| affenbair 
ftua Zellgeweb gebildet, und von zahlreichen Gefassen durch- 
zogen ; die innere, dickere, aber weichere Haut hängt aussen 
mit der Zeligewebmembran innig zusammen; in ihr verbrei* 
ten sich pinaelartig die feinen eindringenden Gefisse. Was 
Bär 0 von der körnigflockigen und glatten Natur, so wie 
Ton den Grübchen der Innern Oberfläche sagt, konnten 
Valentin ^} und BEiiiinAaDT -^j nieht entdecken. Indens 
flIeUt das nach R. WAGNxa.*> eafiimtartlge, naeh Yalbhtin ^) 
MS fadig aufgereihten, contentrisch gelagerten, rhomboida- 

r 
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llrflftiidftäiedblM M ^ IMer^NiMiMKing mit el- 

B^* Scilldintiaul, wetifg;stens nach ihrem Bau, ^nup^end her« 
Der lohalt ^) des gi'a.itL^r^hen Bläschens ist theils rem 
mmAg, Hielis k#n^. Die FlüsHgliell emsheiiit klar» ämwA" 
tA^tlgy 'Mi wni etireiMirtt^, bcHMHMiers releUidt Jtt nUm 
Bläschen. Sie enthält als zufällige Bestandtheile Oeltröpf- 
cheu, dilfip aber auch Körnehen von 0,00 aX Q/ ü ^* 
INrchmaMflp« iH««e babefi nach IL Waombr tla Ma 
graiivlirtail AtfBftetien, und serfalle» Emlfsittre andkmf^ 
If^h Itfeine durchsichtipre Hülle und einen dunkleren Kern; 

^) be»ckr«U|t si«^ als etlipttöcü und abgeplattet, imt 
•liien Kern tmd mweile» mit einer -dnrehaicbtlKeii FliMigw 
l^e^ v v nt f Um u Sie namnieln «leb liel reifen Eiem ale evate 
Zellen mit sehr kleinen Molekeln zu einer dünnen Schichte, 
^ wf^l^e sich an die innere Haut des Bfäscheas anlegt, und 
BlkK^ BsKUHiiiioT und Bauit ab MeailMiaa- gfttinlaaa 
lieeeluMbe« wurde; sie Ist ubilgens nach R. WAomsR seiir 
lei?ker und zerreissbar, und es fehlt ihr daher ein Haupt- 
ipbai'akteir eigener Membranen. An einer «S^telle der Pati^ 
phevl» emaitelu In «naiittelbareDü Zutanmeiiliaag mit der 
riufs einaehiieesenden Kömerseliichte eine oder irail«- 
ger kreisförmige Scheibe, welche dmch eine stärkere An- 
faäuCuBg nahe liegender Körner gebildet und von graulieh 
Wasser oder gelblicher Farbe, In der Mitte am diduiteii 
ist, und gegen die Rinder hin eich aiimahiig verliert. Bar 
nennt sie durch eine später zu bezeichnende Verwechslung 
,DIa€U8 und Cuoiulus proügerua, R. W Aoiiaa ebenso Keim* 
Wc?' I^ttprMtiej^ VAUtKViN wehi am bestes eln£aeb die 
Seheibr. 

De ovi manialiuai et tioniiniä geuesi Epistola, 1827. p. IS* Vgl. 
ferner Bernhardt , Symbolae ad ovi aiaiuuiiuni historiam. I8i4. 
p. 6. Valentin, Eiitw.-Gcscli. 15. — • Repert. III. 190. — *>Bar, 
E\)ist. 16. ß. Entw.-Gescli. 11. 179. ff. VALE^TIrv, Eiitv\'. -Gesch. 
15. fF. BiHNHAKDr , I. c. 10. ft'. Bukdach, I. 93. Costk, Kiubryo- 
geitie coaipuree , Bruxelles 1838. p. 15. K. Waonsr. Pbys. p. Sft. 
Mtuunxt lA Kmmu. n. lioU Bd. 10. um* p. 14(». 

in einer Vertiefun«;^ der Scheibe liegt das Ei, welches 
ftuersi B«a i^> bei den öaiigtbierea « besHauat eibemat liäis 
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aber von der Aehlilichkeit der das Ei tim^ebenden Körner^ 
Schichte mit der Kelmschefbe, in wetchei* daa van Purkisui 
MCdMiile KeiinbÜseheii der Vig#l liegt, veiMtet und neeh 
ftMkwiKt mtt im KeittIttMlien des Stagtlilerile, giwMm 

er^) im ^aaflschen Bläseben das Ei und im Ei das Keim« 
lilä&cheii der SäugtfaieM im efkeunen. Dieser Irrtham wurdo 
daihireli gelM>beB, &bm zuerst €fMm*) mni naek ihmt VdU 
%mmt' otid BttiMKARDV das eif^entlkiie Kei mM ifc tj l nii , '*Bi 
Wagner ^) in diesem den KeiiuBeck bei den SMiu^hierea 
nachwiesen, so dass die Uebereinstimming' des Vogeleis 
Urft d6M Singithierei In dieser fiesieimg^ tolMm. flwilM 
iMhr oiiteidtef^ 

Sehr jnng;e Eier liegen nach R. Waonär**) nnd Barry'') 
i0 der Mitte, des FolUc. Graaf.; hierauf wird nach Bjmm 
das Ei gsfj^en den Theil des Bttsehens blagssognen^ wsMm 
•der OberiMie des Blerstodu zogekekrt ist.' Bs Megt bei 
reifen Eiern dicht an der innem Wand des Bläsebens, mit 
weirhem es nach BfiRKHAROT ^> und Valentin ^) In keiner 
isrganfseiisn Verblndssg steht Es ^rd^) •> nauiUtsI 
ter v#n eioeni dMen, weissen Rfn^ umgeben, wstehfer-ias 
^1117,6 Ovulum ei II 7 lisch Hessen scheint, und aussen, wie In- 
nen, einfache dunkle Centn ren zeigt« Etliche, wie Burdach, 
BanniAiiDT nnd Valxntin^^ iMiten den hellsB Maf ür 
irtne z&be, Mte Flftsslgkeit, weleiie niehts andersa' sey^ 
als eben der körneilose Inhalt des graafischen Bläschens« 
J^BAGSfi ^ ^> fand die kömeilose Schichte von einer eigenen^ 
iMsent Karten Haut dngeachlossen, worin er eine dftrina 
Behidtte flfissiges Eiwelss enthalten glaubt. ' EndBefi er- 
klärt R. Waüner den hellen Ring für nichts anderes, als 
für eine dicke, äussere Membran, das Chorion ; sie ist nach 
Htm sehr dehnbar, ducchsiehtig^ nnd stmktnrlps, und es ge- 
lang sogar, einen deutlichen Raum zwischen dem Cborion 
und den innern Eitheilen zu entdecken, welcher sich durch 
Imbibition vou Wasser vergrösserte. Aehnlicbes scheint 
GosTS^^) abaubüden, und aneh Barry**) beschreibt daa 
Chorion als eine starke, sehr durchsichtige, anfangs in ib* 
rem innem mehr flüssige , hernach aber durchaoa feste 
Membiaa». • 
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• ' Der DnrcbMMer äm nrndH fch m , reifikn Ks betraft 
»adi Valentin beim Menschen 0,0S52.— 0,0376. p. 
nach R. Waoikr^^) kMmtem p> h. Am 

gMdmdM Birfihmi<g>ii «ni AmouiUMr vod Ymmt 

TIN er^bt sich, dass das £i relativ znm gra^üschen 
Biüschen um so gprd^iser ist, je juoger und kleiaer das Blas- 
cb#D^:4lM ferner das Grössenverhältoiss die»£ls »mi JBttl. 

dfen -«II fcalwdifeiH mdWK Waahithmi M.etner gfiibr 
•an Grösse des Follikels ansteigt, dann aber wieder kleiner 
Wied, bis es etidiidi auf einer bestimmten Stnfe mit geringen 
fiÜMMlkipgen verharrt^ endlich, dass die QrossenvaiwelilAr* 
denheiteti das Bläacbana nach den Zeiten viel hedüntaadtr 
afnd , als die des in engere Granaen eingeschlossenen Eis. 
Jedes Gescbleeht der Säugthiere hat £ur sich etiya&^e;(9ich* 
wmim Iii dar Gtrosse das £i8. 

Anf 4m dntfchsiehliKa», daa Kl ugabeiiden Blair 
nach CosTB Bernhardt ^'), Valentin R. Wagner 
Barry und Krause eine dünne Haut von grosser 

OantfaaMiligkeit, ohne Spur von 

Mem «n4 frei ynm aHeii HiNnronragongea adar Papillen ; 

unter dem Compressorium zeigt sie sieh ziemlich zäh, und 
fikok und £war au allen Theilen des kugelförmigen Umkreises 
rm jlrt'nhom l^urrhirnirr^ welchen Valentin beim Rlchho»- 
$tmm%m4§i p. L. a^glbl. JL Wabhu aweifelt» ob diafa 

JMembran der Dotterhant der Vögel entspreche; Coste und 
J^ARRY uehjueo keinen .Aust^Mid, sie JDotterbaut zu nennen.^ 

n .i^.Spiat. 18.. — lb< SS^ S3. Eatv.>€ifl«b» IL ISa. ^ ^> Embryo 
... |6« 18« , — '*} Symliiilae 16b feni«inscbi||1tlicb von BsBifii. uf«! 

Vaiäwt/— •) Phyn. 37, — Ib. 36. — ') Fror. n. Kot. Bd. 10* 

p. 147. 148. — ■«) Symb. 19.* — »> £ntw.-Ges€h. 17. ff. — *®)Va- 
** 'tsifinf, Reperf. III. ido. BtmDAcn, Vhys, 1. 93. KRivgB, M&tL« Ardt 

183T. 27.' C R. Waonbr, PhyU. 3S. — >■> PI. XXL f. 3. I. 4, 
r . i'lL. e. 148. Eatw^Qesth. 14. BHuix. Arcfa. tSS8. 53t. 

^ , **> Pi»y«- 36. — Symb. 18. 31. 32. — "«>. Sinbryog. 17. 

41. — »') Syuib. 16. 17. — ^lijtW.-Gescb. lö. — L. c 149. 

^ Vgl. BURDA^H, I. 94. 95. 

' .J)fe innerste Eihaut umgibt eiue mit vielen Körnern 
farmlachte ilässigLelti die Dottersuhstaoz der ^üriJtliiilfi 
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Die Körner bilden soffleich unter jener Haut eine mit ili^' 
micUt organisch vcr]>un(ieiie diclitere Lage« Sie sind 

•fttüTmi) ven •,(K»0#. L« uid daffiber^ dl» gr^ereit iMtk 

.Krause von 0,0015. — 0.003S. p: L., nach Valentin von 0,0024. 
p. L« Die letztern ensclioinen nacii Kernhardt umschriebe« 
iTirtid) deo BoCterkdrnern dem lAnstheii naeh^sebf Aknlich, 
^^welil nfchfr so 'intniB s!e ^eheli «imtevkfoolkeii'ta 

die lileinsten Körnchen über, welche fast den brcmnischeii 
Molekel gleich, ausserhalb des Eis mit deutlidier Moleku^ 
Mbewegang:^ an Zaiil bei weiteni die ^dBseitt't^iprWidgcell^ 
4kM Fdittrdpfehen iniftemiischt erattbefnenw tiDfeMr« ^mmeliM- 
deiiarti«2^en Könier werden von einer durchsicbfisfen , farbit- 
losen und zähen Flüssigkeit so verbünde», cUise ihre- äi» 
aei«te .ßclUchte fasl; das Ansahen eleer Membran gefdpDt» 
In der MfHe dieser körnigen Substans liegt ntefa Valen- 
tin *), Bernhardt Wagner 0 und Bar 2), kugelförmig 
ton ihr umschlossen, eine körnerlose, ganz durchsichtige 
was'serhelle Flüssigkeit von ölarti^er Consistenz, d^ren Unreh" 
messer^^— ^ von dem der ganzen Dotterkugel einnimmt. 

Auf der Oberfläche des Dotters der Säugthiere erkannte 
4ios«B^) das Keimbläschen; ,es .ivifd .nach Barhy 
Jtiie* b^l den Vögeln, von eUer aas einrü^oi Ki^ietefaMriMiil 
eig-enthümlichen Körnchen bestehenden Hülle umgeben, nwi 
liegt nach Berkuardt ^) , Valentin ®.) und R. Wagnkr 
Ipuner ' nnter der Oberfiäclie. der Eimembran. BEKNHARiir 
mmi Vauoitw beachcdben es ab .mnd^ ruodlioh ederiJftng^ 
lieh, mit sehr bestimmten Umrissen und von grosser J^nrch»' 
Dichtigkeit. Sein Durchmesser beträgt beim Mensclien nach 
iVALSNXiN^> .0,0218.— 0,02;iQ. p. JL,. nach. Waonsr 7^ 
Uehsfens 0,9166.* p. L., nach KaAUSK^) bei versebledcMn 
JSängthieren 0,009.-0,0505. p. L., wobei zw bemerken lift, 
tdass Valentin seine jUrössebestinunungen unter dem €om^ 
preasortam, also immer etwa» zvl gma machte. Nach seinen 
-vergldchmiden' fierecbnnngeii nreehaett daft «Keloibbkteheii 
iiachr dem Alter sehr weiitg In seiner Grösse. i 
V . Das Keimbläsehen hestdit^).:$> \^) zu äusseest aus el^ 
ner durchsichtigen, farblosen, bomogeuenuiMlA f taMeob «tt 
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Mnem beiiadihurteu TheH oi^atoilidh irerbiiiidtfneii Haat, die 
eilte wasserhelle, g^nz farblose, der Körner und anderer 
ient fli Tbeikheu ga«fl entbehrende, und an Zahheit dor 
» wi ll ' aktt OotlaiKiibsfaiis gleiofaluniiiiiettde FlMgkeit ^b- 
jlchlieaBt* Selten ^elin^t es, bei Zersprenp^an«; des Eis 
jdlirch Druck das Keimbiäscheu unversehrt zu erlialten. 

An der Wand des K^blaaeheMi sitzt, wie WAGNEa 
mmä^ diu« mk Kbaobb erkaimCc, der ditnlcle Keii»* 
fleck, als einzig^er körniger Inhalt, an. Nach Wagner be- 
4eiteht er immer last aus eiuem einfachen, runden, selten aus 
depftelten Körucbea, nameiitllch bei jüugeran £n* 
teyonea' mm chieni Kdrneragpreg^t Sein Dordtmeaier Imi* 
trägt nach R. Wagner 0,0033 —0,0050. p. L., nacli K&AUss 
bei mscUed^neu bäugthieren 0,0024.— 0,0070. p. L, 

*>'VAUirnif, Entw. «Gesch. la* BaaiiHAiiinr, Synb. 17. 18. Bla, 
SBtw.-Ges4ih. IL ITa.tas« K«AV8B, M&ix. Arch. 1637. SD. Com. 
Uiliryug. 17. R. WAORtR^ Phys. 86. — Epitt. 18.' — '>B«i^ 
hryog. IT.. 41. -r- FftMi. n. Not. Bd. 10. 146. 14«. -*^) Symb. ST. 
, — »)Eiitw.-Gesc!i.2I. — ')Phys. 37. — ®> Entw.«Gc«ch. 24. — *) L. c. 
'7 ^ 2ö. — BuuüACM, Phys. I. 95. — • *) Phys. 37.^ — "*) L. c. 26. ff. 

• S. 100. 

Caeds 0 Üand Im Ovarium eines vier Tage nach der 
CldbBrt gestorbenen Mideliene bereits dentUdie, theils klei- 
nere, thefls grössere, Tellkommen durch Dotter nad Keim» 
bläschen chai aktcrisirte Eier: dap^eo^en war neben dem Ei 
ll^e- Flüssigkeit im graafischeii Bläschen zu finden. Bei 
-einem 1 jjebrigea Mädchen zeigten sich die Bläschen edion 
«II einem Durchmeeser von 0,S0.— 0,U L. vergrSssert und 
der flüssige Inhalt mit dem Ei ganz deutlich. Noch ent- 
ecbiedener waren bei einem 4^hrigeu Mädchen Follikel 
een 0^75« L. Durchmesser zn eriLennen, und In jedem Bli»> 
dien schien das 0,0833 L. grosse El mit Dotter, KdmUis. 
chen und Keimüeck durch die Flü8si(>^keit hindurch. Diess 
stimmt ganz mit den früher aii|»;e(rebeiien Verschiedenheiten 
der Clrttssenverhältnlsse von FoUiiiel und £1 nach dem Ak 
ter zosammen. Aach die Doiterkugel hat nach R. Wack 
ffSR^) in frühem Zeiten eine relativ geringere Grösse j als 
4ae jteimhtäishen» 
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Bnmmi» *) knifiile bei )ttii|ir«tt'MMr iiiit -liMlcii Mi# 

noch nicht von dem iibii^en korni^fi Inhalt des graafiscbed 
Bläschens unterscheiden, sondern das Ovulum war trninfttel*- 
bar von «iner Körnersehiclite om^ebeii; «loh aiü» Zeit «msIh 
her schien die letztei-e nochg^röeser und entwictbelt«r«b iit 
Ring. Valentin ^) fand ebenfalls im Aufiiug die Körnchen 
des. Follikels so dicht, dass über die centralen Tfatlle nichts 
sa entscheide» war* 

Nach BAaar ^) soll znenil das KeimblSsehen nrit seiiiea| 
Inhalt erscheinen, dann seine aus ölaitigen Kügelclien und 
ei^enthümlicheu Körnern bestehende üüUe, hierauf ein eigen* 
thümliches, von Barry fiisack benamit^ GebiM^ welebiMy 
anfangs von elHptischer, hernach von melnr «plArfsdier 6«» 
stalt, zuletzt zur Innern Haut des ^raaiischen ßliüicliens werde; 
nun folge die Bildung* des Dotters um das Keimbläschen [her^ 
init seiner eigienthumliehen Membran, hierauf die Entwiek« 
inng des Chorions, nnd endlich die ^ des graafisdien-lBBs^ 
chens. Diese Daiätellung hat noch sehr viel Zweifelhaftes* 

•) Müll. Arch. 1837. 444. tf. — •) Phy«, 37. — •) Symbolae 91« — 
MvhL, Arch. 1888. 532. IT. — Fror. n. Not. 10. äd.' pV 14t. 

Die Vögel, so ^vle die Amphibien und Fische ^) habeii 
eine vom Chorion umgebene Dotterhaut, .eine in dieser ent^ 
liattene Dottersubstanz, ein Keimbläsehen, welches bei den 
Vögeln' 1/^esicuIa Purktnjl betest, und' einen demsaibeii anft 
sitzenden Keimfleck. Uebr?i;eiis^) haben die Vögel vor 
den Säugtliiereu grössere , ÖÜchte Ootlerkugela und eine 
"von der Körnerschichte viel stren|i^r gescliiedene Centrat- 
Massigkeit der Dottersubstans voraus; ferner findet R. Wid- 
VKR ^) selbst das reifste Säugtbierei von ungemehier Klein- 
heit, was er aus der geriugf'ii Dottenuenge ableitet \; 

Besonders bezeichnend pchieii ^) für das S^uthlerei dsf 
grsafisehe Bläsehen mit seiner Flüssigkeit zu ewyn» Indess 
fallt im fiit besten Zustand des Eis dieser Unterschied gan:$ 
weg; CosxHi betrachtet die Kaffsel, welche das Y^^gei^i ei% 
•chliesst^ eis identisish mit dengraiifiscbeD JBIiia^luia; JKmT^l 
erkennt In dleBetii ton 4er Peifteniralliutte iind.d^m 
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wie AUA BuMiACii*^} humla^ für das ßäugthierei W in 

ausgebildeten Zustand als durchaus ei^enthüm lieh die Fiüs« 
filgkeit, welch« uouii neb^u cleia Elm gvuausciieii Bläscbeü 

Valewtiw, Entw.-Gesfli. 3. ff. Burdach, Phys. 1. 89. ff. R. ITag- 
HER, Phys. 30. — ^) VAI.KNTIR, Eiitw^Güsch. 26. 26. — ^) Vby*; 

— ■*) Vam:ntiiVj Entw.-Goscli. 20. R. Wagnkr, — ''^tiFfllt 

yy. Entgegenkomnien und Begegnen der 2 c ugnngs^tof fr. 

Nur, dt^rcU unmittelbaren Contact mit d j^pi ^ ^^^*|fir. 
SfUDu^li I^^^IB *e Joer befrucbtei ijyerden f), ; rxjjiitix 
. Als Krateiium dafür, wie: w^it der eiNgespntKfi0.rSainei| 
in die ^vti!)!ichen Üfschlechtstheiie eiiu4iinj»;e5 küuueii nur 
die S^meiithierchen dienen. Le£U>vemi()k ~) bq} 
Ujvpdeit^^pin^ Kauiucbtti. im der, Splvf4de(,,)jiiii yt^JWi u^^j^ 
den Anfängen der Tuben. Oasselbe beobachteten Pja;i^^.sT 
luul S)i MAS R. Wagner -^ ihk! Riscuoff 2) e:elang es, 
die batneathierchea b( i lueineii ISageni und besonders bei 
Hündinnen nicht nur bis in die Horner des Uterus, sondern 
aeibef ddrcb die Taben bis an llire FtilibHen tod Iii 'dM, die 
OiVanen umj^ebendcii Taschen des Peritoneums /n verfol'^eii. 
ii ' Diese V«rbrettui)g der ^^leuUuercheii nmm ihrer eig^e- 
tioot fieilre^nngs «ag^chriebetMv^el'd^a;: di^ Wliin|>«flfdfi%»^(f 
theliiaia icbwin^'iflk IJtenis von innen nfteh' iijuMiluir^vVtb. 

' *) Bl#w>Xcii, 1, &a5i E Wagwbr, Phys. 49. ff. - «) 48; 4». 

Dem Ovarinm ^) niesst litehr Blut zu; die äussere, ans 
Zellgeweb gebildete Haat des Follikeiä» wird dick ^ vo|^.^ 
««kl ^ tttitdlielien fiefässnele duroii2^dg(^itf^ <sdMf«il^ 
Wände an, hauptsächlich Ton der Bäsfs mlS-^dl^ Seito^dw 
Follikels ans; zn^leicli verändern sich ii;ich Fi. WagiNeii^) 
die Körner seines Inbait» i« «x«*<>sse, ovale ZeileD, mit dunk- 
len M«fiek^> Mki' ifefn«ia dapäl»sl«blig«i, ^ h^lM>K^j ^««ii^ 
Ad l^iN^liei^ ^ Waiidüng^ desi fV>nMhiSTtni tditt^BI 



V 
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8Ml0j des graaischetr Bläschen» iind des* BeritoliemiB veti 

dünnt wird und platzt, tiitt zuerst das Ovnliim und danii 
ein Theil des Köri»ei'^eliattes hervor^ und hijiterlässt eia# 
HHiüing^ wefehe bald durch das Corptis hileusi smsgsfUII 
Mid^). Es wocbei« «ftailidi" die hmcre BliscWniMiliiHfitif 
stark fort , nnd verkleinert, von aussen nach innen fort- 
schreitend, als eine rötbiiche, fleischähnliche Masse imme^ 
mehr die lioUe. Ah dei- SiWe der OeffWag^) diät sieh 
bald verschlfesst, ivtrd etoe kielaa Herrorragany g e H M tob 
Der übno^bleibende Rest der Hölile scheint mit einer albu- 
miseseA Masse sich zu füllen; so entsteht ein fester, etwas 
TOCTageiider, beim Menseben nnd efeni^n Sing;tbierett 
Ml anderen rötbiich eder welssllch g<i£Wbter Körper, fhA 
eher in der letzten Zeit der Schwangerschaft abnimmt, und 
. nach der Geburt klein und unansehnlich wird. £iue gana 
aUiehe fiestalt nehmen nach Bla ?) snwtBen die entleer- 
ten Kaps^ der Vögel än* ^ - - - ^ o 
Die Zeit, welche das Ei braucht, um nach der ßegat^ 
Umg sich vom Ovarium loszureissen , ist bei verschiedene^ 
Abtb^ilnngen der Thiere versehieden : < 

■) tffiRnHARDT, Synib. 38. Vaibktin, Entw. -Gesch. 38. ff. Bär, Entw.i 
« Gesch. II. 182. Bürdach, I. 549. 552. Coste, Enibryog. 50i 
• B. Wagnur, Pliys. 92. ff. — ♦) Bäk, Epist. 20. ff. Entw.-Geschi 
182. ff. BfiRmii^nnTj Symb. 33 ff. Valentin, Entw.-Gesch* 39. ff^ 
Burdach, I. 566. ff. Coste, I. c. 20. R. Wagher^ — -^>C0««^l 
. 21. 22. BuADACH^ n. 12. E. Waghsa, 94. « 

* « 

$. 173. 

Dfti Et «ehreH^t znm tlterns weiter dnreh dfcr'Tnbe^^ 

Welche mit ihrtMi Franzen das Ovarium unifassen und wahr- 
scheinlich 0 durch ihre Contractionen das Jü weiter befoi^ 
lielmi l>ie Zeit, weli^ das £i braucht^ um vom Eierstock 
iB den Uterus zu gelangen, Ist je nacb den T%ier^eseKlecAi 
teiü verschieden 2) 5 beim Menschen kennt man sie nicht; bei 
Kaninchen beträgt sie drei bis fünf, bei Hunden zehn bis 
Äwölf Tage. ' , . 

fiuirch tlnterauchnngen an wirbellesen Thiereii, Am« 
l^ubieu und Vö^ein wurde bekanut, dass nach je<ter fruchtbaren 
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liryo plat2t ; et tot Tmebwviideii , wenn das Ei sich voni 

Ovarium gelöst hat, In sehr seltenen Fällen selbst schon 
in EMmtoek bei sehr reifen £iern. Auch bei Säu^thierea 
Hit ftacaoiv ^) nach der ii«clitbaren Begattw^ das Keim* 
MMiaa Im Bi fmmr tergeblleh g;eandit; es iat dalier mit 
CosTK ^) nnd II. Waökee anzunehmen, dass aucli bei de» 
Kuigthieren das Keimbläschen zugleich mit dem Austritt 
lea EÜ aas deat Chrariam platzt^ and seiaen lahall ia die 
rtaq j a t ea de DottefssabataBS ergiealrt. 

Mit dem Ei tritt*) ehi Theil der Köineischeibe als 
eio zernsaenfa^ um*egekttässiges Gebilde hervor. Nach iUa ^) 
ge>t diaaa ^fMi Anfanf an die änaaerste fiibedeckaag darf 
Mah Krahsk*) bildet ea sich zum Cfaorioa um; imleas lat 
es am wahrscheinlichsten, dass es, wie auch Ii. Wagner 
anaimoit bald abgestreift werde. x.., 

ll&A BinpAC» »), Coax» »), IL Waowr *) »ad bcao^i 
Aera BucHorr erklären, es werde Ia den Tuben den Et 
keine neiie Hülle umgebildet, sondern es gelange in de» 
Uterus nur mit denjenigen Uäuten, die es schon im Eier-» 
atoek hatte. Dagegen Tentiuthet VAunrriN ^ das Ei er- 
halte in den Tuben eine Eiwelsshant, und ein jder Sebaa* 
lenhaut der Vögel entsprechendes Chorion. Dass diess 
nack Waonkr schon im Ovarinm als Zona pellncida vorhan- 
den aey, wurde aehon früher bemerkt. In den Tuiien nimmt 
flach B&a^«) , R. Wagnbr'*) und Biacnopr^*) das ganae 
Ei an Grösse zu, vielleicht durch Einsaugung einer eiweiss- 
oder gallertartigen Flüssigkeit. Das Chorion schwillt uach 
R. .Waohbii. an, .und trennt steh leichter^ ala im Eierstock, 
yrm der Dotterkngel; der Dotter gewinnt an Conatoteos iiii4 
Cohärenz seiner Körner. 

Eier aus dem Eierstock oder dem obem Theil der Ei- 
leiter ton Batrachlern lassen aich nach SPALLAiiauin, PaA^ 
yosT und Dumas nicbt befruchten* 

*) BiRDACH, Phys. II. 11. — Ib. IL 12. Costb, Enbryogr. »!• 
%%. Wagn£R^ Phys. 94. — •) Valentipi, Entw.-Gesch. 38. Coätb^ 
^ 17. ff. R. Wagner, 57. 94. ff. — ♦) Bei WACitER, 96, — • 
* Bär, Epist. 32. Entw.. Gesch. IL 183. R. Wagnkr, 94. ff. — 
•) MviX. Ardi. IS37. — '>£pt8t. 23. Entw.-Gescb. IL 184. 
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f .*} Pliy«. IL 41. EimbnrHN' 9»- js: Bei IL Wko9«i» 
>«) Repert. III IQI. — "Jt Epiit. 23. — »') Plij8.\«a* 
" . «♦) Bdroach, Pbys. I, 509«' 610. . 

' $. 174. ' ' * 

Wenn am achten Ms vierzehnten Tag ^ nach <ler Be^ 
frnebtnn^ das menschliche Ei an die Uteriumündung der, 
Tuben gelangt, so ti'iift es den Uterus von der Nest- 
hant 3) überzogen. Schon |m achten Ta^ faiid Bia (n| 
ganzen Frnehtbehälter eine vhlUg durchsichtige Jlass0- von 

der Consistenz eines festen Eiweisses, am meisten einem 

. ' .1 

ungefärbten Blutkuchen, oder einem Lymphkuchen ähnlich; 
dieser Ueberzug fiiiite die Zwischenranme' der ZoUen der - 
Oterasschleimliant, nnd ging noch hlier diese hinweg; iron 
Blutgefässen^ die sich aus dem Uteius in den Ueberziig^ 
hinein verlängerten^ wurd.en die Zotten der üteriitschleimhaut 
■cbiingenförmlg^ nmgeben, Hienach liegt die Neathaut ur- 
npr&ngUch nnr der Innern 6ebftrmutte1^aäche anf; später' 
aber verwächst sie mit ihr inniger. Nach R. Wagner 2) 
ist die Nesthan t zusammengesetzt aus ganz platten, 0^00j^3« 
— 0,0050. p. L. grossen, dunkle Kerne nnd ein« jgT5sse;re 
pder geringere Anzahl kleiner Molekeln enthal^ttden Zel- 
len , welche pflasterförmig neben und über einander liegen. 
Die Nesthaut ist gegen die Uternsfläche hin zottig nnd 
rauh, nach innen glatt, im anagebildeten Zjustand.nngjfefahr 
1 L. dick, undurchsichtig, weiasllch oder rötblichgrau, welch 
und schwammig; Bischofp ^) hat Blutgefässe in ilu* bestinm^ 
nachgewiesen. ^ . , . , 

Wenn das Bi an die Tnbenmilndnng kmnml ^% so wiii 

es von der Ncsthaut aufgehalten, und kommt zwischen diese 
und die Gebärmutterwandnng zu liegen; indem- es aich.attN ' 
dehnt, drängt ea die Neatfaant . sackförmig in ihre eigftB« 
H6Me hinein; so entsteht eine den serösen Häuten ähnlidie 
Einstülpung, welche mit dem Wachsthum des Eis immer be^ * 
deutender wird. Der Zwischenrauu.«wia€lien baidea filättm 
lil.a«iuiga .ait ehier dnrehaichtigni^ gslnllnoMi, -Ma Bu4 
acüST entdedUen und Hydroperione . genannten Flnasigktift 

lUsTUMt Mikrotkopi«ehe. Fomha«iitt. 18 
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erfiiNt) ivekhe Bich auch bef Eztrauterfnsehwaiigerschafteii 
in der unveränderten Hohle der Nesthant findet — Her- 
nach nähern sieh die beiden Blatter einander immer mehr, 
und sclieiuen zu verwachsen; daa innere Blatt, die Decidua 
refiexa, ist dem äussern, der Dec. vera, ^anz ähnlich, nur 
etwas dftnner, »etzttfnalg. Die Neatliaat wird mit der 
Sebnrt anageleert. 

Da wo durch das eintretende Ei die Nesthaut von der 
Gebännutterfläche abgelöst ^hd , sondert diese eine neue, 
MinKehe, to» der Neathant deutiicii abgepünzte Subataa» 
nb^ die Becidna aerotina 

R. Waonek, Phys. 128. — Ib. 114. ff. Valkkt., Entw.-Oesch. 
47—79. Bar, Entw -Gescli. II. 266. ff, Buhdach, Phys. II 68. ff". 
— ») BHtrÄgc p. aa. 107. — *) Ib. U. ff. Bar, Entw.-Gesch. 
II. 367. 268. BuKDACii, II. 70. ff. R. WAMfir% Plijr*» 1%». ^ 
*i II». Min^ SDlw.-Ge«eiB. Ii. »7#. 

Die Eier vom Hund oder Kaninehen, welcfie fnK 

OvaHnm 0,0S3. — O.l. p. L. genriesseu hatten, gelangten in 
die H5rner des Uterus mit einem Durchmesser von 0,50« 
^0,75. p* Ii. Die Dotterkugel wird grdsser, der Dotter 
dÜnnMssiger , indem die dnnltlen Kömer sich verlieren^ 
nnd grosse l e Oeltröpfchen erscheinen. 

Nach Bär ^ wird von der iiinern Seite des Uterus 
tteiges Eiweiss ergossen nnd faeniaeh von eini^r inaserA 
Bhaut nmglfeben. Nach R. Wxqkkr ^ wird das sehen im 
Ovariuro vorhandene Chorion weiter und dünner, bleibt 
aber auch Im Uterus die äusserste, völlig durchsichtige und 
•inlitnvbse Hanl des Eis;, dnrcb sie ifird MiwehM im fit« 
isUar nnd Utems angOMgen, welches auf Huer Innern 8dM 
iMch als eine diinne Scliichte sammelt. Nach Coste O wird 
die Membimiie vitelUne unmittelbar zirai ChoHon. Bischoff ^> 
cndHek erkannte an «ehr fangen, I« Uterus betindHehiett 
Btern «öek die Imm pellneUa als ftnssere fllbne; nwr et» 
schien sie vom Dotter mehr getrennt, als früher. Zur Zett 
ahfifj wo- sie skb von .der anssem Dotierfiä^he meto 

f - € 
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sondert, glaubte Biscfropp mit voller Bestimmtheit eine den 
Dotter umgebende feine Mevbran zu selMSii. Auch b#im 
Vogelel findet sieb eine 0nCache, dünne, durchsichtige 
Dotterhfiut. Dagegen löst sich nach BXr und Wagner ^) 
im Säu*;thiem die Dotterhaut auf und verschwindet j nach 
CosTs ^) bildet sie sich selbst zum Chorion «m. 

Der Dotter^ scheidet sich. In eine p^rfpheflMi^, ani 
Kornern gebftdefe Blase und einen' centralen flüssigen Theil. 
Jener ist der Keimschichtc der Vögel analog, eine sachfor* 
inige Keim baut, nach Coste^), welcher diess zoeM be- 
stimmt aussprach, Veiieuie bhtsfodermique ; das innere ab^ 
ist der Dotter. Die Körner dieser Membran stellen nach 
Bär R. Wagner ^) und Bisckoff discrete Häufchen ^ 
filder Kreise dar, Kelche nach Bischofp die ganze innere 
ObierAiäche '"dftr Dottei-hant überziehen. Bar und Biscnori' 
glaubten um einige Häufehen sehr feine, sie umfassende 
Kreislinien zu sehen. Diese Ringe bilden sich aber so, 
dass die Dotterkngeln steh zuerst zu kleinen, kugUchtefl[ 
Massen oder 'K6m«rn gruppiren , die ton einer Zelle nifti 
geben werden; die Körner sondern sich von einander mit 
dem Wachsthum der Zellen, gruppiren sich zu concentri« 
sehen Ringen, und werden wieder Kerne von neuen Zellen, 
Mb jedes Dolterk6mcfaen von dner Zelle amgebenf Ist, so 
dass endlich nur noch 0j021ü.— 0,001)0. p. L. grosse, eckige 
2iellefi mit einfachen Kernen, dicht gedrängt, die ganze Keim* 
haut darstellen. Von dieser aber geht nun die feraeni 
Entwicklang des indivtdnellen Lebens aus. Bef Aitt'itf 
Befruchtung ist hiciult vollendet. ' ' • - 

Damit die; Befruchtung erfolge , muss der Samen 
MMk seyn, und lebendige Spermatozoon enlhaitea; JMm 
ttiianMlt brandit nnr sehr gering zu sejrm Bei den "Eien^ 
ist die Reifheit nothig; sie scheinen diese erst auf ihrer 
Wanderung durch die Tuben zu erlangen. 

*) BSa, EQtw.*6eich. 184. IF. Costb, £mbryog. ii. C BoanACB, 
fhyt^ U, S7. 68. R. WA«NfiR, Phjrs. 97. IF. BiMSOPr, II». 98^101. 
— ») R. WiGKBii, 65. — Entw.-Geseh. II. 189. — *}Eithrjog. 
^) BoADACis, Piiys« l. 507. fi. R. WAomfLi 53. 54^ 
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» 

ScUl&sge auf die B^deutiiog und Yerricli* 
tnng der S^ereie der GenchleciitfidrQtKeii. 

' / ' . 5,^76. 

Ans der wrspiütii; liehen rolnif^eii Form, aus dem Bau 
der Wandupgen des graafisclieii Bläschens und insbesondere 
ms mIo^ BjpMielialttbetzitg; wird Uar, dw jenes Blas- 
eliett fiitr ein netaanoq[iboslrtcs Schleimhaut- sder vlelindhr 

jL)i-Ü8ei>f:;ef>ilde sey. 

In j( dei Di üisc sammelt sich am Anfanf; der Secretioo 
kl «des Kadbea der Kanälehen Yor dem flüssigen Seeret eine 
Masse von Epitfaelinmzellen« Es Ist kehi Gmnd yerhandeo, 
die Körner, welche ui-spriinglfHi die giaafischen Bläsdieo 
erfiAÜen, und das £i yeibergren, nicht für solche Epithelium- 
teilen Kn halten* Diese bilden hernach am Umfan|^ der 
Flüssigkeit eine Schichte, hängen sich nach mechanisdien 
Gesetzen um das Ovulum starker uüd scheiheuartin: an, und 
irerden endlich mit dem Ei nacli Betruclitung ausge- 
leertr Sie dod den Köracben des männlichen Samens 
sehr ähnlich. * 

Die Spermatozoen , wie das Ei, entspiingen aus dei^ 
seihen vrspi'iii^lVchen Form, aus der Blase«. Wenn in den 
tysten der l^ematozoen die feste Bildung gaiis das Flüs« 
sige verzehrt, und endlich selbst die Blase sprengt, so 
wird im Ei das Keimbläschen im flüssigen Dotter aufge- 
lesty und die umgebende Blase ist beständig. Es enispiicht 
also der ersten Bildung nach ein Büschel von Spermatoneen 
einem einzigen Ei. Die Fieiwerdung der Samenthiercheu, 
D4e die Zersprengung des Keimblaschetis ertolgt an ur- 
q^pglii^ gleichbedeutenden Orten» jene beim . Uebeiyaaf 
|M|S dem /Hoden in den Nebenhoden, diese heim AustrltS 
ans dem Ovarium in die Trompete. Neben den Cysten der 
Samenthierehen, .wie neigen dem Ei hudet sich nwix ein 
reines Fluidum. 

. Der Entwicklungsgang der Spermatozoen Ist dem des 
Eies direkt entgegen» esetzt. Bei jenem zeigt sich zuerst 
die homogene Flüssigkeit, dann Blaseu, in diesen Kerne 
"N und durch Melamorphose derselben Samenthierchen; wie 
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etfüllin sie auch zuletzt die Flüssigkeit ganz, S6 dass in 
ilir ohne Verdünnung kaum ein Punkt frei von ihnen g&» 
fanden wird. Im graafisciieii Bläschen dagegen ist ftnfimgi 
iMr Au» Er torhiinden , nnd In ihm von hesöiideif^r C^rdsse 
das Keimbläschen; hernach %!Idet sich um da^ Ei eine 
Ilüssigkeit, und wenn diese sich hinlänglich angesammelt 
INI«, reiset (noeli lieimhlttsehM, Ii». aeisM IiMt «q 
idisn Dotter bJnrtf^heo. ^ Bei den SftttendiieirelMii; MUet 
nich also immer zuerst das Peripheiische, dann das Centratc, 
Ma /Jieses vor dem Peripheiriseheii ^ uud die zuletzt 
Mtitattdftaeo ' GJüeder ttberweltigeo fitfwealehe *Weiee> dü 
vor ihnen f^ehfUetett, dase nur im Berekh iier unqpr&ngUf 
lehen ßlaseii Centrales und Peripherisclies sich ganz gegem 
^i^g besiegen, dagegen «pischco den Blaaeniited der äue^ 
Sern Flnssiglteit der Kampf nur einen gewiMe» .Ovadlv^* 
reicht. Das finde des Proeessei^ ist als der Zweck desselben 
2u betrachten; dieser ist also im männlicheD Samen, ckiais 
Mü ima Perii^iieilaehen das Centrale hervorgelie und heiser 
Ikdieiid werde, fm weibUchen Zeugungsstoff, dnes de» Bes* 
rtpherischen das (Centrale unterthan werde und vor ihm 
yergehe. Nun ist aber der Begriff des Centrums der des 
^eetimwene, der:Segriif der Peripherie der. Jea^Bentin«!^ 
«rerdena y «iKenao eieeheint immer - ab CeMSaM 4m. EUb 
und Einzelne, als Peripherisches das Viele und Allgemeine. 
|}ie beideu Zeugungsst(»ife also, wenn sie wirksam einander 
Jbegegnen, treten akh in der heehsten. Potenz; .als Bestim- 
mende und Beatfnfmlwerdende entgegen ; zugleieh alier hängt 
ihneii von dem Zustand, woraus sie sich entwickelt haben, 
noch dieses an , dass das Bestimmende als eine Vielheit| 
da#. Bestimmtwerdende als .eine Einheit efaebeint) jenes als 
ein Büschel Ton Samenthierchen, dieses als das EAne EL 
Aus der Durchdringung des Bestimmenden und Bestimmten 
geht ein sich sdbst Bestimmeudes hervor, nämlich das 
nene Jadiridoiiiii. Dabei aber seigt sich das fieatimuttidf^ 
«vie überall, ab das Formgebende., das Bestimmte ald ma- 
terielles Substrat, so dass nur vom Ei die Materie für das 
neue individaum ab solche genommen ist. in diesem 
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8»kUf9ti^ile form wd «oldte 'Art, widKfHu% inmiim B% 
iiümmiidie^ der Embryolelb m^lmtj ab penpfaerische Komerv 

Scheibe , das Bestimmte , die iirsprön^liche ISahruiig , als 
centrale Ji)oUei'8iibstatiz ^ich dacsteitti wodurch audi in der 
|acMm»k die Ditrchdriigviig der 1» Individvam. a|i%y> 
Iw^D^ii GegeudtKt mft KUrste aiigescliaiil iiird. 

9* m. 

ttei litedenr WlrbeMieveii , wie M FlMsheo «»dl 

Batrachiern , werden die Eier ausserhalb des Leibs des 
Weibdiens durch dee männiicheu Saamen befruchtet; jene 
faMmen ako dteaem eatgegw, 'und Ihre* AMbiUttogeetiM 
M d«e Aassere Mssi^e Medliiuk — ^ Wie am IL Wäonrnm 
and BiSCHOFFS Untctsuchung^en hervoigelit, dringen die Speiw 
natozoen bei de» Saagtliieren bis zum Ovarium. Daraua 
«iol feadtlMMM, daaa die Sief aokoo in den Taben b^ 
AvcMet 'waideUk 

Als Beweis für die geschehene Befruchtung; kann nicht 
^das räumliche Zusammentreffen der Zeugiing^sstofc) sondetii 
dUMk Sm ttstaicfaviig der mm tbrer Dttrebdringtmg het i < w 
yborito Keimhant angesehen werden. Diese bildet sieh 
aber erst im Uterus, und es ist daher mehr als wahrschein- 
lich, dass erst im Uterus die Befruchtung des Eis erfoige^ 
füer bel den Balracbleni äimerbalb des miltlerliielieii L^s^ 
fttm alab die büdeii Zeugungasti^ffie einander Ms anf eiiM 
ffewissen Punkt entg^egenkommen. Befruchtung ausserhalb des 
töerus mag die Extrauterinschwangerschaften hervorbringen. 

Her Uten» bildet die Decidnen als MittelgUeder nwü 
aebea eleb nnd dem F6t«s , weldiem ate Ük^n %var Befeetli 
gung seiner Lage, theils zum Stoffwechsel und zur Ernäh- 
rung dienen.^ Der hohe Grad, von bildender Thätigkeitj 
Anreh welelie» der üterna -sich ananeicbnet, spricht sieh 
durch stärkere Wäimeentwieklung ans; wie in den Lungen, 
so bringt auch hier die bedeutende Wärmeströmung daa 
Flimmerepithelium mit 8lch> dessen Cilien hier gana Dacb 
dm Sagt deaWifarmeatroitts Ton Ibnda nadi aoaaen admlngen; 

Mit der Weiterbildung der Keimhaut ist die Darstel* 
kmg der orgaoischeu Systeme begonnen werden« 
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Zweiter AbscIUBitt» 



Entwichlmig der org^antecdhen Kte- 
meiite aus der ursprüugltchen 

aSeUenfoniu 

5- 178. 

. Wain die cheaitedie Lösung elaes- SMb einen be«^ 
«ttoMBten Ch*ad to» Concentvstion errefeht, «o idifeiSM mm 

Ihr Krystalle an. Der Kr} stall ist cia von geraden Flächen 
Auf aoiche Weise beg^'äuzter Körper , dass seine Flächen 
mä bestimmte räumliche Dimeiieleiieii , welche durch die 
Axenllalen amfedrdckt elnd| immer in bestimmten mtlenel^ 
leu Verhältniäsci] bezogen werden können; diese Verhält- 
nifise sind in der Aegel bei demselben Stoff dieselben. Da 
die KrjtttaUflädien nur durch Ihr VerfailtnisB su den Azen 
bestimmt, diese aber selbst nur Ausdrücke für Dimensienen 
des Raumes sind, so ist das Auftreten derselben Fläche 
überall in der Lösung möglich, nirgends uothweudig gege* 
ben; die Identllit der an Tcrschiedenen Punkten auttteten* 
im FHehen drfiokt lich In Ihrem Psrallellsmus ans« 

Das Wesentliche am ei'scheinenden Ki7stall ist dem* 
nach die Riclitnag seiner begräazeudca lüichea« Sie- Crosse 




f. 
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4m Kr^telb oder der Ort eeitter Ef8elielmiii|^ ited zvfiU» 

li^e, von der Coneentration und andern äussern Umstanden 
abhängende Momente. Bie Krystaiiisation^orm ist weseat- 
Ueh zu bestimnieii aU die DordidriiigDiig von wenigstens 
drei 9 KS bestimmten riumllehen Dimensionen rationell sleii 

, verliftit enden , geraden Fläclien. Differente räumliche DU 
mensionen sind also die Faictoren der Krystaliform , und in 
dieser nieht aufgehoben, sondern jede tnr sich in dem fest« 
werdenden Stoff wirkend, so dass bald die eine, bald die 

andere llichfung überwiegt; nach den Dimeniionen richten 
sich die Verhältuiitöe von Liclit y Electricität^ Magnetismas^ «> 
Wannt, ^halL 

Es ist somit klar, dass in der Krystallform nicht die 
Einheit, sondern nur das Durcheiuanderwirken und der auf 
bestimmte Verhältnisse zur&elLgefuhrte Kampf V&n Dlfferen- 
nen Ist. Dadnreb bleibt die .KrystallüMition ein nnorganl- 

scher Process. 

• 5. 17«. 

tm Gummi der Pflanzen erscheinen nach ScaLsrnsn 
zuerst kleine, von der übrigen durclisfchtigen Masse unter- 
schiedene Schltimkurijf i\ daranf einzelne, grössere, schärfer 
g/^zeiclinete Kerne. Um jeden der letztern bilden sich gra- 
|m4oso- Coagulatione», weiche mit den Kernen die sogenann« 
ten Cytoblasten darstellen. Diese wachsen bedeute ; wemi 
sie ihre völlige Grösse erreicht haben , erhebt sich auf ih- 
IKcn ein feines, durchsichtiges Bläschen) die junge Zelle, 
weiche sehseil consistenter und so gross wird, dass ihr 
Kern oder CytoUast nur als ein kleiner, in der Seitenwaa« 
dnng eingeschlossener Körper erscheint; bei höher sich 
entwickeioden Zeilen wird der Kern aufgelöst und resorbirt. 
« Auch Im thierischen Organlmnns zeigen sieb naeh 
Schwann -) in der ursprünglich strukturlosen Flüssigkeit 
oder im Cytoblastem zuerst runde Körpereben; durch Um- 
hiidung einer neuen Schiebte scheinen diese z« Kernen zu 
werden« . Die Kerne oder Cytoblasten sind an&ngs noefc 
nicht scharf umschiieben. Durch neue Ablagerung gränzen 
•Ml .idl^h.naQk i^ussen 4Mi, und wachsen dursh Aufpahm« 
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liftiMr Mffe', ivbM M ^tmiiäir «oM MeOeo ', \Mir \nM 
' werden. A«f efiiei* ^ewfsMfn Stafe'AiHr Enlwfckhii^ 

^eni Kern die Zelle umgebildet; es schläft sich nämlich in 
mf imm lkafan^ eiae vom Cytoblastem verachiedetie, anfangs 
nicht «eharf abg^efpr&nzte fikhlchte nieiter, weldie mehr &dtk 
weniger dick, bald granulös, bald homogen erscheint. Bei 
einigen entsteht durch Verdickung des äussern und Yer- 
HAi^lftiiig des innert Theils der Zetle eine dichtere Zellen- 
membran nnd ein Zelleninbaln ' 

i ' Die pflanzlichen und thieriscben Organismen haben also 
im Attfong denseibeu Typus der Entwicklung« ' ' ; *' 

' H&u. Ardi. le^e. 143. ff. Mikr. Üntera. »l^SST» fii B. 

WiMOMM Phft. 13». * ' \ 

§. 180. ^ 

Im Organi«chen findet sieh vor aller Geetaltung^ i^t 
fiiiifttand der Flossigkeit. In dem homogenen Plinfll^^ef^, 

welches auch Cytohlastein genannt wird, entstehen discrete 
Punkte von fester Materie, welche durch Anlagerung von 
annett bin am einem gewissen Grad wachsen. Diesen so^ 
Kenannten Kernen steht ^n flüssiger Stoff gegenUher, wel- 
cher von der ursprünglichen Flüssigkeit sich dadurch unter- 
scheidet, dass in dieser die luditterenz und die Möglichkeit 
des Festen und des spätern Flüssigen gegeben war, alse 
das spfttere Flussige, wie das Feste, als coordinfrte CHleder 
der Entwiclilung der ersten Flüssii^keft erscheinen. Aus 
iler WeehseiwiHiung dieser beiden Entgegengesetzten ent* 
«pringt die Zelle, welche an der Vereinzdnng der früheren 
Kerne dvreh ihre AbsehRessung in steh, an der Allgemein» 
heit der Flüssigkeit aber durch die räumliche Beruh ning 
der Zellen theilnimmt« Innerhalb der Zelle bestellt das 
Faste als Zellenkern, das Flässige als ZeUeninhait fort - ' 
Die Gmitdform aller Zelli^li Ist ;dle Kugel. Wenn tat 
Krystall die verschiedenen Dimensiohen des Raumes sich 
als dtiferente durchdrangen, so stellt die Kugel mit der 
Sleiohbelt der Radien die Gleiehbedentendhelt der ränmli^ 
dien Dimensionen dar. Diese sind eben damit in ^er Kn« 
geUorm üherivunden, und es tritt an ihr ein neuer Gegensatz 
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4|pe|3ror, der. zifUcfaen i^e^ip^<^^ a>9d ^ iHßsßv ia/t 

beziehung mit ihnen tri^ ttf« nich ili^ü iji^fyiaaia .4^(ln0iip 

tau 

W euö man bedenkt, das9 erst mit der Bildung der 
ZfiUe die we»eot]iche Form dem, ori^iniacheii Lebeim vdUr 
JMRBqten in dl^ iäradreiiiiuiK Mtl^ m Ist offanhwr» da«» to« 
den Thellen einer Zelle^. nümiieli yon Kern, fliisigem InhaH 
und Zeil eil waiidiii)^ , diese letzte es sey, welche die Form 
des orgauiselieii Lebens TorzügUeli darstelle. I^^i^ege» sind 
Kam und inbaU die Voraussetzungen der Wandung, also 
dieser gegenüber der Aosdnick der Materie , in welcher 
jene Form zur Erscheinung gelangt; unter skh selbst aber 
verliaUeii aicii iUm^ and labaU wied^^ wie fiingelnes mi 

AllirrsiflnfSi 

Dieses mag am pflanzlichen Organismus , welcher mit 
geringen Abänderungen die ursprüngliche ZeUctutorm .beiber 
bätl, klarer werden. In oineoi Oq;aniSBius» iiu^ wie mmIio 
^IMiNre Pflmnaen^ Uos aua an einaader gereihten Zelle» 
besteht, tritt der Gegensatz des Innern nnd Aejussern nur 
zwischen den einzelnen Zellen, nicht zwischen deiaOrganbh. 
nus Gansern und den Anssendiogeq tbatig liorvor; eino 
toldbo Pflanae reAält zu dem Stoff nnd der Gestell 
jler äussern Dinge passiv, und tritt nur In so fern mit ihnen 
In Wechsel wukuttg, als &ie ihr nahe gebracht wj^Kden und 
iie afficiren» Dieser Gbaraktesf Ko^mt im AUgemdheii des 
^ pflaazliehen Organismen zu, dass sie nftadloh nfehl seihet^ 
thätlg die äussern Dinge nach Stoff und Form afficiren öden ' 
in «ich aufnehmen« Verschieden sind diePÜanzen nur nadi 
4fln. Veritältnissen der Zellen unter sieh* Wae dm mate- 
rielle Verbalten dieser betrlffl, so vorwenden^ sie den Stoff» 
welchen sie aufuehmeo, theils zu ihrer eigenen Erneuung, 
Ibeils zur Bildung oder Ernährung anderer Zellen; jeueis 
BMdMebt.Tenaoge der individtteU^n Naitar jeder ZeUe^ waiifw 
ae he ln l l cli durch Vermittinng des Kerns, dieses vermöge 
dea Verbands aller eiuzelneu Zellen unter sich, duicb den 
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der Zelle ihre umdaedenartig» GMtttk, welc.hi tMb'4imb 

die äusseren Dinpfe, tlieils durch die iu'ich8ten> Zellen modi« 
üclvt wiifd; zugleich ficUeifit.«ie die Einfluß der .|fl|poiuki> 
raUlieo m ftercipireii; wtnlciitenA knm nur MS' efaMV 
Reaktion' der Zelle»wandiin^en die Rldittnig^ der Pflaaae« 
nach dem eftifallendeu Licht erklärt werden; In den Ge« 
ataltea. aber und im Verhäitnw den Iwyomtejyibittea 
«luiflerl eich vorzüglidi ^dia w epaadiiito fWnii dea Vapfiiil* 
achen Lebens. -\. 

Bei den höhern Pflanzen tiitt der Gegensatz von Wur- 
aalj.wnd Blatt hervor, wovM jene den äussern Stoif aiifft 
iiiflMiit, dieses darcil. dia Athmiani; ibn verändai^ file^Mta» 
Dvelche den Nahmngsaaft von der Wurael an den BHtteni 
leiten , wei den tlieils in dieser Richtung^ blos verlänjg^ert, 
tbell^. liurcii Vcr^l|Oieiaaiig und Resorption der Scheid«^.^ 
wände in Gefasaa metiunori^aslrt Dia lelalani teiiie^ai} 
die Zellenkerne und zeigen dadureh' an, daaa sie hanpm 
sächlich nur für andere Zellen den Nahrun«;sstoff leiten« 
Hingegen die Zellen, durch welche der Saft aus den Blät- 
tern abwärts steigt, liaben Ihre ursprüngliche Form, and 
mit dem Kern auch die Kraft , sich den aii%enouM|ienev 
Stoff.au. assimiUren^ heiialteu. . ] 

§. 182. 

Dem tiiieiischeii Organismus ist, besonders iu seinen 
inehr entwickelten Formen, der vorherrschend fasrige Bau 
fHBfaiec Elaneate eigenthämlich. Freilich erscheint dieser 
apeb sehon< in dan Gefass|iflanzen , aber daa Manmt, wcl* 
ches ihn hier hervon uft, tritt hei den hohem Thierea gegen 
ein anderes zurück*. Beidemal e geschieht die Faserhilduag 
dnrMi Versjebmelzung der Zellm in Einer Blahtnng 
Itflsarption der Scheidewände. 

Wenn bei den Pflanzen im Allgemeinen der Gegensatz 
V4UI lQi»^rem und Aeusserem, von Centnim und Peripherie 
mr in vnd .nwischas den ^taaeiaea. Zellen thatig; anftsa% 
an dni«hdring4: er den thferischen Leih ala einen ganaes^ 
auf solche Weise, dass dieser selbstthätig die loim und 
den Stut^ 4er äasaara. Diuga« aufniaufit. und beaÜm i ^U , lind 
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Ib *iAetf «^bit:liirc)ip«flbn4 das Central«^ ^em lFerlplieriseb«» 

g^egfenübersteHl. Hie^reh scheiden sich die Elemente und 
Systeme iu zwei o;rosse Klasseu, die iiinerit nnd die aus* 
aern, and in der radialen oder tangentialen Bede«taii|^ iat 
Vorsfiglfeft dW laarige * Gestalt 'der ElemeDie fiegVaodet ; 
denn selbst im Blutsyst^ni, 'Welehes, ähnlieli dem Gefäss^ 
System der Pfliinzen, mit dem Gegensatz der Lungen - und 
Körperperipberiea auch den fasiigen Bau der ■G^fäsae et^ 
hitt^ä bKtj akidit afdi da» Her», aki das den beiden- iP^ii^ 
pherien entgegengesetzte Centnim geltend. 
<- Es erscheinen als innere Systeme das Nerven« und 
Blutsyatem; ihre Eiemeate gliekhen Radien,- deren eineft 
Bnde Im Genlnim, das andere in der Peripherie UcgtV dort 
sind die Radien gesammelt, hier in allen Richtungen ilivei- 
^reod. Aeusseie Systeme sind die der Muskeln und der 
iuaaern freien Obei-fläehen; ihre Fasern verhalten aich tan- 
(Mial, so daaa sia in sieh weder ein peripherlafchea , noeli 
ein centrales Ende haben. Vom Zeil^evvebsyätem kauu erst 
ijpäter g^eaproehea werden« 

< ■ Wenn die Zellenwandung die Gestalt und das Ver^ 
haltniss zu den Imponderabilien bei den Pflanzeuzellen ver^ 
mittelte, ao ist dieselbe Bedeutung denjenigen Zellenwan* 
düngen zuznaehreiben, welche die den thierlsehen Geweben 
Im Grund liegenden Zellen umgebeii. Der thierische Or- 
ganismus entwickelt aber seine zeiligen Elemente weiten 
Wird in irgend einer thieriachen Zelle der Kern reanrUrti 
md' die Wandung anf Kosten des flüssigen Inhalts so ver* 
dickt, dass endlich keine ZelleTiiiölile mehr übrig bleibt, so 
kommt einer solchen soliden Zelle aussehliessiich die Be- 
dedtunjf der nraprängbchen Zell^nwandung zu , nnd eben 
so jeder ans VerschmehBung. 'sdleher Zellen entstandene« 
Faser. Nun ist aber diese Art von Zellenmetamorphose 
den Elementen d^ Nervensystems eigen und es folgt da* 
ber ftl# Fnnktioh dieses Systen» fm thierisefaen Orjgatiianins 
Äe Vemlfttfnng der Gestalt und des Verhältnisses zu den 
Imponderabiiieit : die&e Funktion hat zwei Seiten, je nach- 
dem ianerea verünsaerlicht, edeß Aeuaseres pereipir^ -wird. 
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Umgekehrt kann in einer Zelle die Wandung verloren 
^eheu und der Keru mit dem flüsslgeo Jakalt hleiben^ 
JDi^s geachiebt In rien den» Bluftqrsteai m Gttmdf Upgen^ 
den Zelten« Dadurch zeigt dieses System seine Fiinktloii 
an, theils seine eigener), tUeils andere Kiemente nach ihrer 
Materie &u erneuen, jenes vernaöge der JUutkiirner, diesf 
vermöge des Plasma's. iNunnit mtm Uhm, d^ss^ hei weite^ 
d^n meisten übrigen Elementen die ZeUent^eriie feUea 9 so 
folgt, dass der dein ß!nt ai>simiUrte Stoff dem Organismus 
als Ganzem assimilirt sey* * - < 

Wie Blut- und Nerreosystem funktionell- sich ^bedingeni 
so modifioiren sie auch gegenseitig ihre Organisation«, Des 
Gegensatz des Innern und Aeussern, welcher dem Nervenr 
System eigeotliümiich ist, ruft das Ueiz und die in ihm 
wirkende taeebanische Kraft herrof« Dag^en wird der» 
jenige Theil des Nervensystems, welcher dem Stoffwechsel 
dient , elgenthümlich zum Gangliensystem verändert. Im 
cerebrospiuaien Systeme uämlich , Mreicbea nur fier Ferc^p^ 
tioo und Bestimmung äusserer Formen , olme i^a, an^era 
Beziehung, dient, ist auch der anatomische Charakter des 
Systems am reinsten ausgesproclien. Aber es gibt Mus- 
kelaktiouea nnd Pereeptionen , weiciia ihren Zweck nicht 
in sich, sondern im Stoftwechsel haben; in ihnen sind die 
Reflexbewegungen begriindet, und hier tritt als vermitteln«* 
des Glied zwischen Contraction und Perception nicht die 
geistige Thätigkeit, sondern eine kugiichte Zelle ein ^ die . 
Ganglieukugel, welche dnroh ihren Kern die Bichlung dep 
von ihr ausgehenden Aktionen auf Assimilation von äusse- 
rem Stolf anzeigt. £ndlich scheint ein Theil des Ganglien- 
Systems das Speclfische der ^us dem Blut ausgesehiednen 
nni, in dasselbe aufgenpauiienen' Stoffe, zu vermittalq.; hier 
ist die INervenkraft blos in Einer Richtung thätig, und geht; 
unmitteihar von den eigenthümlichen Kernen aus, welch.e^ 
auf einem Theil der Fasern des Gaoglieas]pstems.a«fi|itze!i^ 

8. oben {. 23. ^ VjiLamis in lU WAoasi^ ?h]rs« p. 193. ^ 

S. 184. . , ' ^ 

Ose ZeUgfwebsystcm^ welches seboii;firu|ier. als dw 
awiceben Nmea? und Wotsystem ^stefi^Lte^ 
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flarjjftstbllt wurde, entsprfcht jenem dutrh aifftht Fasern, 
Aesem doreh deine FettseHen. i^^^ ' 
^ IMe Ze1f{[;ewcMiisern enfafiiihA'^^^llAdnreh, da^ 'elM 
primitive SEeWe sich in zwei ent2^eg;en«;esetzten Richtiing^cn 
VerULngert) Kern und fliissi^en Inhalt verliert, und endlich, 
Wenti ftte iiolld ipeworden fet, nath iirrer lAo^ In Mnera 
Fasern terflHR. Die 'Rfcfatuii^ dieser Fasern Ist fm Zefl^ 
^eweb eine unbestimmte. Heber die Funktion kann keirt 
Zweifel seyn; sie bestellt in der räumlichen Trennung und 
Verkladang der andern einzelnen mier grappenwels ange^ 
ordneten organischen Elemente; diese Faseril sind also dl^ 
Träger der äussern Formen der Organe und ihrer grös- 
irern oder kleinem Abtheilungen. Sie erhalten ihre liöchste 
KdtwtAfaing in den fibrösen Gebilden, wo sie thella als Fas^ 
Hen die feste, thelb als Sehnett die bewej;ttGhe Gestalt äet 
Organe vermitteln. * 
^ Die Fettzellen haben alle Theile der Zellen beibehal* 
ton; Durch Ihren Kern sind sie Im Stand , Stoffe t«tfa *diAi 
BInt auf solche Wdse sich ' air^m^gnen , dass' ^Wi^'^iA^ 
Aufnahme und Assimilation derselben ins Blut nöthig ist, unt 
Ate tut Ernährung zn verwenden ; der flüssige Inhalt der Fett-^ 
aeBen ist * als ein wirklicher Mahrongsstoff zu bezeichnen: 
Wie sich die serösen Säcke ihrer Fnnktlon narfi znm 
Zellgeweb verhalten, ist bis jetzt schwer zu bestimmen; 
Jedenfalls deoten sie. durch Ihre Struktur auf einen mate- 
Üelliai ITorgang liin, welcher dem In den Fettzellen ähnlicli 
hit. Auch die Zellen, welche die allgemeine Gefässbaot %iU 
aammenfsetzen, scheinen zum. Zellgeweb zu gehören. ", '^^^ 

-'»j-a ote. $.7a,-t4. . ' •■'^ 

*' * ürtter den peripherischen organischen Systemen vet^ 
Ittittelt das Muskelsystem die Bestimmung der Gestalt der 
toiiierti Dinge dnreh eine innere Aktion des Organlsmnsi 
Xftnn dte zmr UnskeHteer rerinshmelzendett • Zellen desr 

flüssigen Inhalt und den Kern verlieren, die Zdlenwandung 
beibehalten, so stimmen sie darin mit dem Nervensystem 
•herein; da(if;en wird die Hohle der Zelle nicht dnreh ehia 
f^n^dtekungd^WandMlbstansgeffiK, tondehi^i lagert sich 
famerhalb dUeser ein anderer leater Stoff ab, welcher zwar nicht , 
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mr Nahrung^ dient,, aber auch sieh -seihst nicht zur Bewe» 
igvifwg m bestimmen reiHnag, MiAehi htezv dneii fmpiik vom 
fkmmtff^em ms nölhfgr hAt. 9iea«r Stbff, sö ftm er toit 

ller Zelletnvandiing' als Scheide eingeschlossen nird, ent- 
spricht einem primitiven Miisi^eibüiidel; er spaltet sich in* 
nei^halb 'dieses lioeh in die priraitfren Mnakelfasenr^ aas de* 
1^ Unrpnrfig^ aber M^j dass afch f Himer die- In Einetti 
Bündel znsamnieiig;efassteri zugleich contvahiren, — ■ WIä 
sich die GUederungeu , der varicosenr Muskelfasern ümd die 
Sfekeackbengitiigen der Maskelbundel zn den Grancen -der 
»mprftflgllchen Zeilen rerlialten, hit nichfliekimnli ' ' * 

Die Drüsen, in welchen das Blut die tur Ernährung 
iintaug^llchea Stoffe nach aussen entleerty sind iu Bezug auf 
ile primiHm Zellen neeh allmwenig nnfenneht So Ttel 
Ist bekannt*), dass wor aller flilsslfpen Sesretfon die Hdhien 
der Dl üseiikaiiäle durch Abstossung primitiver Zeilen ^ebil- 
itet werden, welche nachher der Strom des Secrets entfernte 
Wie Sick -aber die absondernden kngeK oder r5brenfilml» 
gen Oberfliiehen zn den ursprünglichen Zielten vevhaHen^'miA 
i)b der jene Oberflächen ansklefdende Epithelialöberzug gö- 
rad durch seine kernhaltigen Zelieti die Ausscheidung ver-^ 
fstttoity darQber kann dnrchans nlciits BesUnnntes atsirgespn^ 
nhon werden. Wenn dem Eplthelltim disr abson d efuden 
Kanälchen wirklich eine solche Funktion zukäme, so Hesse 
«ick aua der dem individuellen Organismus fremden Rieh« 
t$nig Jener Fiinktfon die Nothwendigkeit einsehen, dass dl# 
Mf soiehe Weise tMMgen ZeHen selbst vom Organtsmoe 
nach einio^er Zeit als ihm fremd abg^stossen werden. Wie 
der innerhalb der primitiven Muskelzeiien abgelagerte Stoff 
iregen dieser Entst^hnng leine dgene tiontracfionskrafk Imm 
sIM, so* f > ayde daiiir auch den die Secretion vermlttdnden 
Zellen mit dem zeitweisen Felilen des flüssigen Inhalts 
keine ganz selbstständfgc , sondern eine von dem voHUkeN 
fMnienden Blnt abhängende Stofianeignung snkonttien. 

») iS. ob. $, 93. — S. ob. $. lia. . 

9 ' ' 

S. 1S6. 

< B te Oi ^ gune für^ FetaepHon desfomolten oder ma t ef ls i* 

leu Verhaltens der Ausseudiuge ei^beiuen aU papillenartige 
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BHT^ r ragwg^ §mt im- Ldlaitiaiil • oder 4Mil«liriia«#- 

Oberflächen. Von diesen ^\\\'d der menschliche Leib als 
flu- Ganzes umgeben und somit seine Gestalt nach aussea 
9hgi^^fat . Vom Gewob. der Lederhaut mi der Sehleiofr* 
Ukite ist nur so viel lieklimit, doM eo ai» vielfach verachlnii* 
genen Faseni besteht. Die Aehniichkeit dieser Struktnr mit 
dem iasrigcn Tlieil def Zelige.weba berechtigt zu der Aofiahme, 
den die Faaem jener Biete dch den primltlTeii 2eUett 
gerad wie die ZeUgeweIrfaaern verlialten, «nd es bestätigt 
sich auch hier der Zusammenhanj^ zwischen der Funktion 
nud der Art) wie die. Elemente aus den Zellen durch Me» 
tmnorpbeee. henroi^gehen. Die Fasern der Lederfaanl nnd 
der Schletmhftnte haben als Elemente eines peripherischen 
" Systems mehr eine tangentiale, den Oberflächen der Häute 
l^rallcle, als eine radiale Richtung erhalten* . - 

Die Schleimhäute vermitteln vorherrsehead die mate-r 
rielle Aufnahme; denn selbst die Formen perclpirende Tbä- 
tigkeit derselben ^ird unmittelbar wieder dnrch die Reflex* 
bewegnng auf Uaterstüt^uug der matarietleo Perceptloo dttreb 
Iklnskelthätigkeit anriickgewendet» Dagegen gescfaiebt aaf 
die Lederhant, welche die allgemeinen äusseren Bedeckungen 
des Korpers daistelit, vorzüglich der Eindruck der äussern 
gestalten» und wiederum wirkt. die Muskelthatigi(eit dnnk 
die Lederhant hindurch ansschlfessUch ■ auf die Focmeii def 
Aussendinge. Dienen auf diese Weise die allgemeinen Be« 
deckungen zur Darstellung der allgemeinen Gestalt de^ 
l^eihaJn ihrer Bewegung^ so tritt ihnen das KaiDQbemqptem^ . 
als -der mhende Träger der allgerndnea Leibesferm gegen^ 
über. Vüii dem Verhältniss der Knochenelemcnte in Bezieh - 
hutig auf die primitivep Zellen ist so viel klar, dass die . 
Kjiodienkdiiierehea mit. der vollen. Zelle^natur. die Jjümfft 
behalten haben, im Blut beiindUche erdige Stoffe sich tm, 
eigen zu machen, und hernach Ins Blut zurückzugeben. Die 
Natur der Knochenlamellen nnd Kanäichen . Ist in diesei: 
Beziehung noch nicht ermittelt Der Knorj^l tritt nicht 
über die Stufe der Zellenbil jung hinaus , und steht daher 
in keiner materiellen ^Wechselwirkung mit dem übrigen Or- . 
ganismus, sondern tauscht in .seineni Unenn die Stofie zwi- 
flehen den einaelnen Zellen anfl* 
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ivelche die Ledaibiiiit nnA die SohWbhäute gl^iebma^ii^ 

als Epitheliam überziehen. Durch die neusten Beobaehtun- 
gen ist bewieaeii, dan^jiie feltifUm Elemente des Epitheiiiunii 
■ach Art der- Pflan^eiivseUeii gewiMe .&tiifeii dnntMiiirfiwii 
indem jede Epitfaeliali^lle. im der kegelniiideil, -den Kero 

en^ uraschliessendeu Zelle au bis zu der platten, achiippi^ 
gen i'orm, in weicher die Wandung^ weit vom l^em aMviUi 

tkik aeUieteaiidif lort^ntwkJ^^U* Well diffier fieet. 4«l 
l^twickleii^ dem tMerieohen Organiaam ,freaid hty ipuueii 

die Zellen, welche ihn durchlaufen, vom Organismus abge«; 
atesaen uud kdaaen nicht wieder in die Blutmasae. zoröck^t 
genonpieii werden. Die AMeeeong erecti^t idiftr §iß 
bef Eriialtang des individuellen Bestehens d^ inteeeeii 

Einflüssen geleisteter Tribut. . , ^ 

Wenn aus der fasrf^en Verschmelznng der prtmftiTerr 
Zellen erkannt wird, dass der tliierische Organlamua als 
Ganzes sich in centrale nnd peripherische Systeme scheidet) 
so gM ans den filmten Ersebelnunfen der Eellenmeleinofw 
pTiose hervor, dass auch der Ge«;en8atz von Form und Ma- 
terie nicht in jeder einzelnen mctamorphosirten thieriscben 
' Zelle vereinigt liieibt, sondern der ganse Organlraitt» vrird 
no von flim dorchdmngen , dass sich die ganze Mtfsse de^ 
primitiven Zellen in zwei sprosse Hälften theilt, welche 
durch die Zellenmetamorphose sowohl zwischen sidii als 
swisdien den durch sie charakterislrten Systemen Jenen 
Cegensatz darstellen. # 

u. 

Uniäiiruiig^ luid Wachstliiuiu 

S« ISS« 

Wenn man bedenkt 9 das jeder Organismus hei setesr 

ersten Entstehung sich aus einem durchaus flüssigen Stoff bil- 
det, und dass die materielle Ernenong desselben von seinm 
ersten Entstehung nur In Bezeug auf« die Einwirknqg 4^ 
sdion gebildeten Leiibs verschie^n ist, so ist klar, dise 

KA»TUN» Mikctitkofiseiie FomiiongeB. .11^ 
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MS ans einem Hai ^aW fiflssigeti Sfbff g<e!ichelieii miiss. . ] 
Die Pflanzen nehmen nninittelbar auf ihrer (Mberfiieke 

tar Airige Ifeteiie mCi Ael-<4M thiciiitLUta ' Oniurfiiiiü 

Äai'ch die Vei^flftiiiing' vorbereitet. Diese hat dea Zf^eck, 
dnrrh fersehiedene ebaaiiftcli- oi|puiiflehe Einwirkungen die 

ftracUdfi IStäffi'^lli^ eiiHBr iMogeae Hhisigkeil m verwais 
delii, %ve]<-)ie, Mreau sie fm DarmkaHal aii die Graiizen d«r 
anfsauf enden Iv^äase ^^ogt, fähig wl, tun diesen iir die 
mmmm kkitjiitii^^lmei^ltn wenleiu Die Mber 

iP9(^lMMt#tf|feif^^fial^eA '^^^ die ittikTafike|]flMli^^*^^HIHill^ 
rengeii bei -der Verilaunng so "viei wahrscheiiilicli geiuacht, 
daii, wew efn üeweb noch unentwickeltes €jtaMa«ec«i 
etttUlt, diesee zneratt anfgeidet wird , daM dagegen I»' ilen 
^uagebitdeten Zeliea der Auflösangsprocess umgekelirt, als 
die erste BÜdiuig, von den Zellemvandimgeii m dea Keraeo 

Ea aoU hier mir ven der Aofnahine der Naiimigeitoffe 

die iiede seyn , und es fragt sich , olr diese darch die Ca- 
pillaigefässe oder ob sie durch die Chylusgefasse gescliiaiit. 
pliyaMi^fladie Cxpeiteeate haben dar^ediaa, dasa Gifte avr 
ven 4m fiaiilllanietat», nie ven den flangndern na%enenH 
mea werden; bedenkt man ferner die grosse Menge der 
Cbjluageföase in de» Zotten des Dünndarms , so scheineq 
jene ver8%Udi die Meaoiytla« der «ahrbaften Stoffe ans 
den Speiacbref an vemrilteln ; dagegen ist den OnpiUaroa(aei| 
die AufMMigiing der dem Organismus fremdartigen, sogleicii 
if^ieder m seeernirenden Stoffe übergeben. - 

Die ISalirunp^sstoffe treten ganz flüssi«^ in die Hohle 
des Gefässsystems ein. Es fehit noch an genauen Unter- 
anehnngen Hier ihre Metanorphoae in Ljmplie und Blut. 
Die Sikhmg der LymphkiSmer Itet sieh kanm «adera den- 
ken , als dass der aufgesaugte Aussige Stoff -sich in das 
Plasma und die festen Kogelciien der Lymphe scheide. 
Auf dem Weg dnrch die Lympbgefiisse und besonders dnrcli 
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kcVrner, das LymphptAsma In Blutplasma auf eitie bis jetzt 
»iclit bekannte Weise wm \ (n 4tm X^inpgeii «(Mat 4ie Sm- 

M ^IMklifMm 1» der Korperpwjriüili Milep 4le 

Slütkönier nach Ihrer Farbe verändert. I|iifl Plasma wech- 
«ril «^lneißeatAB^eile, indem es den 8|e||.jQiNr «laterieiioa 

#eilM9Midileii . 'Sitffe ^^rMlben 4ii -sifl^'MiljiilMiMlu '-IMeM--9em^ 

brauchten Stoffe f eliin(|;eii , nachdem das Blut noch einmal 
den ganzen lirebieiif vollendet liat, m 4ea sepemirendeo 
«beiMebiii, mi «erden hier mh, ipu efcewfnH» vpidNMü|- 
■ies RltttkdMeftt uMfeleert Weil Ui der. KerpevperiplMie 

eine zweifache Äusciieiduno; und ntir eine einfache Resorp- 
tion. ..geschieht, so venniiidert aick im vceoeea .Wut dia 
Meage des PUmm'B. , 

Im Fötus werden den Gef^en die üfehrungsmittel 
schon so vorbereitet dargeboten, daaa keine VeidiinMig der* 
■elhen »dtUg tat . <r 

Ver der BMeng einer Plaeenta scheint sieh der nenseh- 
liehe Embryo von dem Inhalt des Nabelbiaschens 2u uäli- 
ren« Die ikMtorsnhstanz der Süngthiere Ist, wie die Ader 
V^pel, von der eraten BÜdmig'ien diwirEI fcelgegelteii, Um 
-dso ursprcinglich assknlllrt; es bedaif nur ihrer Aufnahme 
ins Bfnt durch die Gefasse des Darmkanalt, um sie zur 
SrnÜinuig der festen Elemente teMglMi na «neben ; die 
•Po t tar ank rtdnn veriiilt eieli niee gnnn wie' im wnibmUkaäm 
Organismus der Inhalt der Fettzellen. Mit dieser Inner» 
llchkeit der Nahrun^stoffe ist wäkrend der Eiistenx des 
Dotters beim menschlichen Embrye gegeben, dass theiin die 
Ttdlendnng der Selbeternenung des Blute, die Reeplmtton, 
und daher der Gegensatz von Lungen- und Korperperipherie 
wegfallt, thells in der letztern die aufsaugenden Gefasse den 
Dnrmkenalfl fnnktioneU den CkefiUieen, welche die abgenutn» 
ten Steffs ans den ßlenenten In die Blutnnsne inritahnnh 
men, oder, was dasselbe ist, den die Elemente ernährenden 
"Ckifiasen nicfat so dkekt, wie in nnegebikletefi Orijenisninit 
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^l^niHw üülaii» -«-«In :dimiem indifferemteNi ZnM$»d 4m 
liMuiperipihefio enduSM olit der BüdsHg^ dar PlaceBto dife 

«rate Scheidung. Die Plaeentar^efasse treten aus dem Leib 
des £mbryo hervor, um von den Gefässea der Mutter Nah- 
«Mg'.Mi empfaugeiiy »nd itfe tirludteii diese so rorhcreitet, 
<4Mi di0t Thallgfceit der Plaeenta sowohl die Avtehme 
äusserer Nahrungsstoffe^ als ihre voUkomnieuc xVssimilation 
■dorclb das Athmen in sieh begreift. Ist aber so in der Pia- 
eoota 416 SetteterBeaung deo Bioto Tollsüiidig beseU^mu^ 
erbah jene in den ilh fesiee £lene»te emahrendM 
Körper^efasseii ihren funkfiojicllen Gcoensatz, iiidem in der 
Placeiita vorzüglich die Aufnahme, in der Körperperiphene . 
^ AesodieidMiig. von Steifen geschiekt« — £i«t iod ea^ 
'i?iekalten.0rganlsnas wird dieser Gegensatz so ao%ehoben, 
dass mit der Selbsternciuin»' des Bluts durch die Respira- 
ratiott eine Auscheiduug verbunden ist, und ebenso die Kör- 
pärperipherie die Ausseheidung. ans dem Blut mit der Auf- 
:iiailHie ftiHUferer Stoffe Tereloigt. 

Die Smahrnng der festen organischen Elemente ge- 
«UeU theils ntft, tlieils ohne Wachsthnm; im letztern Fall 

wird die äussere Form nicht verändert, und das Mikroskop 
. Juinn iüer nicht weiter auikiären. 

Weiin bdm Waelisthnm des thiedsclien Organismus 
aieh^ wie man wohl denicen konnte, immer neue Elemente 
zwischen den alten bilden würden, so raiissten sich die 
neuen nach der federn einzehien Gewebtheü eigenthümiichen 
•Stufenfolge aus der primitiven Zellenform entwickeln ^ und 
«man wurde an allen Orten in einem eben waehneDdea TheÜ 
jene üeber^anos(uinien finden. Diess ist aber, wenn man 
,die ganz unbegründete Ansicht Valentins ^ ) von den Nep- 
* veoseheldeii ausnimmt, durchaus nirgends im entwickelteo 
Organismus der Fall, und es Ist zn schlfessen, dass die 
Or£;ane nicht durch Bildung ganz neuer Elemente zwischen 
-den alten wachsen« Der Annahme, dass die Organe durch 
ieinfivfke Yeigröaserung ihrer Elemente wachsen, widerspre- 
dien vlelfaehe und i^chere Beobachtungen, wonach die Ele- 
mente mit dem Wachsthnm an Volumen vielmehr ab- als 
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zuiielimen. Es ))leibt daher nur der Fall möglich, dass die 
Elemente des thierischen Orp^anismus durch ihre eigene 
Bpaltang^ das Wachsthiim Termitteln ; denn ao ihr Vo- 
, hiiiien ttfcht grösser, anfl sie lehalteii die ilirer Entwidil 
luiigsstufe eigen thüm Ii che Gestalt. Die durch Spaltung ent- 
standenen neuen Gewebtheile nehmen, indem sie bis zur 
Grösse des ilinen 2a Grund liegenden Elements wachseny 
mehr Raum ein, als dieses vorher (nne hatte. 

Nun fragt es sich, auf welclie Weise die Spaltung def 
Gewebtheile geschehe. V ou den Zellen , welche den Zell-* 
gewebfasera zn Grnnd liegen , ist bekannt, dass rfe naril 
Verlust von Kern und Inhalt, und naehdem sie sieh in sirdf 
entgegengesetzte Spitzen ausgedehnt haben, in feinere läng- 
liche Elemente zerfallen. Dieser Process lässt sidi, wie 
Schwann ^) thut, auf eine Einstülpung der Zellenmembran 
rednciren, und es steht^nieiits im Wege, ihn als gemeinsam 
für alle die Elemente anzunehnion , welche bei ilirer Meta- 
morphose den Zeiieukeni verloren, und die Zellenmembran 
beibehalten haben; dieses sind die fasrigen Elemente des 
Nerven-, Zeligeweb - und Muskelsystems, und wahrschelnlieh 
auch die der Lederhaut und der Schleimhäute. — Dagegen 
hat Schwann ^) bei den Knorpelzellen die Bildung vollstän- 
diger neuer Zellen in den alten beobachtet; wenn mehre 
solche neue Zelten durch ihr Waclisthum die alte sersprcn* 
gen, so können sie zusammen ein i^iösseres Volumen, als' 
die Mutterzelle hatte, einnehmen, und sie behalten mit dej^ 
gleichen Struktur auch die ursprüngliche Funktion der NoN 
terzelten. Die Ann1()<;ie der Knorpelzeilen mit den Fett- 
zellen und Gangiienkugelii macht es wahrscheinlich, dasa 
diese drei Gebilde durch Bildung neuer Zellen in den alteii 
sich vervielfältigen. — Schwieliger zu erklären ist daÄ 
Waclisthnm im Blutsystem ; da hier die Zelleuwandung ver- 
loren geht, so kann ein Strömchen sich in mehre neue we- 
der durch Einstülpung der Zellenwände, noch durch Bildung 
neuer Zellen in den alten theüen, sondern die Spahung 
geht hier vom flüssigen Inhalt aqs. Damit die Blutström- 
chen beim Wach&thum der Theile mit den übrigen Elemen«-^ 
ten gleichen Schritt halten, scheint bei der Spaltung el«-*^ 
aer festen Faser in dem. aswischen den aefaen -Elemegite» 

Digitized byK^od|^le 



tieh ein nt^e» Bltitsttömehen 2u entwickeln. 

Ans dieMm folgt fiir den thierlsehen Organismus das 
fiüete) dmr ttit MkMMH WaebsAimi sich keine darehan« 

Alten Elemente flie neuen zahlreicheren hervorgehen^ Die- 
sem anatomischen Verhalten der Elemente ist das funktionelle 
gMeh, inden jed^ einen System wesentUelie U^eriedie Fnek^ 
Heil dmk die itormele Eetwieldimg fcelae dureheiur nene 
Richtnnf^ der Thätigkeit bekommt, , sondern die bei der 
ersten Entstellung des individneUen Lehens Ihr elgetitbüm- 
Mm EiebtengeD doivh Differenzinmg i« der MknoicfeMs^ 
iHrit der JUehlongee Im veHeedeliii OrganleriiM fertUUet 

*> S< ob. '> Vaters. Ib. M. 



■ I • ■ 

JEutzüskAung und ihre Aussänf^e« 

$. m. 

Bl^lliitiiiiidiing wird iillBr felsOgllcli Iii der HMchl 

' trachtet, als sie die Regeneration vermittelt, «nd so ziMp'WI^ 
derhersleHnng des aormalen Bestandes eines Organs beftra^. 

nie fintzttodm^ B^gtj ivte früher ($* 46.) beschrieben 
wwde, fol^en^e efeMntare Emiiheinangeiii Anteigs M»» 
#Men Verengerung der feinsten Gefösse mit beetklennlgller 
(ärcttiatlon, dann verlangsamte, pulslrehde, osdllirende Strö- 
«mng:, dodUeh Slaidn des Blnts mit Ausdehnung der Capll« 
Uxpik0ät'iM A%fl»sri% der BhttktiiitfBr Im l^^nla m ei« 
aer homogenen, rothen Flüssigkeit. Htemlt Ist der h5chste 
6^el di^Entziindung eiTeicht. Auf diesem Punkt, bisuei* 
len sehoar vor der Anfldeung der Blntkömer im Plasmay 
wenn' dfte Mni'lit den nusgecfelinten 'SefiedM ntoekf, 'iM^ 
den die begränzenden Gefasswände von ihi*em Inhalt über- 
wnndto, und es ergiesst sich entweder bioses Plasma, odec 
ine gnnnei doKhann fl&asig gewerdne Bist Ins Parentkyni^ 
iesneit (BMrMtlblle fedoeb In Ihrer Sti^riLtnr Mehl gestdrt, 
süudern nur durch das Exsudat von einander getrennt wer- 
den Diese Trailssudation geschieht bei einer Verwun- 

' im^t ^ ^ ^huKsb die Trettanng der Thelk enMuMeM 
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vf^^li^ HltflV flittlMitaHB. Ufl^^&M^Ml' VMniiM^ftlte fl^^k..^^B 

Bimrfat, IttdM e» die »iMnillileB SMen det ZeHeniiietanort 

phose durehlaiift, in ein bestimmtes thferisclies Gewebe dan 
#1^ WttfidriUider ¥greiiiigt umi::m, joxgMkfAim ZaMMMÜ 

lit derjenige gaesigldch , wo die durcli Entsöttdiing in elü 
unverletztes Parenpliym au8g;etretne BlntlliisdigKeit sich xn 
bestiaiBi^ii., üßwebtheilen organiaiitt - Man oenfili die JMS» 
sindwcfy. ifRolelKe ipf dlM. Welie BIW«« »PW« mK 
de» alleB ofga^i^ch verbundener Gewebthelle aesgdit, ioi 
Aligemeinen die adliarive J^ntztoduAg w|id..<Mir ,ltitgyt»t dhl 

Wenn ei» allgemeiner oder lolioler organiüclier Pnk 
cees seinen Verkinf dnrch alle wcnentUchen Mowente ven 
fol^, flo iai aus den Zastaidy werfe der OepMlüHw edee 

• das Organ, in denen der Process vorgegang'eii ist, Am Ende 
desselben sicfai belinden, anf den Zwecli und eben damit au| 
i0m W^eseii ^ JPfo^eesen i» eebUeflpeii. Sktt iithehiglsslii 
Fmeas dfy Sntzdndnng wendet sidi In der Regeneratti« 

so ins Physiologische zurück, dass schon darum der Ver» 
It^, welchen hieb^i di^ ^nt|innduttg^ >>tanit» ßiß ein für sie 

jMNmalef and d^ |Le|^anf)n^n.,a^.d^ 

iiealgatens diepen Art yen Eetanndong ang ee e lw li: weideii 

mus&. Daher ist von der Regeueration i^id überhaupt von 
dem adhäsiven Au^ang der £nitzündtt|ig über . ^aa Weee« 
dieser p^h^i ed^ 4^1». einer ^^a^mß^ B^fi»,ipwiitlie> 
KhnrMt-sn emvarteik , ^,^ji'V 

Bei jeder Regeneration werdep veviorne Gewebthelle 
wischen den altien unversehrten neu gebild^t,^ ,ai|d dief oifa 
kievoa l9ti ttsUt deif WiedeidiiMnileViMig des itoiif)eirifwlteg 
Znnamnienhanfs anek Am aateriiioelwne Fanktioa.<wl8dep Im 
volle Thätiglieit tritt. Wenn man den Znstand der Ver* 
wnndung dem früiiereM Zustand der. Unvenehrtiieit gegmi« 
Aber be^mdi^t l|^; «feebelttt «le eip iwi^iMlilr; jtkmh 
wo aber vorbütt el^h der Zustand ^^vegeaerlrte» Oi^aMT 
' zu dem des verwundeten entgegengesetzt und \n Beftle* 

km^ 4MM»e» Oinnnienwis jce^Ur.iMieiiMd; .Aei 4il 
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liegende Idee als Heilkraft, indem sie die Trennung aufhebt, 
und die Integrität der Funktion an ilire Stelle setzt; die 
üiMMil Ivitt; dadurch d«r mwuiidettdeii Pateas direiit eii^ 
gegen» Zv^eck 4ev regeaeraMTefl Entenndihig^ M dar 
her, durch Bildung relativ neuer Gewebtheiie zwischen den 
alten den Zustand der Continuitatstrennung^ anatomisch nud 
fmktfoiiell «n&aliebeii, lind einen neiteu, refaitiv anomaieii^ 
§$m div ItttepriAt, henostellen. Ver^ldelit man UtafI die 
Fälle von adhäsiver Entzündung, die nicht auf Ile<>;encration 
beruhen, so besteht ihr Zweck darin , durch die Bildung . 
ahiolat Maer Gewebtheiie zwischen den «Iten an die Stell« 
den vorigen, normaiea Zostandes einen nenen, gans «nbiaa- 
len zu setzen. Bei der Regeneration wird diess Streben 
herrorgebradit durch die gegenüber der verwundenden Po- 
ttai all anomal eracbeinende Heilkraft, dag^egen bei deii 

Ton adiiaaiver Entsündnng dureh absolut 
anomale, innere oder äussere Einflüsse. Der Process der 
adhäsiven Entzündung hat also im Allgemeinen die Bedeutung^ 
dann aater Unwirkang anomaler Einflüsse In einem ein« 
winen Organ- nenn «nemale GewebtbeMe «wischen den 
alten gebildet^ und damit das vorige anatomische und funk- 
tionelle Verhalten des Oi-gaus in ein neues, anomales ver- 
Indeiil wevde, 1^ adhäsive Entaondang nnleracheldet aleh 
daher dadateh i^nsentlich vom IVadistbum, dasn hier duroh 
Spaltung der froheren Elemente, dort durch Bildung vou 
ganz neuen das Volumen zunimmt. Beide Procease haben 
Uttw Oatj^ nimiieb das Capillarajstiem, gemein« 

Wdl in der adfa&siven EntzOndsng noch nasser der 
Ernährung der früheren Elemente eine Entwicklung ganz 
neuer geschieht, so mnss dem entzündeten Organ melir 
Ittat , ato bei der Nntrltion, zogefäbrt weiden, und es 
en t s tel l t darana eine ungewöhnliche Anadehnung der Capil- 
largefässe; zugleich ist hfemft die Röthuug, die anfang- 
liehe, blos auf der üeberfüllung der Gefässc beruhende 
Aaschw eH n ag ^ und, wie b^ jeder erböbien materl^len 
Tkil^kelt, die geateigerte lH^ftrme des Thefls gegeben. 
Ans der lokalen, peripherischen Fixlrung der Blutthätigkeit 
Wgt eloe Abwaadnng dasaeibea vo». ihrem €eatar«NB^ walabea 
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hfl Hemit dargesleiK ht^ also eine lokale Aufhebung 
des vom Herzen bewirkten BIntiimlaufs , und diese Abvven- 
ikiog wird im Cenfnim unter der Fona des SehmerzenA 
percipirt. Jedes stoekende "MattheilcbeA 'YerBert, weM es 
nicht mehr die beiden 'Pedpherien des Systems durchlauft, 
seine innere Organisation, die von jenem Circuliren bedingt 
ist , and es lösen sich die Blutkörner fan Clafltiiia m einer 
rotiieii Fifissigkeit auf. 

Die adhäsive Entzündung ist demnach nicht eine bhise 
Steigerung, sondern wesentlich eine speciäsdie, lokale Al- 
teration der DatHtlven Seite; des Blutiebenis^ und die ent- 
^ndifehen JSrscheininigen bilden mit den exsndatlven bü 
zur Vollendung der neuen Elemente ein solches ununter- 
brochenes Ganzes, dass die Entzündung mit der Bildung 
der neoeii Gawebthelie als Ein Proeess zn betrachten ist ' 

• - ^ * 

Die adhäsive Form der Entzündung hat mit jeder BiU 
dnng neuer organiseher Ganzen das Gesetz gemein, dass 
diese nur mos efaiein ihnen gleichnamigen OrganisebeA li^ 

vorgehen können. Als ein organisches Ganzes erscheint 
jedes System des thierischen Leibs, indem es sowohl seine 
specifisehen, als die allgemein das Bestdben veimiitteindeii 
organisehen Elemente umfasst, also alle Bedhfigungen sel-i 
ner Existenz in sich begreift. So enthält' von den drei 
innern Systemen, dem Nervep-, Blut- und Zellgewebsystem, 
jedes einzelne nasser seinen specitschen Elementen tfneU 
die der beiden andern in sich , und in die -Systeme der 
Muskeln und der äussern , freien Oberflächen gehen ausser 
ihren speclfischeii Gewebtheiien auch die der drei innern 
Bysteme als wesentlieh zusaiüniensetzettd ein. Jedem Thdto 
des Systems kommt diese Stmktnr und somit die Bedentnng 
eines organischen Ganzen zu; wenn ein solcher einzelner 
Theil ein ihm Gleichnamiges erzeugt, so liefert das Blut 
der Capilfairgelibise des Thells das allgemeine , materieller 
Substrat 'des neuen Geblids , der Einflnss der GMssnerven 
bedingt das Specifische der Ausscheidung, und wenn nun 
der neue Theil des Systems sich entwickelt, tritt d.is Zeii- 
gareb in 4kk ffogen- seiner Biemente vMMsNieiid ein; scr 
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wM mmt iiidbilii «ft MhiOBi mmiSaAm filtaMil« Ml* 

nen 3yfi?fttt»> GcaaBw «aJ ZeMg»« eHh€ ll»a w dM» MiaiH 

djgea Glied tles Leibes. 

Nun fragt es sich, welche Systeme in ihnm eioseliie» 
TMIeü. iff «AUWveii. £iiUiuulii0« üi^ wind. .-^ \w i» 
RegewtwiHoH Iflt Mar, tes hier die Integrttftt des geosen 
Organismus dnrch die Entstehnng der neuen Elemente nicht 
gefährdet, vieiiDehr wieder hergesteilt wird ; die Unfähigkeit 
dttR MiekeMi> d«r Lederhttiii and der ScUeimiuMito» flieh 
zu regenerlreii, mtss daher ebiea andern Grimd habem Vk^ 
Lebenathäü^keit der Muskeln stimmt mit der der äussern, 
frrica .Ohcprflncbf n darin überein , dass j|ie neben, allen 
IRIem^te» gmeiMchaftUchea SeUMtertteniiiic nech elii« 
apeeifisebe FiiBlitieii In sieh begreift , zu deren BfAHaag - 
ausser der Thatl^keit jener Systeme selbst noch die be- 
aendre JUltwirkung entweder des IServensystems oder des 
Ual^iftens Bolhig ist Oagegea haben die drei hmerUche« 
Systesne den Tolien Grund ihrer spedfisehen Thätigheft In 
sieh, und das Knocbensystem beschränkt sich anf die Funk> 
tloB des Stoffwechsels, welche jedes System .davch sicti 
•slhst vollbringt. INe RegenerationsGUiigkeit einiBS SfalSM 
in seinen einzelnen Theüen fällt also damit zusammen, dass 
seine eigne Thätigkeit der hinlängliche und einzige Grund 
seiner syedfiachen Funktion ist^ dieser Satz gilt.aucb uoif» 
gekehrt», Bei den niekt regeaemUen Systemen fiUt doo 
Zellgeweb als das räumlich >ei-binden(le GHed des Organis« 
mus durch seine Fasern die W uodliucke mit einer Narbe aus. 

Anders, als die "'Regeneration , verhalten sich die übri- 
gen Formen der adhisiven Eatsindang. Weil diese nieht 
Uos relativ, sondern absolut anomale Zustände in dem be* 
fiallene^ Theil hervorrufen, so müssen sie dem Aestehea 
des OjquMpismun mehr loder weniger £intiMg thnnn - Ih|n 
Kewen-- nnd. Blntsystem ndgen eben sehr .innigen fnnlUin» 
nellen Zusammenhang ihrer speciüschen Elemente unter 
sieh, wie mit den übrigen Systemen. Wenn ein Nerven« 
Clünder nn Irginnd ehier Stelle sehms Verlnnfr ^ne wenontr 
liehe Yeriuidemng seiner Fnnkdon erleidet , so wird nleht 
allein der ganze Cylinder daran Theil nehmen, sondern 
nneh das Verbalt^ufis desselben zu allea iibi%eii QyUiidecii 
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und dlieser zum gansen Org^aiiisinas verrockt werdBii; ebenso, 
musssich die wesentliche Anomalftät eines Bluttheilchens durch 
«mniltelbare mateiielle Fortfflwuwng uii4 durch die Clroa« 
küoii auf die gamaBlotiMMse TeribraiCM» «id diaMteiHNy 
dieser und des ganzen Organfsmas Yerändern. Solche we* 
sentiiche anomale Affektionen müssten nnmlttelbar den ToA 
des fflmaeu OrgaBismus 2ur Folge haben ; dieser wäre also 
«it der adfaMveii fiotedndnag ^nselner Thcfle des Nervea^ 
oder Blntsystems g:egeben. Auf gleiche Weise ist die ad- 
häsive Entziindung in den Systemen der Muskeln und aus* 
aeren Oberflaehen nfciit möglich, weil die Verröckoflg Ihre« 
Ttenktfenen etae anomale VeriadeniDg derfn jen^FtaktieiMm 
wesentlich eingehenden INerven- und Blutwirkung zur F<^ge 
haben* wurde* Es bleibt also nur das Zellgew ebaystem und 
das Knoehensystem« Well jenes* den Znsammenhaag der 
fthrlg^a EBeniente^ dieses die allgemeine LelhealMii fimm 
lieh vermittelt ^ so ist in beiden Systemen das YerhUtnisa 
der specllischen Elemente unter sich und zu den andMi 
Systemen dn gana änaserilehes; eine Anomalllat der Fnnh» 
Hon besebr&nkt sich daher auf das fiilmiiehe TeihdM» dni 
ciitziiiideten Theiis, h\ welchem nene Zellgeweb- und Kno^ 
chentheilchen gebildet werden. Die adhäsive £ntzandnng 
biingt im ZeHgewebsystem die Verhürtnngen und ¥erwiu^ 
aungen^ im Knoehenftystem dl» Eiostosen henrer* Wenn 
In einem andern System neue Produkte einer adhäsiven 
jKntznndung gefnnden werden, so entsteht dieser Sebeln 
dareh Bttdongea deii nberali ebigeatrettien 2eIlMwehs« ' 

%• 195» * 1 « ■ .• f 

Die Innern oder äussern anomalen Einflüsse, welche 
adhiaive Itntaündnng hervorrhfen, kdnndn sich melir aaf 
die Form oder mehr auf daa materielle Verimltett hexloheni 

Wenn nun ein Geweb einem abnormen Einfluss, der adhä^ 
sive Entaündnng in ihm zu erzengen strebt, theils an sich| 
thefla wegen der Intensität dea Bhidraeka^ nidil ff^i"^ ^ 
wird entweder das allgemeine Leben des Oi^anlsmna anf* 
gehoben, oder es leidet die Existenz des einzelnen Theils, 
bald die formelle, bald die materielle, jenes im ßrnnd, die- 
ses in der EMerang. Wie diese hehlen Procease mit der 
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adhäsiven EnlsfiriAiD^ die wesentlichen EitBihidmigssyuip- 
tome gemein haben, so auch den wesentlichen Grund: der 
Unterschied beruht nur .auf dem zufäiiigen Ver halten der 
ketroflbnen ÖewebHiefle. Die Bedeotiin^ der gangränösen 
und suppuratiren Entzündung ist daher wesentlEch dieselbe, 
wie die der adhäsiven. ■ 

Wenn im Brand die Form der organischen Elemente 
anfge^dben wird y se mnfla zugleich anch ^ Stoff • verloren 
gehetr, weil jene immer diesen voraussetzt; es sterben also 
die gebildeten organischen Elemente ab. Dagegen wird bei 
der ßiteryng blos das materielle B^tehen des Theils ge- 
'es schwitzt nnorgauisirte organftBche Flössigkeit, EU 
tersernm, durch die Gefässwände ins Parenchym ans. Diese 
Flüssigkeit ist nicht organisirhar, und unmittelbar zur Aus* 
leerung bestimmt; sie verhält sich daher zum Parenchym 
sli etwas Fremdart^es, und ruft, wie jeder äussere Eindruclc, 
auf den sie begränzenden Oberflächen die epitheliale Bil- 
dung der Efterkönier hervor, welche von dem Parenchym, 
das sie auskldden, fortwährend abgestossen und im Eiter- 
serott snspendirt werden« 

Wenn Brand sich mit Eiterung combinirt, so entsteht 
Geschwürbildung. — Mit dem regenerativeu Process ver- 
einigt sich der suppurative bei der Heilung offner Wunden« 
Hier wird immer ein Theil des Exsudats durch den Einfluss 
der äussern Potenzen in Eiterserum verwandelt; ein Theil 
bildet sich nach den Gesetzen der organischen Bildung zu 
den organisirten Granulationen um, und diese überziehen 
sich mit einer immer neuen epithelialen Schichte von Eiter** 
körnern , indem die äusersten primitiven Zellen der Gra- 
nulationen sich ablösen, und mit dem Eiterserum entleeit 
Werdern Die offene Wunde schliesst sich durch das Wachs-: 
Ihum der CIranulationen , die das Niveau der Wundrander 
erreichen, und sich in die aus Zellgeweb bestehende Nar- 
bensubstanz verwandeln, welche sich , wie die Lederhaut^ 
Urft einer Epidermis bekleidet 

') Vergl. hierüber Vogkl, über Eiter und Kih-iuu^. i> 180. ff. — 
Gi^TüiißocK, de pare et granulatioiie. J. Miller^ Fhys. I. 417. ff. 

- * « 
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Rückblick auf deu Kreis der mikriir 
skopisclien UutersuchimgeD. 

Die gewöhnliche thierfsche Anatomie beschäftigt sich 
mit der Gestalt des ganzen Organismus, wie seiner eiozei- 
nen Organe. Die letztern sind entweder durch dto^ iiUgf- 
.meiiien BedeckungeD bekleidet und bestimmty oder beetehM 
sie aus den Centraiorganen und aus den mit blosem Aug 
sichtbaren radialen Theilen der Systeme, wie beim ßlut- 
und Mervensi'stem , oder sind 8ie> wie bei den übriges 8fr 
Sternen» dnreh die gruppenweise Sammlnng von Eteneirteii. 
gebildet. Die gewöhnliche Anatomie behandelt also immer 
solche Theile des Organismus , welche aus verschieden- 
artigen Elementen bestehen, aber durch ihre Gestslt oder 
Anordnnng als ranmliehe Oanse erscbeineii. 

Die gewöhnliche tlüerische Chemie bestimmt im Allge- 
meinen die nähern chemischen Bestandtheile, welche in die 
BUschong der einseinen Organismen eingehen , nach ibies 
Sigenscbuften und Ihrer elementaren Znsanuneiisetzung^ 
dieses thut sie besonders auch in Bezug auf die thie- 
lischen Secrete. Hier werden demnach, wie die gewöhn- 
liche Anatomie die heterogenen Elemente In, natiirliclia 
Gruppen von bestimmter Gestalt znsammenfasst, die näherp 
Bestandtheile , ohne Rücksicht auf eine etwaige specitische 
Abänderung oder Vereinigung derselben in den verschiedenen 
Elementen, nach ihren allgemeinen chends^en Verhaltnifira 
benehtieben. 
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Die gowUiBlidMi tbiettote Pli|«lok(ie htl 4ie Mitoa 
TOffUii fectnchfele» WlMnMiiaften zu ihrer esfiiriidie« I 

Basi», indem nie aus den zu vei-schiedenen Zelten iin4 an j 
Tet'sciiic denen Thellen des Lfiibs ang^tellfen anatomischen j 
wmi cbtiMitcheii; Uiit«Mwn«liiiiigeii 4ie fiinktioaelle .VmcUc- 
dtenhdl d«e Organlsniiw hacIi ntittmt «eKIfehmi «ad riM* 

liehen Veihältnfsaen ableitet. So ergibt sicli aus den zeit- 
weiaea Veränderungen ganzen .Leibesg^eataU tlMsils das < 

■'^l ^ ljN lM i 'i iir VvAiMm lealiOihB an im hfimviiilmP^^^^ i 
EaMteUM« deaaelben #h 4n«a Awcm Ble € - t ^ ., ; 

welefie aus firuppen von Elementen fast nur Eines Systems 
bestehen, gehören zu den Systemen des Zeilgewebs, der 
Maakeln,wid«nri«iM, der Lederliavt und der SehMoiUnte; j 
Indem hier die Anatomie die Formveriinderuiigen In den ^ 
Organen oder in den ihnen nahHe^cnden Theilen, die Chemie 
die Verinderungan der Secrete oder der mit den Häoten In 
•^erMndnng^ «Iahende» itanem Sieffe betrachtet » «vird hkn^ 
Mm Mf' die Fnnktienett jener Systeme gesoblosaen. Dagegen 
Migen die Centren und die grdssern Radien des Nerven- 
tNul d6a Blütaystems In den verschiedenen Lehensaiiatiiaden 
•Mitwailiicii «od dmnilBdi na wenig Veranderii(|^g^ itä» 9kh | 
daraus ihre f*nnktl4Mi nocii nicht ableiten läset; dieaa wM | 
erst durch die Betrachtung der organischen Processe mö^- 
ileb* CHetOigane ahid, wie schon bemei^t wuirde, iimnar 
'mm TNIbii veieAiedener Systeme 'SQMininieiigeiet9t;r.^Mit 
man nun die Organe als Ganze auf, und vergleicht zu verschie- 
denen Zeiten Ihr verschiedenes chemlscfa^es und anatomisches 
'Vei^alten natfiir sich .und mit ^lelehieltigett Verändeningen 
Im i^dbemnatande des gameii .Qfgntftaia« , ae erhetti dae- 
AUS der wesentliche funktioneile Zusammenhmig der ein* 
seinen Organe mit dem ganzen Organismus, also das Zu- 
*aammeiiwlrken der Zustände der verachiedenen Organe zum 
^Znfltaod des ganzen Ijelbea, and ans der seitlichen Ab- 
änderung jener Zustände ergeben sich die mit dem allge- 
meinen leiblichen Leben wesentlich zusammenhängenden 
m^anischen Vorgänge oder Pmeeaae. Wie in der Wech- 
nehffaftnng dieser Proeease daa individaelle Lehen snr Er- 
ncheinnng kommt, so können sie selbst wieder in die 
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PlniklloMii 46f In ilfe ZuMiiini€iiS0tiiiii|[ dof Of|[Hii6 ^ii* 

gehenden Systeme, als in ihre Clemenfe, zerlegt werden. 
OteM geschieht, wie gezeigt wurde, bei einigen Systenca 
ftof peslthre Weise, dkigegea liet andern auf negatlire, tu« 
iem dnreh die aitatoiiiiseke Unterlirechung des Elailiiasea 
dieser Systeme der AntheR Ihrer Funktionen an dem Pro- 
etaa und so ihre Funktionen seibat nach Unrein gegenseiti- 
geo VerhftltiüMr beallniBit ivarden* 

^ Ba weMan In der ^ewKImiialiaB fhlatlachMlHyyMagfe 
die mit blosem Auge sichtbaren Formen der allgamefnen 
laibttche» Entwicklung, das VerhäUniaa dar Funktionen zn 
ctaaiider und die organtachan Proeease aa aich m4 aia 
fWktomi ^er aligemefnaa Xebenaanatftnda arkaaat. 

IMb mikfoakaiilaeka Aaatonile dar Tklare * gakt * walfar 
aa den Forman dar feinem organlaeiiaii Tkalle dc^ Eefba, 

nnd gelangt endlich zu den sog. Elementen, welche bei 
fernei*er Spaltung ihre organische Struktur verlieren, also 
wirklicke ^orgaaiaebe Atoma daratalten. Ea wird bald klar, 
daaa dleae Elemente nicht überall dieselbe Gestalt haben; 
durch Untersuchung der Systeme, soweit diese der ge- 
wöhnlichen Anatomie In Ihren Centren oder Ihren grappea« 
iveiseii Anaammlangen sngaagliek alnd, wird In |adeu' 8y- 
atema ein beeeielmendes specifisches Element, nnd hemaeh 
die Verbindung der Elemente zn den Systemen erkannt. 
Indem ao die mikroskopisehe Anattmile aua den Elanaatan 
die Sjptema und. aaa diesen die Organa eonstmlrt, steigt 
ala znletzt anf cur Zusammensetzung des ganzen thierischen 
Lell»8; unmittelbar untersucht sie diesen selbst in den eiataa 
AaAngen seiner Gestaltong. 

fMe thierlscha €kamle aolUa In alnem mlkraakojuisekaa 
Hi^l das apeclfiscbe chemische Verhalten der einzelnen 
Elemente und die ihnen eigenthümlichen Comblnationen der 
nächsten fiestandtheäe irnten»ucheD. Aber was In dieser 
Hlnslelrt gesekehen Ist, hat noch aa kelnan urfssenadiaflt» 
Ucban Resultat geführt. 

So kann die mikroskopische thierische Physiologie bis 
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jetst nur etat aaf di^ mikroskoplaehe Anatonh bMüi, auf 
wekher sie- die tomtikm Differenzen der einneliieB Ble-- 

meote unter einander nnd nacli ihrer zeitliclien £iitwick]uiig 
schöpft. Die Funktionen der Systeme sind schon von der 
^wöiiniicben Pitysiologte^ zum Theii nur uadi iiiren gefßia^ 
eeiligen BeKiehangen*, haitiqmt werden; dorch die niki»- 
skopische Untersuchung wird die specifische anatomische 
Differenz jedes System von den andern, welcl^ in den £le* 
jiusnte» ausgedrückt ist, und damit der wesentliche ZnsaoH 
menhang der abwelclieNdett oder gleichen Funktion «tt der 
abweichenden oder gleichen anatomischen ßeschalTenheit der 
Systeme eingesehen; es ist nun erlaubt, von dem Anatomi« 
sehen auf das FunktioneUe und pmgekehrt zu schiiceyai, 
Was die einzelnen Elemente betrifil, welche die mikrosko- 
pische Anatomie beschrieben hat, so wird aus ihrem phy- 
sikoliscben Verhalten, wie aus ihrer Ruhe oder Bewegung^ 
ihnen f^ten oder ümägpn Znstand ^ noch den aUgemeine» 
Begriffen der Physik, nnd ans Ihrer eigentlichen Gestalt nnd 
verschiede» artigen Richtung nach den Beziehungen der geo- 
metrisdieo Figuren auf das Wie der Funktionen goicUosseo» 
J)agegen wird ans der Art, wie sich die £iemente ans dei| 
primitiven 2eUen entwickeln, nnd ans den Zellengliedeni^ 
welchen die entwickelten Elemente entsprechen, klar, was 
die Funktionen der einzelnen Elemeute seyen* — Gelang;]^ 
auf diese Weise die mikroskopische Phjaiolog^ znr Bestinunt- 
holt dariiher, welche Funktion jedes System, nnd wie ee 
diese vermittle, so hat sie die Funktionen nicht blos in 
Ihrem gegenseitigen Verhältnis^ , sondern jede für sich «ur 
Anschannng gebracht. Aus dem Wesen der einzelnen i'onk« 
Honen geht die Art Ihrer Wechselwirkung In denProcesae« 
hervor; so vertnlttelt die roikroskopiscbe Physiologie auch 
idie Erkenntniss der organisciien Proees&e und durch diese 
iler allgemeinen leiblichen Zustände ; unmittelbar aber erforscht 
sie die Processe, welche In einem neuen organisirten Gebild 
sich endigen, und die Zustände des ganzen Organismus in 
seinem Ursprung und sciueu ersten Entwicklungsstufen, 
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